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Durchlauchiigster Herzog! 
Gnädigster Herr! 



EiU. HocMlir^tlicbie Dufi^Miiuicht haben mir- seit lüemer 
frühesten Jugend $0 viele Huld m\d Qnade nuTheil nw* 
Jen lassen und durch HMolihve fürstliche < Freigebigkrtt 
meine, ^q so Ylf)!^; iFVistsi^iSCbaftliQb^ AoßbildiUHB; so 
gnädig unterstützt, dass es mich drängt , meine tiefge- 
fiihlt|$s(i$ Daiikbarb^t üueh in Worlea aussuspredieii.^;Da 
alle Bestrebungen in Kunst und Wissenschaft und nament- 
lieh auch die neuem Sprachen und SchriAenthümer sich 
der gnädigsten Theibiahme Eu. Hochfürstlichen Durchlaucht 
zu erfreuen haben, so darf ich wohl hoffen, Eu. Ho^ch- 
fürstliche Durchlaucht werden auch der kleinen Gabe, 
welche ich als ersten schwachen Ausdrukk meiner Gesinn- 
ungen Hßchsidmselben zu Füssen zu legen wage, Höchst- 
ihren huldreichen Schutz nicht versagen. Möchte es mir 



vergönnt sein> in Zukunft alle meine Kräfte Höehstihrem 
und des Vaterlmdes Diensie zu weihen, und so aucli 
diHxh die That £u. HbchfurstUchen Durchlafucht den 
schddigen Zoll der Dahkborkeit darzubringen! 

' • In tiefster Ehrfurcht und reinster Dankbarkeit ^sterbe ich 
Eu. HochfürsÜichen Durchlaucht 

t Pt^Mu, um 29. At^ril 1840. 



iioterlkSoigsIcr Diemer 

August Fuchs* 






Vorvrort. 



Die geschichtliche Enttnkkelung emes ganzen Volkes 
gleicht der Wander^aft eines einzelnen Mensdien^ welcher 
einem unendlich entfernten Ziele entgegenstrebt Das Ziel 
der Volker ist, wie das des einzelnen Menschen, Freiheil: 
Freiheit des Geistes ron brrtliimi und Unwissenheit, Frei- 
heit des Herzens von Fehlem und Sünden, Freiheit des 
körperliehen Theiles des Menschen von den Eanflüssen 
der Natur imd Herrschaft des Menschen über dieselbe. 
Aber dieses letzte Ziel der Menschheit ist nicht bloss un- 
endlich aotfemt^ dem Fusse des Wanderers, welcher nach 
dnem geheimen, meistens ihm selbst nicht zum Bewusst- 
sein konunenden Triebe auf dieses Ziel zustrebt, stellen 
sich auch unen^die Hindemisse entgegen, so dass er 
oft nach einer langen, mühseligen Tagereise nicht nur 
nicht vorgeschritten zu sein, sondern sogar von sdnem 
Zide äch weiter entfernt zu haben glaubt Oft wünscht 
er sich wieder an, wie es ihm scheint, angendmiere Orte 
zurükk, wo er in behaglicher Ruhe verweilte, eben so 
wie die Völker sich nach einer frühem vermeintlich schö- 
nem Zeit, dem goldenen Zeitalter, zurükksehnen, wo sie 
in glükklicher Unwissenheit und Unschuld ein thatloses 
Leben lebten. Aber wenn der Wanderer und die Urtheib- 
fähigen des Volkes unbefangen und vomriheilsfrei auf den 
«uükkgelegten Weg surükbchauen, und ihren jetzige^ 



Standpunkt mit dem frühem vergleichen, so werden sie 
gewiss eingestehen müssen, dass sie sich ihrem Ziele 
mehi: oder weniger genähert haben, dass es vor ihren 
Augen heller und ihr Gesichtskreis weiter geworden ist, 
dass die kindliche Einbildungskraft, welche ihren frühem 
Standpunkt mit den schönsten Farben ausmalte, dem männ- 
lichen Verstände, welcher ihnen Alles im rechten Lichte 
zeigt, mehr und mehr weicht Rüstig schreitet der Wan- 
derer vorwärts, und wenn er sich auf demselben Punkte 
länger verweilt, so ißt es picht, um hier still zu stehen, son- 
dem nur um neue Kräfte für eine neue Wandemng zu 
sammeln; und wenn er selbst wieder ein paar Schritte 
zurükkgeht, so ist es nur, um einen Anlauf zw einem 
grossem Sprunge wn nehmeiv * • 

Wie mm ao die Geschichle der IVlen^cfcheit im All- 
gemeinen — Geschichie nenaen >vif aber ^ben 4i^ gro^a? 
Wanderung der Menschheil: -^ in b^tän^gem Fortd^hrei- 
ten bei^ffßu ist, eben &o mitss natürlich mit dei^i Gan^^n 
auch jeder einzelne Theil der Geschidhte foilscbreHen, 
wenn auch der eine mehr, der andere weniger merkbail. 
£in^ der wichtigsten Theile der Geschichle der goisiigeja 
Entwikkelung eiiies Volkes ist aber ohne Zwejfel 4i? 
Geschichie «einer Sprache. Denn jede Sprache $i^ d^ 
verkörperte Ausdrukk der Gedanken hat, wenn sie: voa 
ein«» gebildeten, abo in das Bereich der Ge§Qimhie gp: 
hörenden, Volke gesprochen wird, wirkUdbt eiö© Gesdiiohte» 
dt h. si^ erßihrt eine foriwäfaitende Enlwikkelung; di^^ 
£ii4wikhelung aber kann, wenn das bisher Gesagte- r^hlig 
j<)t, nur ein umini^rbrochenes, wenn aut^ ganfs allmäb'- 
^bes, Foitsßbreiten und AnnäJiern m Spraehv4(dlkoj|wsae»r 
Jieit «ein. Hier geradien wir aber sogleich; in Widerslreil 
mit der all^mein bearrschaaden Ansicbt^ nach welcher 
die alten, ebm ddram auch klasa^ch gi^annten Spradbm 
die voUkof^menslen $eieny dmen die lieuem Sprachen 
bei weitem ntkcbstohefa. leh zweifle indejSßen srnhi, 4%$B 
wir die ailefti Sprachen 'gewöhnlich mir desswegen IKr 
90 yollkommen balten, wfeil.äe. uns femec stdben, und 
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wif uns daher niehl so letebl in ifaren Gäsi hineinver- 
seteen können, wie in den der uns näher siehenden neuem 
Sprachen. Je genauer wir c^ alten Sprachen kennen 
lernen, und }e unbefangener wir über das Wesen der 
Sprachformen nachdenken, desto mehr wiicl sich unsere 
uns in der Schule eingepflanzte Bewunderung derselben 
vermindern. Denn was wir bei der Betrachtung der alten 
Sprachen besonders anstaunen, ist der Formenreichihum 
dearselben, hinachthch dessen sich freilich keine neuere 
Sptache mit ihnen messen kann. Es fragt sich aber sehr, 
ob die Vollkommenheit emet Sprache bloss auf Rdch«- 
tkum an Formen beruht, oder nicht vidmehr auf vSHiger 
Klarheit und Verständlichkeit und mög^ücfaster Einfachheii 
derselben. Anfangs freilich musate jedes Volk den Sioü 
der neugebildelen Fonnen verstellt, denn sie wurden 
alle durch Zusammenfiigung zweier Theile, deren jeder 
s^ne besondere, dem Volke wohl bekannte Bedeutung 
hatte, gehiidet. Allein wie im Läufe der Zat diese dn- 
seJnen Bestandtheile der Formen immer enger zu einem 
Worte zusammenschmolzen, so dass dadurch die Zusam* 
mensetzung äusaer&eh immer unkenntlicher wurde, eben 
•o musste auch das Gefühl von der eigentlichen Bedeute 
uag und dem Sinne der Fonnen, deren EntstcJiung nldit 
mehr deutlich wahrgenommen werden konnte, im Volke 
nach und nach immer dunkeler werden. . Darum lösten 
alle Sprachen mehr oder weniger nadi und nach die Zu* 
samm^setflungen auf und stelken denselben Sinn der 
Form» auf eine andere, verständlichere und einfachere 
Weise dar — sie ^vurd^ aufiösaide Sprachen, während 
sie früher zusammensetzende gewesen waren. Dass das 
Verfahren, Fonnen durch Zusommenschmekimg zu lA* 
den, unbedingt voUkonnnener sein soll, sehe ich nicht ein» 
Wenn man z. B. ich sth'eibe dem Bruder für vdUkom-* 
mender hält, als das aufgelöste, aber denselben Sinn Und 
zwar deutlicher ausdrükkende ich sehrefbe un den Brur 
der, so muss man, um folgerecht zu san, auch das Ital« 
ische deücL für vollkommener halten als das Französische 
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de la, oder das Sdtrifldeutsche er rede-te, dessen Be- 
deutung wir gar nicht fühlen^ für unbedingt vollkommener 
als das volksüiümliche er that reden und das damit 
übereinstimmende Englische he did not know u. dgl. 

Solche Fortschritte zu grösserer Klarheit und Ein- 
fachheit zeigt, wenn ich nicht isehr irre, jede Sprache, und 
so auch ganz deuüich (wenn man nur kein Vonirtkeil 
gegen sie mitbringt) die Romanischen Sprachen. Freilich 
bedauert man gewöhnlich sehr, dass die klassische Lai^- 
ische Sprache nicht mehr lebendig ist, und die Gelehr- 
ten bemühen sich, ihr durch Wort und Schrift wenigstens 
als Gelehrtensprache ein dürftiges Leben zu fristen (und 
zwiar nur ein solches Leben, wie sie es in dem kleinen 
Zeiträume von Ciceros Wirken lebte, der sogar für Schreib- 
art^, in denen er selbst gar nicht geschrieben hat, als 
Muster gelten soll); in der That aber ist das Aufhören der 
Lateinischen Sprache als Sprache eines Volkes und das Ent- 
stehen der Romanischen Sprachen aus derselben durchaus 
kein Rükkschritt, sondern ein wesentKcher Fortschritt; denn 
so lange die Lateinische Sprache allein herrschte, konnten 
die Völker in den verschiedenen Landsdiaflen sie immer 
nur als die ihnen aufgedrungene Sprache der Sieger, aber 
nicht als ihr eigenes Eigenthum betrachten; erst als die 
Sprache sich in verschiedene Zweige auflöste, erhielt jedes 
Volk ein Eigenthum in seiner Sprache, und die Sprache 
ist ja der eigenste Schatz eines Volkes. Aber nicht bloss 
im Entstehen der Romanischen Sprachen an und für sich, 
sondern auch in der ganzen Art ihrer Bildung und in 
ihrer ganzen Einrichtung zeigt sich Fortschritt und Vet*- 
voUkommenung. Es fehlte den Romanischen Sprachai 
keineswegs an Bildsamkeit, ja sie besitzen vielleidit eine 
grössere Bildungsfahigkeit als die Lateinische Sprache selbst, 
aber sie verschmäheten grösstentheils die Bildungsmittel^ 
welche die alten Sprachen angewendet hatten, und be- 
dienten sich deutlicherer und dem Verstände angemesse- 
nerer und zuglmch einfacherer Ausdrukksweisen* 
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Diese Forlschritte deMfiomatiisdien Sprachen nidit 
bloss auszusprechen, sondern auch durch Beweise darsu- 
thun, war ein Hauplzwekk des Verfassers dieser Beiträge. 
In dem vorliegenden ersten' Bande — ob in der Folge 
mehr erscheinen werden, wird von der Aufnahme dieses 
ersten Bandes und von der Müsse des Verfassers abhan- 
gen — ist der Anfang mit der Betrachtung der sogenann- 
ten unregelmässigen Zeitwörter gemacht worden, weil 
gerade in diesen bei oberflächlicher Betrachtung arge Ver- 
win'ung zu herrschen scheint Ich habe versucht, diese 
scheinbaren Unregelmässigkeiten auf gewisse Regeln zu- 
riikkzuführen und aus einem Grundsatze herzuleiten, der, 
wenn er, wie ich nicht zweifle, wirklich begründet ist, 
den Romanischen Sprachen ohne Zweifel als ein Fort- 
schritt vor dem Lateimschen zugerechnet werden muss. 

Schon ein kleiner Theil des Raumes, welchen die 
vorliegende Schrift einninuut, vtrürde hingereicht haben, 
die starke Abwandelung zu behandeln. AUein da ich 
glaubte, meine Ansicht von derselben nicht unbedenklich 
liinstellen zu dürfen, wenn ich mich nicht überzeugt 
hätte, dass sie durch die Romanischen Mundarten wenn 
nicht bestätigt, doch wenigstens auch nicht umgestossen 
würde, so beschloss ich, meine Nachsuchungen wo mög- 
lich über das ganze Romanisehe Sprachgebiet auszudeh- 
nen. Obgleich ich nun in den zahlreichen Romanischen 
Mundarten wenig Bedeutendes fand, was in unmittelbarer 
Beziehung zum Hauptgegenstande dieser Schrift stand, 
so glaubte ich doch, dass sie Manches in anderer Bezie- 
hung nicht Unwichtige enthielten, und ich erweiterte da- 
her den anfänglichen Plan dieser Schrift so, dass ich auch 
eine Betrachtung der Mundarten mit in ihren Bereich zog. 
Ich wollte diese um so weniger übergehen, da mir dne 
solche Menge von Quellen zu Gebote stand ,^ wie nicht 
Vielea Dieselben bestanden vorzüglich in den Schriften, 
welche Wilhelm von Humboldt auf seinen Reisen ge- 
sammelt und der königlichen Bibliothek zu Berlin ver- 
macht hat. Die erste Bekanntschaft mit diesen Schätzen 
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wnA die MiUheihing derselb« 2ur Besiuleung mdanke 
icti dem wegen seiner Zuvorkommenheit und aufopfern- 
den BereitwiUigkeit allgemein hochgeehrlen Herrn Dr. 
Friedländer, welcher sich Welsteins Worte ^^aliU inser^ 
mendis canmtmor^^ in voOem Masse zu eigen gemacht 
hat Möge der irefOiche Mann meinen herzlichsten Dank 
fiir die vielen Beweise von Freundschaft, die er mir hat 
zu Thetl werden lassen, mit derselben Freundlichkeit auf- 
ndimen, mit welcher er midi bei meiner Arbeit fort- 
während mit Hülfsmitieln unlerstülzte. 

Ein vollständiges Lehrgebäude jeder einzelnen Roman- 
ischen Mundart konnte ich weder geben, nodi wollte ich 
es geben, auch wenn ich gekonnt hätte. Was ich über 
dieselben sage, habe ich Andeutungen genannt und ich 
wünsche es auch imr als solche betrachtet zu sehen. 
Dessenungeachtet strebte ich in diesen Andeutungen eine 
gewisse Vollständigkeit zu errdchen und von jeder Mvmd- 
art wenigstens das Gerüst zu einer Sprachlehre zu bauen. 
Ungeachtet ich die mir zu Gebote stehenden Quellen im 
Allgemeinen reichlich nennen kann, so flösse sie doch 
im Einzelnen öfters nur sehr späriich und es war mir öfters 
bdm besten Willen und bei der grössten Sorgfalt nicht 
möglich, Vollständigkeit zu erreichen. Dagegen gestehe 
ich auch offen ein, dass in andern Fällen die Schuld der 
UnVollständigkeit und Mangelhaftigkeit nur mich selbst 
trifft; indessen hoffe ich doch wenigstens von den Lesern-— 
ich darf wohl überhaupt nicht hoffen, deren viele zu 
finden — , welche selbst ähnliche Arbeiten gemacht haben^ 
gütige Nachsicht; denn diese werden aus Erfahrung 
wissen, dass es wahrlich keine leichte Mühe, und, im 
Falle, dass man nur wenige Ausbeute findet, wie es mir 
nicht selten ergangen ist, auch keine besonders anziehende 
Arbeit ist, aus einem kleinen in ekier, wenn auch nicht 
ganz unbekannten, doch wenigstens fremden Sprache ge- 
schriebenen Buche sich selbst eine Sprachlehre olme 
irgend welche Vorarbeiten und Hülfsmittel zusammen- 
zusetzen. Nur in wenigen Fällen standen mir Wörter- 
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Mchtr, in noch %venigem sprachKche Bemerkungen «u 
Gebo^; ieh wat in der Regel nur auf die noch dam 
nicht Gelten von sich selbst ziemlich abweichenden Quel^ 
len beschränkt, in denen ich öfters mehrere Seiten ge- 
lesen hatte, ohne auch nur einen Satz genügend zu ver- 
stehen. Wenn nun so mäne Geduld oft auf eine harte 
Probe gestellt wurde, so wurde doch meine Lust zur 
Arbeit in^mer wieder von Neuem angeregt, wenn ich sah, 
dass meine Bemühungen nicht fruchtlos waren und einige 
Ausbeute gewährten, und in diesem Falle schmeichle ich 
mir auch, eme gewisse nach Verhältniss meiner Quellen 
grössere oder geringere Vollständigkeit erreicht zu haben. 
Dagegen hoffe ich, dass der in andern FaHen sich zei- 
gende Mangel an VoilstäncKgkeit weniger störend sein 
vntA, Weil er fast nur die weniger ergiebigen Mundarten 
titeffen wirdv Mil eben dieser ungleichen Wichtigkeit der 
Mündarten so wie mit der Ungleichheit meiner Quellen 
wird auch hofientlich die Ungleichmässigkeit in der Be- 
handlttfig der einzelnen Mundarten entschuldigt werden. 

Da ich denen, welche sich nicht gerade ganz genau 
nlit den einzelnen Mündarten beschäftigen wollen, nicht 
zumuthen woUte, sich durch eine dichte Masse von Sdilakken 
hmdurchzuarbeiten, unf ein paar Kömer edeln Erzes zu 
finden, so habe ich jedesmal, nachdem ich eine Klasse 
von Mundarten ausführlich behandelt hatte, in einer ge- 
drängten Uebersicht das Wichtigste, was sie darbieten, 
noch einmal zusammengestellt. Man wird mir einwerfen, 
ich hätte lieber nur gediegenes, von allen Schlakken ge- 
reinigtes Er^ zu Tage fordern sollen; dass ich diess nicht 
versucht habe, davon hat mich der Gedanke abgehalten, 
dass, da die meisten der von mir behandelten Mundarten 
früher noch gar nicht oder nur sehr ungenügend bearbeitet 
worden sind, es für den Anfang erspriesslicher sei, mög" 
liehst vielen Stoff zu liefern, aus welchem dann Jeder das 
ihm als das Wichtigste Erscheinende heraussuchen könne; 
wenn ich daher auch da verhältnissmässig vielleicht zu 
ausführlich gewesen bin, wo ich nur Unwichtigeres geben 
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konnte^ so geschah es in der Absicht, um eben die 
geringere Wichtigkeit der Mundart zu zeigen, und wo 
möglich Andern die undankbare Arbeit, solche Mundarten 
genauer zu erforschen, zu ersparen. 

Neben möglichster Vollständigkeit strebte ich natür- 
lich auch Richtigkeit zu en*eichen und diess um so mehr, 
da nicht Jedem die Mittel geboten sind, das von mir 
Gegebene selbst zu prüfen. So v^eit ich nun auch ent- 
fernt bin, was ich darbringe für fehlerfrei zu halten, so 
kann ich doch die Vesicherung geben, dass ich überall 
mit strenger Gewissenhaftigkeit verfahren bin, und k^e 
Zeit nodi Mühe gespart habe, in zweifelhafte Fällen das 
Richüge zu finden. 

Somit übergebe ich denn dieses nur aus Liebe zur 
Sache selbst unter mancherlei Widerwärtigkeiten aus- 
gearbeitete Buch der gütigen Nachsicht der Sachverständ- 
igen. Wenn es seinen Zwekk, nicht nur Andere zur 
wissenschaftlichen Behandlung der Romanischen Sprachen 
anzuregen, sondern auch selbst etwas dazu beizutragen, 
nicht verfehlt, so hat man auch diess, vsae so Vieles An- 
dere und Wichtigere, zunächst dem Begründer der ver- 
gleichenden Sprachkunde, Herrn Prof. Bopp, zu danken, 
welcher mich auf das Freundlichste^ zur Vollendung meiner 
Aibeit ermunterte und mir ihre VeröffentUchung möglich 
machte. 

Dessau, den 28. April 1840. 

August Fuchs« 
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Einleitung. 



1. Sobald man überhaupt anfing, die Sprachen des Alierthams 
Bicht mehr, einzig um des Verständnisses der Schriftvrerke willen 
asu treiben, sondern aadi tiefer in ihr Wesen selbtt einz^g^ien, 
musste man noihwen^ in vielen Siükken eia& grosse Uebereinr 
Stimmung z^vischen den Anluigs fiist allein getriebenen Sprachen, 
der Lateinischen und der GriednschenJ wahrnehmen, und den gjMf 
sen Nutzen ahnen, welchen man ans der Vergldchnng bddet Spra- 
chen mit einander für das Verständniss jeder von ihn^ würde zie^ 
äen können, ^bme daran zu denken^ dass zwischen beiden Spm- 
cfaen euf schvöeaterlichea Verhältniss "Statt finden könne^ wurde 
die Griechische Sprache als die Mulier betrachtet, deren Zü^ sich 
in der Lateinischen. Tocht^ wieder abspi^Hefi. Auch ÜO' Ter» 
wandtschaft der Deutschen Sprache mit der Lateinischen und Griech- 
isdien komite nicht unbemerkt bleiben, und aifch sie wurde 
ans der Griechischen oder aus der Ijateiaisdien %Hrache herge- 
leitet. Wemi sich in jener ftSbm Zeit solche grösstentheils gämt- 
lich verfetitte, wenn auch meistens mit grossept Sammkrfleidse, dodi 
ohne feste .Grundsätze und besonnenes Uräefl angestellte £^ch- 
vergleidumgen mit dem dam|jis äus^iMt be^chränM^n spiaoUictai 
Gesichtskreise und dem Mangel eioer die WisaenscfaaBen «toeh- 
dringenden und belebenden Philosophie entschuldigen lassen, und 
8<%ar wegen des regen Strebens iltefa Wahrheit und nach Erwett^r* 
ung und festere» Begründung der Spracttimde AnetkenHung ver* 
Focbs Romanische Spracben. 1 



dienen, so bleibt es in tmsem Zeiten onb^reiflich «nd nnvcradh- 
lich, wie Prof. Jockei mit absichtlicher Verkennnog des endlich 
gefondenen, einzig sichern Weges, entweder ans zn weit getriebener 
Vaterlandsliebe oder aus dem Streben, etwas Neues zu liefern, sei 
es auch auf Kosten aller geschichtlichen Wahrscheinlichkeit, immer 
noch die Deutsche Sprache als Mutter der übrigen Sprachen aufstel- 
len und als solche vertheidigen kann. Nähere Bekanntschaft mit 
dem Hebräischen und frommer Glaube an die Unfehlbarkeit der 
Hebräischen Sage führte dahin, dass die Hebräische Sprache als Ur- 
sprache und Mutter aller übrigen dargestellt wurde; zu weit getrie- 
bene Vaterlandsliebe oder Sucht nach etwas Neuem stellte die 
Schwedische, Flatnländische) Keltische, Baskische u. a. Spradien als 
Urqffache dar. So schwankte die Sprachfoi^^ung hin und her, ohne 
(ncfa^nrHalt «nd ohne wissenschaftliche Begründung finden zu kön- 
nen, bis ddi endlich zn einer Zeit, wd sich in allen Zwdgen der 
Wiissenschaft reges Leben und neuer Aü&chwung zeigte^ der spradi- 
liohe Gesichtskreis nach Osten hin durch Bekanntschaft mit der 
Banskrita-Sprache, der ältesten und altertbümlidiaten Schwester der 
grossen Europäischen SprachenfamJlie, erweiterte^ wdiche mit einem 
Male auf' den Weg zur Lösung des gross» Räthsefe über die Ver- 
wandtschaftsbeziehungen der itlr die Europäer wichtigsten Sprachen 
idnfilhrie^ nnd welche bald von unberechenbarem Einflüsse auf das 
ganze Wesen der Sprachwissenschaft sein sollte. 

2. Wenn man nun freiKeh auch ^eingestehen mnss, dass man- 
che Ver^irer 4es Sanskrit, denen die Gelehrsamkeit, der Sdiarfeinn 
imd die Besom^enheit eines iSojpp, WiO^% t>. Humboldt^ Grimm, 
an wdche sich imter den Jungem mehrere bedeutende Männer, wie 
Pi}tt, Benaty n. Av ansddiessen, abghig^ durch die Näifaeit des 
G^enstandes etwas geblendet, auf dem wdten Felde, welches sieh 
mm ihrer Forschung öffiietie, irre giitfeii, so kann diess doch nicht 
der Wissenschaft zum Yormati gereichen, sondern nur der fhlschen 
Behandlungsart Einzelner, und auch hier behält der Satz: ^Au&ua 
non toUtiu9Hm sehie Gultigkeif. Wenigstens werden selbst die 
Geguer der Sanskritlbrsdiiing (gewiss nur MAnn^, welche jenes 
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gar Dicht oder mir ganz oberflächlich keimeiL) nicht leognen, dass 
erst diese wnikterbar konstToU gebaute Sprache uns gelehrt hat, je« 
dem einzelnen Bachstaben die gebührende Aofinarksamkeit zn acfaen« 
ken, nnd niehts als willkürlich oder znföllig anziwehen, sondern als 
ans nothwendigen Sprachgesetzen hervorgegangen. 

3. Während aber eben faierdorch die Lehrbücher der Griech- 
ischen and Lateimschen so wie der Deutschen Sprache, namentlich 
aber <£e aUgemeine, vergleichende • Sprachforschnng^ einen ganz 
neam Aafscfawnng gewonnen haben, and letztere zar eigenen Wis- 
senschaft sidi erhoben hat, liegen die Lehrbücher der neaem Spia« 
dien im Allgemeinen noch sehr im Aigen. In ihnen wnd der Stoff 
der Sprache nur nothdürftig gesammelt^ aber ihn aocfa begrei" 
fen zn lehren, nimmt sich seltrai einmal Jemand die Mühe. Dwnm 
werden s^ häufig die schon von Andern aoiisesachten Regehi no* 
ben einander hingestellt, ohne mit einander in Zasammenhang ge- 
bracht oder wissenschaftlieh begründet za werden; häafig findet 
man nicht einmal Formenlehre nnd Wortfögangslehre von einander 
gesdueden; auf die Lehre von den Laoten, als den Theüen, wekfae 
die Sprache gestalten und ihr Leben nnd Färbung geben, wird in 
der Regel g^ nicht, auf Sprachvergleichung, ohne wdche <tte wis- 
senschaftliche Behandlung einer Sprache unmöglich die gehörige 
Nalktmg find^ kann, nur sehr selten Rücksicht genomnwn, mit ei- 
nem Worte, Wissaobschaftlichkdt ist jetzt &st noch ganz von den 
Lehrbüchern der neuem Sprachen ausgesehlossen« 

4. IKess hat nun zunächst wohl seinen Grund in den vradcehr- 
tea Ansichten, welche Viele von jenen Sprachen haben, indem sie 
meinen^ dieselben bedürften keiner wissensdiaiUichen Behandlang, 
and diese Meinung beniht wiederum auf dam einmal angenomme- 
nen Gegensätze zwischen den alten and neuen Sprachen, von denen 
j^ie zur Verstandedlnldung benutzt, diese aber nur zn prakfisctan 
Zwdcken «"lernt werden sollen, da doch cKese, wenn sie aaf «m^* 
vernünftige Weise mit den alten Sprachen v^eiiglidien wento, den 
Verstand mehr ausbilden können, als die aH«n Spradien, wenp sie 
ohne Zusammenhang und «Aue Veifleichatig mit einander, also 



überhaupt nicht wissensehafllidi gelehrt werden. Nun mögen sieh 
freilich wohl nur selten Schüler finden, welche sich ans einer andern 
Absicht mit den neoem Sprachen beschäftigen, als aus der, sie ober- 
flächlich kennen zu lernen, am sie wenigstens etwas verstehen nnd 
sprechen, auch einen leidlichen Brief in ihnen schreiben za l^nen, 
nnbekümmert daram, warom die Spradiformen gerade so tmd nicht 
anders sind, nnd denen also die niedere, bloss zom Verständnisse 
der Schriftsteller führende Sprachlehre genügt. Indessen können 
jene Lehrer diess immer cdcht zur Entschuldigung ihrer unwissen- 
schaftlichen Behanilungsweise anführen; denn wenn es auch un- 
statthaft sein würde, mit Leuten, wekdie sich nur z. B. um k«if- 
männischä* Zwekke willen mit den neuem Sprachen beschäftigen,, 
in wratläufigere sprachliche Untersuchungen sich einzulassen, so ist 
es doch gewiss äusserst bildend für die Schüler, wenn ihnen wenig- 
stens ein Theil der Ergebnisse wichtigerer Untersuchungen iii derat 
jedesmaligen Stande ihrer sonstigen Bildung angemessener Kürze 
und Einfachheit mitgetheüt wird, was ohne Zweifel zugleich dazu 
beitragen wird, ihnen eine grössere Achtung Tor der Spradie über- 
haupt und ihrer kunstvollen und doch so natürliche Znsammensetz- 
ung und dadurch wiederum grossem Eifer für dieselbe einzuflös- 
aen. Und diess würde namentlich auf Geldurtenschulen leicht an- 
wendbar und von grossem Nutzen sein, wo ja die Schüleir von früh 
an an wissenschaftlichere Auflösung der Sprachen gewöhnt werden 
aollen, und wo nur dadurch wirkliches Eindringen in den Geist der 
Sprache erzielt werden kann, dass die Anfangs getrennt gelehrten 
Sprachen nachher in enge Verbindung mit einander gesetzt und der 
bdm Erlernen der einzelnen Sprachen gesammelte Stoff von einiem 
grossen, gemeinsamai Gesichtspunkte aus zu dhem zusammenhan- 
genden Ganzen verarbeitet wird. Nun fragt man fi^dlich, wozu es 
denn überhaupt diene, eine Sprache so wissenschaftlich zu treiben, 
dass man sich von dem Ursprange jeder einSsdneni Form Redien- 
sehaft ablegen kann; man meint, wenn man sich bei solchen IQein'- 
igkeiten und Einzelhdten aufhalte, versäume man darüber, den 
Gdst und das gesammte Wesen der Sprache aofruftssen; man vet- 



gleicht die l^rache mit dnem herrlich grünenden Baome, mui sagt, 
man könne sich des Daseins und der äussern Erscheinung desselben 
freuen, ohne dass man nachgrübelte^ wie er gewachsen ist, worüber 
man nur den Gesammteindrukk verlieren würde. Das ist freilich 
wahr^ freuen kann man sich seiner, auch ohne sein Inneres ken- 
nen zu lernen, aber bewundern wird man ihn und seinen Sdiö« 
pfer nur dann können, wenn man jeden einzelnen Theil desselben 
für sich zum G^ensiande der Erkenntniss macht, wenn man be- 
trachtet, wie jeder Ast für sich wieder em Baum mit Zweigen und 
Blättern, und jedes Blatt wiederum ein Baum mit Aesten und Zwei- 
gen ist, und wenn man dann erst die unendlich kunstvolle Zusam- 
menstellung dieser einzelnen, an und für sich schon so bewunderns- 
würdigen Theile zu einer so schönen wundervollen Einheit betrach- 
tet. So können wir nur dann den gesammien Geist der Sfnacfae 
lebendig, auffassen, wenn wir erst jede einzelne Faser desselben 
durchschauen und dann beobachten, wie wunderbar diese einzelnen 
Fasern zu einem lebensvollen Körper zusammengefügt sind.« lieber 
wie manche Blume, die verstekkt und bescheiden im Grase blüht, 
schreitet unser Fuss hinweg, oder wir pflükken sie gleichgültig, nur 
eben zum Zeitvertreibe ab, und werfen sie bald wieder weg, weil 
ihre äussere Ersdieinung nicht in die Augen fallt Aber wenn wir 
dne solche scheinbar unansehnliche Blume genauer betrachten, wenn 
wir in ihren Kelch hineinschauen auf ihre Staubfäden, oft nur mit 
Hülfe eines Vergrosserungsglases, so werden wir Grosses und Schö* 
nes finden, was wir in dem scheinbar Kleinen und Unbedeutenden 
nicht geahnet haben, die Blume wird uns jetzt in einem ganz an- 
dern Lichte ersdieinen, wir werden bewundern müssen, was wir 
kurz vorher verächtlich wegwarfen, wir werden endlich einsdien, 
dass, wenn <]ieses Blümchen fehlte, eine Lükke in dem grossen Rei- 
che der Pflanzenweit sein würde. Aehnlich ist es in der Sprache. 
Oft sprechen und schreiben wir hundertmal eine Form, ohne nur 
daran zu denken, ihr einige Aufmerksamkeit zu schenken, oder zu 
ahnen, welcher tiefe Sinn oft in einer Form liegt, die beim ersten 
Anblikke kaum der Beachtung werth scheint, und deren wahres 
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Wesen wir erst dürdi das Vergrösserongsglas der Spracfavergleidiang 
erkain^ können. Aber doch passt die Vergldchiing der Spracbe 
mit einem Baume nieht ganz. Denn dieser enispriesst ans der ge- 
heimen Werkstatt der Natm*, za welcher den Sterblidtcnder Zotritt 
yersag^ ist; wir köunen nur sehen, wie er entstanden ist; aber wie 
er entsteht, wird nie ein sterMiches Ange dmchschaoen. Anders 
ist es mit dar Sprache. Sie ist dem Menschengdste, dem Abglante 
des gottlichen Geistes, entsjHtmgen; wir haben einen Geist in nns, 
der dem Geiste der Büdner der Sprache eng verwandt ist; äorch 
ihn können wir gewissermassen wahmdimen, wie die Begriffe nnd 
Gedanken sich im Geiste bilden, und wie sie, ans demselben her- 
aasgetreten, verkörpert dastehen als Wörter nnd Formen; wir kön- 
nen diese von ihrer erst^ Kindheit an verfolgen durch ihre-Jngend, 
durch ihr vollkräftiges Mannes- nnd durch ihr Greisoudier, bis sie 
hinsdiwinden und ersterben und über ihrem Grabe neu^ jugendli- 
che^ lebensfrische Gestalten emporsteigen. Aber auch riUdLwärts 
können wir schiiessen. Die l^rache ist ein unmittelbarer Ausdrukk 
des Geistes eines Volkes. »Die 8prachey*9ag^ Wäh. v. Hum^ 
loldi (K. Spr. I, S. Uli) »ist gleichsam dieimssere Erscheimr 
nmg des Geistes der^'Völker^ ihre Sprache ist Uir Geist 
umd ihr Geistdhre Sprache^ man kann sich beide nie idetd* 
iseh genug denken* • Und wdterhin (S. LIV) : » Unter allen 
Aeusserungen^ an welchen Geist und Charakter erkennbar 
sindy ist die Sprache die allein geeignete^ heide bis in ihre 
geheimsten Gänge und Falten darzulegen.^ Ist ein Volk 
längst vom Erdbodöti verschwunden, aber haben wir noch Denk** 
mäler seiner Sprache, so können wir daraus sem ganzes inneres 
Wesen und seine äusseren VerwandtschaftsbeziehuQgen erkennen^ 
haben wir vollends Sprachdenkmäler aus verschiedenen Zeiten, sa 
können wir daraus erkennen, ob der Gdst des Volkes derselbe ge- 
blieben ist, oder, da diess nur selten der Fall ist, wie er sich geän- 
dert hat. Denn die Sprache ist nidit durch Sprachmeister künst- 
lach und nach Berechnung zusammengesetzt, sondern ein ganz dn- 
facher und naturgemässer Ausbruch des Volksgeistes, wie er eben 



>s 



oadli d^ti Wetf^n des Geisies nicht anders bervottreien konnte, and 
in demselben Masse, wie siich dieser ändert, moss adch sie sieb 
ändern. Damm ist die Gescbiehte der Sprache ein nnei'lässlioher 
Theil der gesammten Geschichte eines Volkes^ eine Gesdiichta der 
Sprache können wir ab«: nnr dann erbalten, wenn wir die Sprache 
selbst znm Gegenstände onserer Erkenniniss, nicht bloss zum Mittel 
fiir das Versiändniss des Scbriftentbams, machen, wenn wir den 
Lauf der Sprache von Jabriinndert zn Jahrhundert verfolgen, nad 
eben diess ist die höhere Spradilehre, wache da anfängt, wo die 
niedere anihört} diese fragt nach dem IFte, jene nach dem 
Warum \ diese lehrt die SehrifUieller verstehen y jene die 
Sprache in ihrem innem Wesen und in ihren äussern Beziehongen 
begreifen'^ ihrer bedarf die Sprache jedes Volkes, wetehes für uns 
von geschiditlicber Bedentnng ist. 

5. Femer meint m^ dienenern Sprachen seien nicht einmal 
dner wkrsenschaftUchen Behandlung Jahig *). Eter Grond dieser 
Mdnong kann nur in der Yorgeihssten Missachtong liegen, mit wel- 
cher diejenigen, welche jene nicht genauer kennen, und überhanpt 
keinen richtigen Begriff von der Sprache an sich haben, sie betrach- 
ten^ und diese kommt wiederum daher, weil man meint, Jene Spra* 



*) Noch Andere endlich — und diess sind die Meisten — haben 
gar keine eigene Mei&ong, soadem geben in aller Seelenntbe den al- 
ten Schlendrian fort — fireilich das Beqaemste! — ohne sich daran 
za bekämmem, ob etwa in den neueren Sprachen neue Forscliangen 
angestellt worden sind, oder ob dieselben einer wissenschafUichen Be* 
handlang bedürflig oder fähig seien u. dgl. Sie sind vollkommen zn- 
frieden, wenn sie mit Ihren Schillern den Meidinger oder Songuin 
(die daher aach in so vielen Auflagen erschienen sind) oder eine 
andere ans der Unzahl bloss praktischer FransösiBcher Sprachlehren, 
und dann dao T^^maqM oder aaeh den Charles XU, auf die mS^g- 
liehst geistloseste Weise durchgemacht haben, wobei man sich denn 
freilich nicht wundem darf, wenn die Schüler, besonders solche, wel- 
che schon einen wissenschafUichern Vortrag erwarten können, darüber 
die Lust za den neaem Sprachen verlieren^ md nie in ihren Geist 
cbdfiogen lernen. 
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cfaen sden ja aas der lingua Romana rmtieä^ aho äoer ndaxm 
verderbten Sprache entstanden, nnd ans ein^ verderbten Sprache 
können nur nodb verderbtere entstdien, wenn, wie es in nnsem 
Sprachen der Fall ist, anch nodi fremdartige Bestandtheile ans an- 
dern Spracfaklassen hinzngemischt werden^ es sei also in den nenom 
Sprachen das Meiste ganz willkürlich geändert oder verstümmelt, 
von bestimmten Lautgesetzen n. dgl. könne in ihnen gar nicht die 
Rede sdn. Freilich, wenn wir die nenem Sprache nnr oberflädi' 
lieb ansehen, so hat es sdir den Schdn, als kckmten sie hinsichtlidi 
ihrer Volikommenhdt kdn^ Yeigleich mit den altem Sprachen 
aashalten, allein wenn wir sie genauer prüfen, wenn wir in ihren 
Gebt eindringen, dann werden wir sie vielmehr für vollkomme- 
ner, als die alten Spradien erkennen müssen. Es ist hia* nicht der 
Ort, diess im Einzelnen nachzuweisen, im Allgemdnen habe ich es 
schon in der Vorrede getfaan, und etwas ausführlicher in meiner 
Beurtheilung des 2ten Bandes von Diez Grammatik der Romani- 
schen Spr9«^en (Berl. Jahrb. f. wissenschaftl. Kritik, März 1839, 
S. 432 ff.). Wenn wir aber auch einstweOen bei der gewöhnUdi^^ 
Ansicht von den Romanischen Sprachen st^en bleiben wollen, nach 
welch«* sie nur Verstümmelungen des Lateinischen sind, so sollten 
dodi jene Verächter der neuem Sprachen an das machtige Walten 
des SprachgeUte^ denken, welcher nie ganz zu wirken aufhört, 
sondern selbst in verdorbenen und gemischten Sprachen, wenn auch 
in diesen weniger zum Bewussisein des Volkes gekommen, fortlebt, 
und dieses nach einem richtigen, wenn auch dunkeln Gefühle aof 
gewisse Regeln der Uebereinstimmuog und Aehnlichkeit hinwebt, 
so d^ss es, ohne es selbst zu wissen, einen im riditigen Sprachge- 
fühle begründeten G^ng geht, der öfters ga^z von dem abweicht, 
den die Sprache gegangen ist, aus der jene Spradien ihren Stoff ge- 
nommen haben, und der dodi am Ende dasselbe, oft sogar voUkom- 
inener, erzielt, was die Muttersprache auf einem andern W^ge er- 
strebte. Auch in so ausgearteten Sprachen ist nichts willkürlich, 
alle ßpracberscbeiniifiigen baben ihren bestimmten Grund, all^ Verein^ 



denmgenihrefestbegrfindetenBegelü. Frailicb könnien wir nkiit in 
jedem Falle gMch jede Erseheinimg erkUkren, aber darao&mnss man 
mcht gleich auf Unregelmässigkeit nnd Wülkäriidikelt sddiessen, 
sondern bei tieferm Eindringen in den Geist der Sprache wird 
man gewiss oft als ganz r^lrecht erkennen^ was man früher 
für nnr^elmässig gehalten hat, wie' demi fiberhaopt Unregel- 
mässigkeiten nnr dadurch entstehen, dass verschiedeDe Regeln, 
von denen jede ihren gnten Gnind hat, sicfa darchkr^nzenJ Um 
solche Beispiele für das Fortwalten des Sprachgeistes auch in 
verderbten Sprachen zu finden, brandien wir gar nicht weit za ge* 
hen. Wir hören bei uns das Volk häufig sagen: och statt auch^ 
wenen statt weinen^ fidelaer statt fideler^ Fmrich statt 
Faenrich (nach der gewöhnlichen Bezeichnang ä für kurzes, aS 
für langes ä) «e statt ste^ tue statt «u , tnon statt mond u. d^I. 
Nun sagt man, diess sd gemeine, verderbte Aussprache. Es sei, sie 
sei verd^bt; aber ist sie darum grundlos und wiUkfirlich? Warum 
hört man denn nie Ad« statt Aau«, win statt wein sag^, wie ach 
statt auch und loenen statt weinen'^ Forscht man weiter nach, 
so findet man leicht, dass jene Aussprachweise auf dn ganz richt- 
iges Sprachgefühl gerundet ist, von dem freilich unser gemeiner 
Mann nichts weiss, und dass strengg^ommen jene verderbten For- 
men riditiger sind, als unsere Hochdeutschen. Denn auch heisst 
Mhd. ouch mit vortönendem o, weinen: wenen, hau» dagegen 
heisst /i6«, wein: wih^ und mit Redit unterschddet daher die 
Volkssprache das ei und au in weinen und auch von dem ei und 
au in wein und haus^ welches ursprünglich ganz von jenem ver- 
schieden ist, und nur in unserer Schriftsprache wegen des Strebens 
nach Einheit mit jenem verwechselt wird; eben so hat vauy wo- 
von Fähndrichf kurzes a, Fiedelet*^ aber heisst videlaere^ mit 
langer Endung und kurzem Stammselbstlaute; se kommt Mhd. in 
den edelsten Dichtungen statt ne vor, und zum NacEtheile der 
Dichtkunst ist diese Form jetzt aufgegeben; xe (eigentl. zi) ist ur- 
sprünglich Verhältnisswort, »u (zuo) dagegen Umstandswort, und 
fängt erst seit Notker an, vor Fürwörtern und fremden Naoüii 
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bisweikD als Verhältnisswoii gebraucht za werden; mon ist aller* 
diogs verderbte Ansspracbe für das Mhd. mane (wie fßoge Ton 
wde^ one von dne n. dergl.), aber dodi genaa genommeti ridit- 
iger als mond, wo das d (wie in jemand von teman) nor znr 
Verstärkung des Auslautes angehängt ist^ während es eigentlich nur 
in m6nat statt m&not stehen sollte. Diess nur als Beispiele aus 
hunderten, dass man etwas, was beim ersten Anblikke unregeln^ns- 
]g und verderbt erscheint, nicht gleich auch als grundlos verdam- 
men müsse *)• 

6. Eb^ so, und in nodi grösserem Masse, ist diess nun auch 
in den Romanischen Schriftsprachen der Fall; in noch grösserem 
Masse, sage ich, weil in ihnen der allmählichen Entkräflung des 
Sprachgeistes durch ein Schriftenthnm vorgebeugt ist; denn durch 
dieses wird jener immer wach und lebendig erhalten, während er 
sich in einer Sprache, die sich sel|ist ganz allein überlassen bldtbt, 
und der nicht durch em Schriftenthum zu Hülfe geeilt wird, noth- 
wendig nach und nach immer mehr entkräften und im Gefühle des 
Volkes immer dunkler werden muss. Dass nun auch in den Roman- 
isdben Sprachen jeder Buchstabe seinen Werth und sdne Gesetze 
hat, und dass daher auch diese einer wissenschaftlicfaen Behandlung 
wohl fidiig seien, di^ss ist zuerst und äst einzig von Friedrich 



*) Umgekehrt muss aian sieh aber «ach vor dem entgegeogesetz- 
tea Fehler wohl hQteo^ von welchem msnebe hochberflhmte Deuti^ 
Sprachforaeher nicht frei sbd, nMmlich vor dem Wahne, als sei das 
einzige Hell in den Volksmnndarten za Sachen, die Schriftsprache da- 
gegen sei dnrch die Sprachmeister verderbt, nnd werde immer noch 
mehr verderbt Es ist nicht möglich, hier darznthan, dass unsere 
Schriftsprache wirklich im Fortschreiten begriffen ist$ nur die Be- 
merkung möge hier einen Pbtz finden, dass eine solche Sprache, die, 
wie unsere Schriftsprache, dem Volke immer mehr oder weniger fern 
steht, notbwendig von den Gelehrten geregelt und fortgebildet werden 
muss, wenn sie auch darin von den Formen der alten Sprachen öf- 
ters, und sei es auch aus Unkunde, abgehen; denn nicht in dem 
Hangen am Alten zeigt sich Fortschritt und Vortrefflicbkeit dner 
Sprache. 
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Hie« bemerkt worden % der in seiner »Grammatik der ro^ 
manischen Spraehen* ganz Vorzugliches geleistet nnd sich vut- 
bestreitbar <üe grössten Verdienste am diesen Theil der Sprachwts- 
sensdiaft erworben hat Möge der Scfaluss dieses vortrefflichen, 
mit ansserordentlicfaem Fldsse und grosser Gelehrsamkeit gearbeite- 
ten W^kes den beiden ersten Theilen bald nachfolgen ! 



Erster Abschnitt. 

Allgemeine Bemerkungen über die unregel- 
mässigen Zeitworter. 

§. 1. Obgleich non durch das eben angeführte Tortrefflicfae 
Werk ein sicherer Grand gelegt worden ist, auf welchem die Ro* 
manische Sprachforschnng forlbanen kann, so lässt sidi doch nidit 
4srwart6n, dass bei einem so nm&ssenden Werke aße einzelnen 
Hieile bis zum ^nzlichen Absdilosse gebracht worden seien; viel* 
mehr möchte Manches einer andern AniTassnag, Anderes noch grösr 
iserer VervdikoBuneniing fähig sein, und so hofifo ich denn auch 
durch gegenwärtiges Schriltchen ein Scherflein zur neuem Spracb« 
ibrschui^ beitn^;en zu können, sollte es auch nnr dazu dienen, die 
Aufmerksamkeit Anderer auf einen, wie es mir scheint, Ton 
Diez nicht genügend behandelten Gegenstand zu richten, einen Ge- 
genstand, in weldiem sich namentlich das Walten des Sprachgeistes 
bei genauerer Prüfung recht deutlich zdgt, nämlich diejenigen 



*> Eine weniger in d«8 Einselne gehende Vergldchnng der Ro« 
mauselien Sprachen ist sdion frfiher von BU/embach dargeboten wor« 
den: üeber die jetzigen Romtmischen Schriftsprachen* Leipzig 
1831. 4. Stoff findet sich auch gesammelt in Ra^oußrda Gram» 
maire compar^e äea langues de PEurope htine. Paris 1821. Ein- 
zelne treffliebe Bemerkungen zerstreut in den grössern sprachyerglei- 
cfaenden Werken von Bopp^ P^ii, ifmnboidt, Sekkgel^ Grimm a. A. 
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Zeitwörter^ welche wir unregeJmäaMtge za nennen pflegen, 
denn gerade diese machen dnen der wichtigsten Theile der gan- 
zen Sprachlehre ans. Es giebt wohl keine Sprache, in der 
man nicht nnregelmässige Zeitwörter, gewöhnlich in grosser 
Menge, annimmt. Allein eben diese grosse Menge, so wie 
die sich aogenblikklich darbietende Bemerkung, dass sich diese 
angenommenen Unregelmässigkeiten fast nm* aaf gewisse Formen 
erstrekken, dass oft dieselben bei mehreren Zeitwörtern wie- 
derkehren, endlich, dass diess vorzüglich bei solchen Zeitwörtern 
Statt findet, welche am Meisten im Gebi-auche sind, indem sie gross- 
tentheils die einfachsten Wurzeln enthalten, ratiss den aufmerksamen 
Beobachter auf den Gedanken bringen, dass diese Unregelmässigkei- 
ten doch wohl nicht so ganz willkürlich sein können, sondern dass 
ihnen eine bestimmte Ursache zum Grunde liegen mnss. So hat 
denn audi z. B. für die Germanischen Sprachen Jakob. Grimm 
sehr sdiön dargethan, dass die friiher gewöhnlich sogenannten, un- 
regelmässigen Zeitwörter dieses in der Tbat gar nicht sind, sondern 
dass gerade in ihnen die eigentlich schaflTende Kraft und Regsamkeit 
der Sprache liegt, und dass sie in vielen Fällen eine noch grössere 
Regelmässigkeit zeigen, als die jetzt sogenannten regelmässigen Zdt- 
wörter. Jene nennt er sehr bezeichnend starke^ diese eehwaehe 
Zdtwörter (Deutsche Grammatik Bd. I. S. 836. 849.). Ungefähr 
dieselbe Ersdieinung zeigt sich nach Boppe und Potte unermüd- 
lichen ForsdiuDgen auch im Sanskrit, im Griedüsdhen und im la- 
teinischen. 

§. 2. Obgleich man nun auch im Lateinischen eine starke 
Abwandelung (die sogenannte dritte) annimmt, so ist doch ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen dieser Lateinischen und der Griechi- 
schen und Deutschen starken Abwandelung. Denn während sie in 
diesen und in der Sanskrit-Sprache in der Veränderung des Stammes 
sich zeigt, besteht sie im Lateinischen fast nur in der Ansetzung der 
Endungen ohne Bindelaut. Es Verden daher zqr schwachen Ab- 
Wandelung diejenigen Zeitwörter gerechnet, welche sich auf einen 
Mitlaut endigen I an welchen sich a, e oder i als Ableitungsmittel 
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angeschlossen habea ; zar starken die auf ti oder ekieh hkmdn Mit- 
laat endigenden Stämme, nnd in diesem Sinne hat ianch Diez fnr 
die Romamsdien Sprachen den Namen der starken Abwandelnng 
bdbdialten. Indessen die eigentliche Seele der starken Abwand^r 
nng ist, wie Grimm sehr richtig bemerkt, der AikuU^ nidit so- 
wohl die Endongen, welche freilich wieder, wie wir sehen werden, 
mit jenem in Wechselwirknng stdien, und ich möchte daher für die 
Bomanüchem Sprachen lieber eine eben solche auf AbkDt be^ 
mhende starke Abwanddang aondmien, wie im Grteehischeii «ul 
I>eaisdien (berührt ist diess schon von Grimm D. Gr. I. S. 1066 f.); 
Denn' während sich im Lateinischen nur in yerhattiussmäasig weni^ 
gen Fällen eine Verändenmg des Siammselbstlaates zeigt — z. B^ 
ago ^y/lacio feeiy oder aoch nnr *edeo B^diy vetUe vem 
. n. dgl. — bemerken wir dag^en in den Romanischen SpradieQ^ 
dass eine grosse Menge von Zeitwörtern ihren Wnrzelselbstlaat in 
gewissm Formen verändert nnd zwar auf eine anffiillend überein- 
stimmende Welse. 

Bevor wir za den einzehien Romanisdben Spraehen übergehen, 
am in jeder für sich jene SelbsÜauterweiiervng zu betrachten^ 
wollen wir erst im Allgemeinen kürzlidi betrachten, worin die^ 
selbe besteht j in welchen Formen sie sich »efgtj nnd was 
wohl als Grund derselben anssunehmen ist. 

§.3. 1. Die einfochste Worzelselbstlautsteigerang findet sich 
im Sanskrit y wo die nnr in der Ywschiebaog eines a vor den 
Selbstlaut besteht (bei den Zeitwöl^rn in Klasse 1 o. 10. belBopp). 
Die Indisdien Sprachlehrer nennen dieae Stlbfttiantveistärktmg Guna 
(Tagend), nnd es entsteht daith dasselbe ans der Verocbmelzong 
jenes vorti'etenden a mit { und I:' S nnd mit u und A: o, indem 
sich h&de Laote einander anähnlichen. Sie kommen sich auf halbem 
Wege entgegen, indem a sidi im erstem Falle za e abschwächt 
and i sich za e erhebt, so dass e + e natürlich e giebt; eken so 
bei Off, Wo beide Bestandtheile in o znsauumentreffen, so dass aas 
o -f- o =: d wird, wie ja auch im Französischen die Laote e nnd 6 
aach in der ^tbxiü durch aiundnic bezeichnet werden (vgl. Kaur 
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SelbfiÜaate vorza^ich nothwendig ist, zumal wenn der Wnrzellaiit 
sclK>n im Lateimsehen uispriinglidi kurz ist 

§•5. 1. Diese SelbsÜantverstarkang in der Gegeowart tritt 
nmi aber nicht in allen Personen hervor, sondern nur in der Einheit 
und In der dritten Penion der Mehrheit. Hierauf haben offenbar 
die Endongen Einflnss; denn jede Spradie dorchdringt das Gesetz 
der Einheit nod des Gleichgewichts. Sobald ein Wort an einer 
Stdle etwas Wesentüehes verliert, so gewinnt es an einer anderen 
znm Ersätze jenes Veriastes; nnd omgekehrt, wemi es an einer 
SleUe gewinnt, so verliart es oft an einer andern, am nicfat zn sehr 
fiboiaden za werden. So auch bei den Zeitw<urtem. Hier nehmen 
wir eme wesentliche Versdiiedeidieit der Endongen währ, nnd zwar 
namentlich zwischen denen, welche die Einhmt, nnd denen, weiidie 
die M^heit bilden. Jene dienen bloss, die Personen zn bezeictmen, 
diese zeigen ausser der Person auch noch die Zahl an*); dämm 
nnd jene, wie der Bedeutung, ßo auch der Fonn nadi, leiehi^ 
£ese «eAtrer (vgl z. B. o, as^ at im Gegensatze zu den gewidit- 
woüam amtu^ atU^ anC), Vor leichten Endungen erfährt nun 
häufig der Wnrzdselbstlaut eine Erweiterung, welche, nach dem 
oben angedeuteten Gesetze des Gleichgewichts, vor den schweren 
Endungen wieder zurükkgenommen wird. Vgl. Bopp V. Gr. III. 
S. 480 ff, Vocal. S. 13 ff. Pott L, 47. 

2. Dieser Regel scheint zu widersprechen, dass auch die 3 Pä. 
ftfiit. für die Romaoischen Sprachen als leichte Endung angegeben 
wmrde. Allerdings hat diese Person ursprünglich eine sdiwere End- 
ung, aber diese ist in den Romanischen Sprachen ebai so wie in 
andern zu einer leichten abgeschwächt durch den Verlust des auslau- 
tenden I, wdcher besonda*s durch die. Abneigung der mdsten dieser 
Sprachen, zwei Mitlaute im Auslaute zu dulden, herbeigeführt ist 



*) Eben so wird in der Napollscben nnd d^r Rhätoromanischen 
Mond^rt anch bei den Hauptwörtern in gewissen Fällen die Endung 
der Mehrheit als schwer betrachtet, indem, sie Einflops aufdenSdhst- 
lavit im Stamme bat, s, nnteo. _ 
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Sbbmi iiki^Httkrit bteetkin wk eine Erlekktenmg dsr gdwkMi^ 
Eodangdef 3 Ps* Mfit bei den Zdeworton, vrektt 'die*erste Säbt 
▼erdoppelQ (Bqfvps 3. Ktasse)^ indan diese awar das t bdudAen, aber 
das dieaeiii TOtabgebendo ti aosstossen und wofseHridlbas d m^a mtr? 
MirzeD, z; Bi dädati sie gebeli^ dnd^ati sie setzea, statt «flecMali^ 
dod^tnls (J9on> V. Or.lIL^ 459.). Eben ifo ist ia dem von Bbpp 
so genaimieD r^tfapfteirM» iVälerilMM die^ uraprÖDglioh volle 
Eodang aiilt iä ue abgcschwScIit (das. 482.); fener wird »in den 
Ndbeüzdieii veii eben jen^ vollen Foim die ganze £odiing H.Bbg^ 
werfen, so dass mt noch an. übrig bleibt, z. B. aiarpmij adiksoMy 
ganz eben so wie £e gleichbedestendeD Griechischen ' Formen mpr" 
«w, Äfe£4av statt «T«pÄovT(4), fi<fe«4«VT<0 (YgUBoppwIIL 461^ 
So hdt JEMCh das Goihisehe das'l der 3« Ps. Mht. mit Ansnahme des 
Präsens im Indik. (z. B. habrand sie trafen) über^ verloren. In 
jenen Fonnen bat esaeh.aber noch imAK- andMittAc^dideiitr 
sdien eihalten, nnd auch wir haben es noch,' aber nor in der einen 
Form mW. Das Latemisefae hat das i doKcfagSngfg gcscfaitet, nnr 
dass^sieh in der Yai^angenheit heben uni- aiM^ die Form e <4pdet. 
Was nnn die ans dem Lateiniashen hervotg^angene»' S^urtiehen be* 
MIR, so hat ziwar das Französische das t erhalten, aber (wei^gstens 
inder jetzigen Sprache) nhr in des Schrift, denn ffir^dieAanaf^che 
ist nicht nnr das i, sondern die gadze Eadong eni so gat wie nicht 
vOThanden, wenn wir audi-mten iwch Spnren linden werden^ in de- 
nen die Endong enl äiren vollen Werih als>'sch|nre Endnog hat. 
fii deii übrigen S d rivestertpradien ist i ganz an^ogeben (aosgsnom- 
men im Dakoromanisdien «tml sie sind), nnd wohl nnr im älte- 
ste Spaonsdien*) findet es sich noch in einzelnen FäU^. Ich erin- 
nere mich d^ton nnr im €M mid im rRuro J^tts^go ^ Pnar, Bd- 



# 



*) Auch in der merkwürdigen Sardischen Oandart Ist es erhalten, 
nnci zwar noch TollfitSndiger als seibat im Lafeinischeo, s. boten §.'191. 1. 
Einzelne FsUe finden sieh «och noch im Kstahinisdwa fa^i d. i. 
hkcen (§. 7ft. Ann.) mnd in dcründarl ven Gteaoble wli^i «e 

Fochs Romaniscbe Spracben. 2 



18 



wfMt getaiden ze Mben/ nai timr Od M8. Avml; 255. 
preMtmil; 1183 «aftml, F. Juag. VIII. b« /acMl, imd auch 
mer w«de ts vielleicht siebt aMgesproelm, Wfwgstens galt es 
8ciM)a sieht mehr ab achwaro Endug, was am den Fonnea /nie« 
dmU (Cid S63.) , IJmml, liemea« (F. Jmg. p. VUL b.) faerror- 
mgefaen sciieiiity mlcfae aoost fodetUj iememif imnemi heiaaea 
■HUBeteo. Bei aiiier soMien Abschw&obung jeoer Eadnng ncm, wie 
eie sich jetsEt in allen ReiuanischeB Sjaracheii findet^ wt es kein 
Wunder^ dass aoeb m als kiehte' Form betrachtet whnd^ und Brwei- 
tnmDg des WifFiebeHistiaiites sniasat. Auch Uer sehen wir im 
Dentseben, wie^ wom eine vnqNrnngKdi schwere Endung im Laofe 
der 2eit Wk einer Idchten h^absinkt, der Stammidbsdant zom Er- 
•atze dafür Tersüffkt wird, a. B. Ootb. dagos, vigAa, Ahd. tagd^ 
weg4^ Nbd. iägßy tf^ST«« Sokbsr FttUe. werden wir feraier im 
F^nuoMsdieft mehmre finden, x. B« mkmmr statt das «sprioglBcken 
mmar n* & m (s. onten). : 
Afut^kmng 1. Wiv dürfen Mar die Meiniing des ite. Din 
nicht naberötart teaBen, nach der (Gr. i. ä I6&> der Last* 
Wechsel auB. ia Hßms^ lenon«. daher käme, n^^^** ^^r 
MHphlA»mg ie tu tiens der ATiime des eimtenme sein 
J^ot^n «ewlimici, dfier Vmkal e im tenu^a aker tinver- 
mderi bUeh^ wbU er im imn em^um terloe iai^ derganme 
Vi^gamg erkläre eiek mUo mme der eigemUtiamUekemi, 
0Hf praeodieehem Geßeimn kevukendem Metkode der 
Veberiragutig' Lmieüdaeker Mm^^verkäHmaee.'' Er wi- 
• detBprieht daher ü eitiler Anmeifcnng Um. Bepf^ w^iAer in 
der' B^arlheilnng' von Grimms Dentsdwr GramdMitik (Berl. 
Jahib. 18117. S. 261 f. VomL & 16.X diesen Laatwechsel andi, 
wie wir, ans der grosseren und geringeren Schwere der End- 
silbe her]eiiet> and meint, nor die Yc^^scfaiedenheit der Beton- 
nng könne Ihp hervorbriniteD. Dennoch scheint mir Bopps 
Meinung die rithtigere zu sein, Beide Qehbrte haben näm- 
ich ein Beispiel aas der zweiten UMnieehen. Abwimdelimg ge- 
¥^hlt, wo allerdings Versdnedenheit der Betonung Statt findet; 
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iimfo^ UtdmmM . Niltotfeii wir «Iwr aMa «in Bei0|iM iiis der 
a. AbiraiiM«n^5 wo die BetofiOfig im UiieifiiMliiB dieselbe 
bldbt^ 9^ flndMi wir doete lA den RoitottdiciMin SpraclMB den- 
eulbeii LMitwtdMds iif^rj«r, mArimut*^ qmiiro^ ^putirU 
mm\ dagegen memf^ mmttoiui wniiro, mordM^«^; ac- 
^pn9r9f aeqmhanMf ftdei^o, yti crwwot , oder ein Beispiei 
aiB der VergangCDlieü : fM^ fic6mu$^ Italisch deiiBoehy«ci 
/ncvMRO m dgl. Nim g(Blye ieb fem zn^ dass «osh hier der 
tautwiedHiel yoii der BetcnitDg ahbftii^ ist; alkwr wober 
koNunl dtflD mti wiedsr ^ßeas tooi Lateüdsehen anfKIdieiid ab- 
w«icbeiMli? Betomm^l Oowiss nur toiv der SdiwefO dar EDdoo- 
gee, wekhe eben nit den Tone za bezeiebaen aitid (ifft^ z. E 
mn^y loM^y aber ^üifej küe o* dgl., Sr tnüeD); 
iliMferfaM^ 2, Hoch dK aftdeve E^ldfinmg des Laatwwdisehi 
wÜMsv lmofi«-T«nMhti«la BenrtlKaitf (fite^iT.imlsrzAicfaEiet) 
VM Bopps ViMallmiw iff ^ JeaaisdiiKi Lii-Zei«. JNtti 1838. 
R 113. & sGhfeibt «toliflii (4i. a. O. Sk 4ie.) ^o: ,)iib o%e 
Bff^eiming^ mmlthe Heh m^gmtn gfeicAe W^Ue nur 
noch bei dem V^rhmm vemir wiederkoüy hermhi auf et- 
pmm UoM mechmriMekeH Lam^tmit., Da inämHdk das 
e mar dem n^ sMid Mme^ MbmtadUkm^fimd mmI da' 
dufigk namd whrd^ dmi Ä^itmU aw/kekmeH miMHie : so 
wtrd dmssM^ MUmiiter , wkf A» Ai^tisi: Js Uns, je 
ifiins ditreh eik^i m^seizfy mdthe^ver eiMm Nasal-n 
dem E-Lm^ h^f eder es voitdf ^ie in^ den sÜgeH For- 
imny dem e e^ i mpgeeeiei^ wt^w^ch die I*i»taperSn- 
deimng dss e vei^ dem Nastd^ oM/gäksben isird* Da 
sAer in Fermenf leie ienetts, iene4s) de» tinMl na- 
seif mHkin ameh d^ tmist des e nkiki geßthrdei ist, 
so ist auch die BiUfe des i nitfd von tidihen. Um 
dsf'gMekem einfexihe Biege %meHcKM)s^heda/ff es des 
»mnshrH nidki.^ Ihs Shnslait «miillelbat MUMt ukM, 
aber der di»eh die KenfNulss db» Satiskrt^ eigßtflileh etftt m^ 
Btftttdoiea^ %taeh¥eiieleiebMQg. BSM» Hm Si, B. anr elm 
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.gaoz kleine SpUMskveiigleidiQng 7. P. mit dem SpatusoheD, oder 
selM nur mit dem Franzönsdien a^equierSy aeguerowf 
jaogeBtellty iso würde er leicht gesehen haben, das« diese Selbst- 
laatveränderang einen andern Gnmd haben ^nass, als geia 
,^blos9 meehoMMchea Lauige9el%y^ ynMMBS nur beun 
erst^ oberflächlichen Anblikke etwas iOr akh.za haben scheint. 
Anmerkung 3. Endlich kommen Fälle vor, in deaen Die» 
annimmt, dass die Selbstlaotverändemng wir.dadDich ent- 
<staad«n sei, dass ein lateinischer Ableitnngsselbstlant, i (e) 
oder ti, versetzt .imd in den Stamm getreten sei, z« B. Franz« 
aaie Sp. aij entstfmd^ ans «a-[j»]-t«o, Sp. «dpe ans 
$m^ .von sapni n. dgl. Indessen finden sich doch so viele 
Fälle der Steigemog, wo offenbar kein Lateinischer Abieitangs- 
se^Mtlant eingewirkt hat, z. B. das mit som ganz überein- 
stimmende vaU von vadoy oder atme von «no, niego von 
ni^ u. s. w., dass dieüaopti^^l der Steigerai^ nicht da« 
jdnreh nmgestossen wird, wenn sich «andi hier und da Fälle 
.finden, in denen jener I/mt eingewiskt hi^t. Wo dieses wirk- 
lich .der Fall ist, da ist anch in der Regel die ges^mässige 
.Steigerung gestört werden, indem t oder e häafig inj oder g 
übergegangen ist, ,so .dass dadorch.eine Verbindong von zwä 
Mithmieyi ^entstellt, ' .vor der in den meisten RomanlBchen 
Sprachen nicht.gem-Sieigenmg eintritt; z.B..vegnOj «engt», 
ffenhy ,^ene »Mt.vi^ngo o. s. w. Eben so hat aach in der 
. Yergiangenheit das Lat u die Steigemng besonders im. Span- 
ischen gehört, we.z. B. Au&e, alt AdAe.aos Jhaubi von babui 
statt hebe steht, ^s. unten. Wenn man diese wenigen Fälle 
abrechnet, so lässt sich wohl nicht läognen, dass die Roman- 
tischen Sprachen allerdings ^emen wirklieben Ablaut haben, 
wolcben Diez ihnen abs|>richt. 

§. .6. Außser im Präsens findet.^ eine. Steigerung des 
V^tzel^elbstlantes im PraeterUmn perfeciumf jedoch . nur in 
V!qilii||tpis9mä8Big. wenige Z^twörteni* .Im Lateimschen ist diess 
itts^raii«lich eipe zusammengesetzte Zeit, aus der Wurzel es oder/u 
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(s. Bopp Koi^ag^onssystem S. "94 ff. Pott Et. F. I.^ 23. 28.), 
woraus folgt, dass die Ekidiuig yon Natur 'schwer ist (weealNdb sie 
auch den T(m hat), abo eigentlich keine Steigening ite Wor- 
zelisdibstlautes znläast. Dennoch wird auch diese Endung in der 
ersten nnd dritten Ps. Einht. bisweilen zu eincfir kidkten geschwächt^ 
indem de den Ton Tcrliert, imd dadurch Wird dann zugleich, eine 
Verstärkung des Wnrzels^Ibstlautes nothwendig, weklie also hier 
nicht in der Bedeutung, sondern nurln lautlichen Verfaältnissiein.ihren 
Grund hat; das Einzelne darüber s. unten. Besonders bemerkensWertii 
sind in derVcfrgangeiteit imSpaniscfaen, Katahouschen md in einigen 
Fianzosischen Mundarten dnige Farmen^ in welchen sich *eine ganz 
selbständige ZusanunensetzuBg nicfat verkennen lässt, s. imten. 

§. 7. Die andern dnfochen Zeiten in den Romanischen 
Sprachen, das Imperjekium und das Fuiunim lassen^ keine 
Steigerang zu^ weil diese nur scheinbar einfisudi, in der That aber 
zusammengesetzt isiod, nämlich das Imperfektum Ton der Worzel 
/u = <pxj in «'-qnj-ov (Bopp a. a. O. Pott;!!., 662 f.), 'das 
JPtifttr«m ans dem Präsens von habere mit dem Infinitiv (s. meine 
Span. Sprachl. S. 93.) Da nun solche Eodungen nothwendig sdiwer 
sißin 'müssen, so lassen ne auch in der Rc^l keine Steigerung ^ des 
Wurzelläutes zu, wohl aber biswieüen eine 'MinderOQg desselbeni 
worüber unten das Einzehie. 

'§• 8« 1. Es könnte nur noch gefragt werden, was die ganze 
Selbstläntveränderung überhaupt fihr einen Zwekk habe, und was 
für Zeitwörter an derselben Theil nehmen. Eine ganz befinedigende 
Antwort möchte sich hierauf nicht leicht geben lassen; doch kann 
nmn einen doppelten Grund der starken Abwandelung im All- 
gemeinen angeben, einen innem und einen äussern. Der innere 
besteht in dem Streben, welches ikst allen Völkern gemeinsam zu 
sein scheint, ursprüngliche nnd abgeleitete Zeitwörter auch in der 
äussern Form zu unterscheiden. Wenn hier die Romanischen Völker 
nicht immer die richtigen Zeitwörter trafen, sondern auch manche 
abgeleitete Zeitwörter zu der starken Abwandelung liinüberzogen, 
so ist diess nicht zu verwundern, da sie ihre aus fremden Stoffen 
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gtifflinmcngeapteten S^ndwB oüdUt ao ingnitay ivi8 i. R die 
DeaäMbBii, fiir wdehe die Wwaaki mmtmn noeh lebendig onl^ 
da feranr im JLeftniiiafi« die aiaiton Zeitwörter dordi die Ab- 
wenddaDf nieiil; hinftngHrii gthemwieidioet «wen, nad da 
öfters jenen iimeni Gnmd der fioMere, der 9dixm oben 
erwähnt warde, doMfakraoBBii mochte. Da aSmüch die Romanen 
wegen'ihrer groesem LebendiglGeit imd Bewi^güdikflit nicht ao Tide 
Zeit aaf die Anei^iachB der langen Seibaiiaiite ▼enrenden, wie die 
emBtom und bedliehtigem Römer, so würden die knnen Selbsthmle^ 
wena sie dtese in demselbeBMasBe hUtien Terkorzen wollen, ftat gani 
««rachwondeD sein, mid darom war es notidg, diese, wenn sie be- 
tont waren, za erweMem, wesshslfo die SeihHth M iheii h Ml ei mig be» 
eondess bei Zettwortero mit knraem Stamrasdbittlaate eintritt. 
Dagegen scfaemt der anf den Worzebelbsthuit folgende Mitiant 
kdne&nnflnss daianf m haben, wenigstens inden sich Stamm« 
erwmtenmgen vor jedem Mi^ote, selbst b&nfig vor zwei Mit- 
iaoten (in Fo$ätam). 

2. Nach diesen vorläufigen Bemerkungen gehen wir snr nihem 
Betmehtong der eimwfaien Sprsdieii des Romanisdlien Sbunmes nber, 
mid begmoen mit der Spanud^en^ als deijemgen, welche, so wie 
fäe iiberiau^i des BQd der Bfotier am 'nnihestfln bewahrt hat, ao 
auch die Selbslaatsteigerang in den sogenannten nnregeimiBe- 
igen^) Zdlwoitem nnter den noch jetet lobenden Roihaiiischen 
Spradien am Deiitfichsten nnd RtfgfflatfasigBten MHgeptBgt hat. Noch 
genauer war hierin fteilich die Altflranzosisdie ^racha, s. unten. 



*) Es «K^lt nieht etwa gesagt werdea« dsss es tHmheai^ heuie 
imrcgeliDtoigea ZeitwSrter gihe; im Gegeotheile konnnen msochedei^ 
besonders durch das Strebeo nach Wohlklang hsrbelgefabrte Abwcich- 
angen vor, aber diese sind lange nicbt so bedeatend, wie man ge- 
wöhnlich annimmt, nnd jede hat ihren bestimmten Grund, wenn wir 
ihn aacb nicht jedesmal deatUch erlcennen. 
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Kweiter Al>]«<^kiiRt 

Abwandelungen im Spanischen. 

|. 9^ . Znent kann man die Abwandekngen im Spaniiotaeii 
^theilen in HiosieW iMif die A^äeisrnt^g «ler Endm^fen^ ohn# 
^terp Räkiuidii eof den Stamm txk nehmeni in die gowöbidiobdt 
4rßi Abwandahrnfvi: anf ur (Lftt. are)^ a«f er, wdkto twwM 
die UMxMi^ weite wie die dritte (^ and ere) amlMBty «od 
auf tr, welebe mit der auf er «nammenföltti nnt Awnahme einiger 
Fonnen, wo t hertortriit, nad »i weldier eine Mee^i Zeilwörter 
ans der Ijateinisehen dritten Abwandeinng uberg^gaogen sind. Da 
die Lateinische dritte Abwapdelnag die nrsprnB^iehß^ starke ist, so 
sollte eigentlich die Abwandelung auf er roranstehen; indessen da 
dieser Unterschied iür die Romanischen Sprachen wiegf^lt, indem 
sich hier die stailse Abwandetang, wefehe i* der Anwtendtfng des 
Afalantes besteht, Ober aOt AbwefeHMa^^ ai Hg ebtf ei t dt hal, so 
bhabem wir bei der mswöhnliitai AooidnoDg. 
. §. lOL Nimlttt man ann Bokksicht attf doi SianumtMU- 
imdy so aetfölll jede dieser drei Abwandsloiigen wiedenun in sieei 
Xbsssn: 

Erüe Xla^^e^ in weMter dar WonaMM&Hit in aHn 
Formen derselbe bleibt» «nd Her "vkat lekMen Endini^ duncfa dm 
Ton gedehnt wird, denn mit der ßetc^Mieg Ist Länge mizertremriieh 
.iferbobden (velr »wei Mitlanlen würd wir die Silbe laoig, nicht der 
Selbsibiiit). Diese eind die sogenannte» rmdfnägngtn Zeitwerter, 
Wddie wir passender ecAiear Ae Ksifwerter nemieny weil ihre gante 
Biegunerfahi^eiik anf den Endaagen berbbt, der Stainfn aber nicht 
die JKmft hat, sich w ändern. 

Zweke ma^e, in welcher der Wnixelselbätlant Tnr leieUsB 
EAdangen Tierslärkt wird, die aDgenannten wttt^gdwUk^lgem odst 
Harket Zeitwörter. Aiutoer der ol«n gehen angedeoteten ^rcgeb- 
mteigen Ek^Miterang det Stammes dorch efartretendee i oder m 
<Ablaat) findet sieb Mich noth eine aitdere Art Stanunverstärkoni^ 
nämlich durch ^en hinter dem Stamme eingeschobenen Mitiao^ 
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dait^hwekhenPadttoiia^teht MoekiatdieMsUpSpamsdien selten, 
nur für die erste Person gültig und der eingeschobene Mitlaut (g) 
, imnier nnr aus Verdichtung des bipdenden e oder i hervorgegangen. 
£ine andere Erweiterung des Stammes durch die Silbe {«c (vergldcfa- 
iMir dem Grieehischen inj oder on;), welche wir bei den anderen 
Itananischen Sprachen werden kennen lernen , findet ddi im Span- 
ischen nicht; ' denn eter. z. B. in padeeer^ weldbes glddien Ur- 
sprungs mit jener Silbe ise ist (vom Lat. eseer0)j hat im Spaa- 
isciKn bei mehreren Zeitwörtern aHe Formen ergriffen« 
Wir gehen zu dem Einzelnen über. 

L Präsens des Indikativs. 
a* Zeitwörter mit dem Wurzelselbstlante Am 

§.11. 1. In diesen Zeitwörtern ist der -Ablaut im spanischen 
weniger durchgreifend ausgebildet als im Französischen. Es gehima 
.überhaupt. nur wenige Zeitwörter- mit wurzdhaftem a der zweiten 
^Uasae an, und auch in diesen kann sich das steigernde i nur in der 
cssien Person halten. Für diese ist es in den übrigen Romainschen 
Sprachen Regel, jenes t hinter das a d^ Wurzel zu setzen j so dass 
ijarans ein Doppellaut entsteht (äi). Wie aber dieser Doppellaut 
im, Französischen zum Einfiicblaute 4 oder ae geworden, und nur 
in dar Schrift a{ geblieben ist (vgL /oi, Je «ai«), so ist im Span- 
j^ohen «dieses ai auch m der Schrift aufdie-sehon oben angedeutete 
.Weise zu e genrorden. Allerdings finden sich <auch hier noch zw«i 
Zeitwörtsr, eaer cadere, und traer trahere, in denen der Doppel^ 
laut in der Schrift wie in der Aussprache geblteben ist, aber. Wen- 
falls nur für die erste Pers<m, und mit einem des Wohlklanges 
w^en eingesohobeneAg*, also cat«g*«o ich- fidle, trai-gro ich 
bringe. Dieses g fehlte jedoch in d^ UMehi Sprache, und die For- 
men hiessen also, nach der Regel, dass i zwischen zwei Selbsthtutea 
sum:Miflantey wird (Span. SpraehL S. 101.), eojfo, tragOf aber 
Juden andem Personen, nach Ktaase 1* gebildet, coea c«e, traes 
trme u. s. w. 



2. -Bei AeD andern starben Zeitwörtern abor taSt tfrurz^nilto 
a wird dieses dardi das hinztitreteiide t in 4 verwandelt. So ia 
eaber capere, welches quipo bildet, indem vdp dem iifirtetfen o das 
nrspTunglidie p wieder eintritt , welches sich in manchen andern 
Formen vor dem sdiwSchem e in & erweieht hatte (j^och Portog. 
caibo)f eben so wie «116er sapere, wekhes sS, abgekürzt ans sSpo^ 
i)tidety was schon der Konjonktiv «^a zeigt Eben so bildet Aofter, 
mit Ansstosscmg des warzelhaften b *), hS aus Am (Frz; at). in 
den übrigen Personen gctit bei allen diesen Zeitwwtem das steigernde 
«wieder verloren: eafte«) cahe; sabeSf sale (jedoch Franz. sai$^ 
saii)\ ha8f haj hemos (wo e nor Bindelaot ist, so das» also vom 
ganzen Stamme hob nnr das in der Aassprache nicht einmal vorhan- 
dene h noch übrig ist), Aoieit, Aaii, neben welchen sich in der 
ältesten ^rache die vollem Formen finden: avea (Berc^o, Vida de 
S. Millan copl. 113.), ave (das. 165.), avemos oder Aa^enuM, 
Mofig anch noch später, aven (Bercöo V. de S. Mill. 45.). 



*) Es ist fiberiiaa|il bemerkentwertli, dass tob der Worsel IM 
nicht bloss io allen Romanisciiep Sprachen das \Tarzelhafte h aosge- 
stossen wird, soDdern auch in den GermaDischen ; vgl, BIhd. die doppelten 
Formen hän, Käst, hdt^ und Kabe^ habest , habet, welche auch noch 
in sofern Aehnlichkeit mit dem Spanischen darbieten , als in ihnen 
die Bedeutungen besitzen (teuere) und haben (als H&lfszeitwort) ge- 
trennt sind, wie im Span, tener and haber (Grimm I. 966.). Femer 
Schwedisch und DSmach här neben hafver und haverj Engl, hast^ 
hat statt haveet, havesj Nbd. hast, hat statt habest, habet u. s. w. 
Nach diesen Yergleichungen springt in die Augen ^ dass die abgelürz- 
ten Formen von habere in den Romanischen Sprachen nichts mit dem 
Gotfaischen atgan, haben, gemein haben, von dem Ihre und Raynbnard 
sie aUeiteo woUlen, was aach achon von A» W. SehUgel wideriegt 
ist (Obss. p. 35 f. 98C), welchei9 auehOrell (Alt&ansös. Grammat 
S. 73 f.) mit vollem Rechte beistimmt. Ueberiiaupt Mt b hSofig 
aus, vgl Dlez I. 182. Grimm I. 24. Pott II. 271. Mit scheinbar 
grösserem Rechte Hesse sich noch die Katalanische und Provenzalische 
Form agid (habui) mit aigan in Verbindung bringen, allein darüber 
siehe unten, Katal. Mandart 
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Anußerkmng. In der drittoi Persern hm^ weJch« neben ha in 
der BedeuüiBg e» giehi gebraucht Vfix^ ist t niebt SteinenDg, 
sondern hat ist «i8MBOieiieeseizi«o& ha i (AtX Fno&. tf 5f «s 
Katal. hi ha. 

3. AcMserdeni bilden zw«i Zeitworts mit dem Wnrzelflelbf^ 
laute a Position: valer valere, nad «oUr salire (miA der Bedewl- 
^■Qg; beraosgehea): t»iJ;:o, salgo. Jedoeb ist dieses aus dem Bia- 
delaote t tf od dem last wie i oder J laateDdeii e eotsteadeiie g" 
niobt an|>nm^ieby sondern eiBt in der 8|iftl»B ^raehe eifigedr«»' 
gBB (Spracfal. & 133.), und kann sieb daber aneh in den übrige» 
PersoneB mski häümi taieBy «srfe) Mrfe«, We ii«s. w. 

l. Zeitworter mit dem Worzelselbstlaute E. 

§. 12. 1. Biese zeigen grosse Regebntoigkeit, indem sie bei 
den leichten Endungen vor dem e das steigernde % einschieben, 
welches vor schweren Endungen ausfallt; z. B. negar negare bildet 
nieg'O, nieg-asj nieg-a^ aber negamos^ negHiis und wiederum 
mieg-'aßf qaerer qua^rere (mit der Bedeulnng woUbd, lieben): 
^ter-9, qmer-^B^ quier^ey quer-emes u. s. w. Eben so auch 
vor zwei AGtlauten, verter vertere: viert-Oj vieri-esy vier- 
i-Cj vert^emoa u. s. w. Die hierher gehörigen Zeitwörter findet 
man veneichnet in meiner Sprachlehre S. 101, 110 f. vgl. auch 
& 125 t 

2. Eben so werden andi (enBr und vemr abgewanddt, mir 
dass hier in der ersten Person wiederum durdi Verhärtung des 
e und i zu g zwei Mitlaute eintreten, vor denen die Steigerung 
unterbleibt: tengo^ vengo (zunächst wohl tenOj veno =: toiiyo, 
venjfOj vergl. It. vegno und tegno nebea vengo und temgo a. 
unten), aber in den fibrigen Personen: Hernes ^ tiene^ tenemaM 
u. s. w.; vieneSj vienCy venimos u. s. w* 

3. Nun giebt es aber noch mehrere Zeitwörter, die zwar e 
im Stamme haben, bei denen aber dieses nicht wurzelhaft, sondern 
aus Lateinischem t entstanden ist. Bei diesen ^ind vor den leicbieo 
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Eadmiseii jenes mwp o b^ j U bß e viam aiiigeaidtoit i yendiloiigea '^)^ 
fio dMs flko 4er unpnlkiglkhe Silbttlrak (t) tmder antritt, der 
jedoch ebd^rilB wt dsn adwen e a EnduDgen dem e wtedor weielnD 
mnift. DaasdiensliibjnsißeiiiBtaiidttjnerldil^ 
aQohda8lteiqg^tinMtfilayS|KB;«t6«los.ii^ dafiir spridUtMli 
dwIAenaafltlmiBBBd^BadaiigilHdidMrFo^^ dasBoiipiel der 
Leoiiifldiai Mnodaart ^ out»). Z. B.aiis reir ridn» wird xunioM 
rieo, aber nnfat, wie bei qi^iero u. «, mit vorklingdndttn e: rUm, 
madera, weil snrBprGogiidi ist, rjao, dam» rfo, rteB^rte^ rei* 
tno«, rei«, rie». Ebea a» geht liear, bei welchem e noeh in der 
ersten Person zo g wird (wie in der alten Sprade «dhiatr a 
adugo statt oAaseo Cid 2198.): <%o, dtee«, dice, dectmo«, 
decif , tfleen. ZXxh wird auch bei Andern ein ans i entstandenes 
e ab Qrsprän^idi betrachtet nnd nimmt daher den r^hnässlgen 
Ablani an, z. Kfregar teicsre/riegOy plegar plicare p/u^gpo etc. 

4. Dennoch gdiören zo dieser Klasse von Zeitwörtern noch 
mehrere, bei denen e worzelhaft ist, z. B. pedir petere: pido, 
pideSy pide^ pedimos, pedU^ piden a. m. A. Sie sind sämmtlicb 
angeführt in ul Spracfal. S. 129 f. 

5. Endlich finden sich in der alten Sprache nodi einzelne 
Fälle, wo in eindlbigen Stänmien t nach dem e eingeschoben wird, 
z. B« crejfo (ans cre-t-o, wie c<iyo, trayOj oyo) Bc. S. Dom. 
copl. 14. 435., wofür man sdion längst dnrdigängig ereo (credo) 
sagt; eben so veyo statt veo (video) das. 447., wofür auch veio 
bdMorana (Sanchez I. 214.). Ans letzterer Form sieht man, dass 
i luer Dicht bloss des Hiates wegen eingeschoben ist; denn wenn 



*) Ein ähnliches Beispiel, wo e von davorstehendem i verdrSogt 
vnrd, bietet z. B. das Wort prita^ Schnelligkeit, dar, welches früher all- 
gemeb ^rle#a geschrieben nnd gesprochen warde; femer Biglo^ alt $ieglo 
(Fn. siech) n. dgl. Statt Vlmo«^ wir sahen, findet sich frnhcrehenso 
auch tfiemos^ z. B. fast dnrchgSngig in einer langen Urkunde de« 
Königs Sancho IV. vom 10. Angosl 1284. hei Zoniga, Anales de Se- 
villa QBter diesem Jahre. Vgl auch Frz. gisenif alt gie$eni^ Altfrs. 
erk'oi «UU tirlh^ s'eseHrmi aUtt i^a^hrmt n. dgl 
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man auch üa*t-o sprach, so wurde jener dadurch nidiC aafg^oben, 
sondern dier verstärkt. Aber fiwilich findet sich in dea alten Sehrift- 
denkmftlem i hftnfig statt y, selbst statt j und g geschrieböi, so 
dass man also einwenden könnte, man habe veyo änqgesprocfaeD, 
also das y nor znr VermetdaDg des Hiates ieingesdiobeD, ah eine 
Steigerang des Warzellautes aber gar nicht gedacht Allein erstens 
bestimmte in jener frühen Zeit das Gesetz des Wohllautes die For- 
men noch nicht so, wie später, und dann zeigen aooh die Formen 
eaigo, traigOj dass nicht t, sondern g zar Vermddong des üGatea 
eingeschoben ist, und auch erst in der spätem Zeit, da sie früher 
auch eayo, fy'ojfo hiessen. 

c. Zeitwörter mit dem Wurzelselbstlaute /. 

§.13. Deren finden sich im Spanischen sehr wenige, da hier 
wnrzelhaftes i fast überall in e übergegangen ist, wobei denn jenes 
fast immer in der Endung des Infinitivs seinen Sitz genommen hat, 
z. B. ceiiir von cingere^ elegir von eligere^ decir von dicercy 
tenir von tinger e^ reir von ridercj eorregir von corrigere 
u. dgl., jedodi tritt bei diesen allen, wie wir oben sahen, das t im 
Präsens wieder ein. Die wenigen, welche wurzelhaftes t geschützt 
haben, wie z. B. estrinir (stringere), pintar (von dem Stamme 
pingerCy vgl. Span. Sprachl. S. 147.), ßngir (fingöre), behalten 
dieses in allen Formen und gehören also der ersten Klasse an, zu 
welcher auch die wenigen Zeitwörter gehören, welche das ursprüng- 
liche t zu e geschwächt haben, ohne das « in die Endung des Infi- 
nitivs eintreten zu lassen, z. B. heher bibere: &e&o, hehea^ 
hebe a. s. w. 

d. Zeitwörter mit dem Warzelselbstlaute O. 

§.14. 1. Bei diesen wird, wie schon bemerkt wurde, nicht 
i zur Sieigeining angewendet, sondern das dem o sich näher an- 
schliessende u. Allein da die Spanische Spradie die Verbmdang 
zweier so dunkler Laate, wie u und o sind, nicht liebt, so ver- 
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wandelt sie dfts wnrzelhafle o in das hell^« e *)^ z. B. marir 
mori giebt muero^% mveren^miuire^morimoB, mort«, muireik 
(statt ftttioro u. s. w.)^ poder posse (youpotere gebildet, wie 
im ItaL euere aas e««e): puSdö^ puMes, puede {Asp. puei 
z. B. Be. A^laigr. 202,) ^podemos ^ podeis^puSden {puedeni 
Cid 563.); eoit^o/ar coDsolari: eonsueloj eonsuelaa u. s. w; 
(Sie sind yerzeichnet SpraehU S. 104. 109 f. 114. anch 128.). 
Hierher g^ört endlich aiKkjuigOj Juegasj ju^a, jugamos^ 
n. s. w. von dem in jugar ***) verdunkelten iocari (in der B^ 
dentnng s^nelen). Aaf&Ilend kann bei dieser Sidgemng allerdings 
der Uebergang des nrspränglichen o in ^ (eigentlich ru6go^=sru6go 
wegen des Zusammenfallens des Tones mit der LSnge) seheinen. 
Indessen,« w^n mir anch kein Uebergang von o in ^ bekannt ist, 
so ündet si<^ doch der Uebergang des karzen o niid des b vor zwei 
Miflanten in kurzes e sdion öfters im Lateinischen, z. B. hene aas 
honusj vester aas vonter^ verwuM aas voraus j hemo aas hämo 
(Festos & V.) and in den Romanisehen Sprächen ist auch der Üeber^ 
gang des o in ^ nm so leichter, ^ hier, wie schon oben angedeatet 
wurde, Längen nnd Kürzen nicht so sehr von dnander geschiedeix 
sind Ueberdiess darf Yerdünnung des Stammselbstlautes, d^ darch 



*) Dass diese Klasse von Zeitwörtern, In denen o za ue gestei- 
gert vnrd, eigentlich nicht unter die nnregelmSssigen za rechnen sei, 
damit Btimmt anch Rajnonärd (Gramm, comp. p. XXXI.) tberein: 
^^'peut'4tre on n^auroit paa t2^ regißrtier comme (rreguliers^ des verbe* 
^ul, en quelques modes^ ou en quelques tempSj pretuient ue au Heu de 
Vo primMXf^'* obgleich er von einem andern Grandsatze ausgeht, nSm- 
lieh davon, dass in der Sitesten Zeit ue und o denselben Laut' gehabt 
haben, nnd allerdings mochten anch beide Lante dem Klange nach 
einander sehr Shnlich sein, etwa wie das Engl, o vor r ; Aont^ com etc. 
Dieselbe Meinung hat übrigens Raynouard (das. XX^U.) auch über die 
VerwandeloDg des e In iV. 

**) Jflogar rogare bildet In der alten Sprache anch rögo statt 
ruego: rogote Bc, S. Dom. c. 169. 

.***) In der alten Sprache kommt auch Jogar vor, z. B. ßc. S. 
Dom. 485k . 
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n ebai gesteigert werden soll, wank mcfat «aflUko, da ^ in obige« 
Beispiefen sogar ganz irendüangen wird, z. 6. pläo statt piedtt 
n« dgl.y wie aaeh in misemi Falle im PortngiesiscIieH (s. cmteB) 
• ganz ansß^, z. B. durmo statt duormo oder d— ym o (^ im 
Deotschen gmi aas guoiy gmei)j md da ti^ ab DoffOtaai inner 
noeb länger ist ids •• 

2. Es bleibt nns noch ein Zdtwort f^rig mit einem o im 
Stamme, welches jedoch nieU; nrspröoglich, soodera ans ten Latein« 
iacben au entstanden ist, nändieh oir andiiQ, bei wefcbem das a 
aicht dorch ti, sonfem^ weO es eben mcfat prspron^itii ist, dordi 
t gesteuert wird. Dieses Zeitwort steht ft»t in demasiben Tethäli« 
niase wie ooer radeie obd irmer trahero. Es üMlt aftmli^ in der 
jetzigen Sprache, wie jene eaigo nnd Iri^fo, so üigm mit einiHi 
tvr Vermeidm^ des Hiates esngeediobene» g^ wekhes jedoch ebaa 
so wie bei jenen Wörtern früher fehlte, also ogo. EamitcrsclKidet 
rieh jedoch von jenen Zeitwörtern dadareh, daas es^ «te i (5^) vm 
allen leiditen Endangen beSbehttIt: oyoa, aya, oyDH?, aber owiio^, 
0h. — Ein ^ nUmnt inraer aoeh zar VerstftriDang ie» Stamaaea 
pamer an, aber nor in der erste» Fsison: fMoyo, jNme« n. s. w. 

e. Zeitwörter mit wnrzelbaftem KT, 

§. 15. Deren giebt es iinr sehr wenige; sie mebmen gleichfana 
vor den leichten Eodosgen i (y). an, jedodi imr die zor zweHea 
mkl diäten, nicht die zar ersten AbwamMnng gehörigen Zcitworlei^ 
z. B. contribuir: eontrUnt^j contribuj/es a. s. w., aber nicht 
eontinuar: continvyOj sondern coniinuo o. dgl. 

S« 16. Anch in der spätem Sprache zeigt sich das steigernde 
% noch in einzelnen einaiibigen Stämmen, in denen es- iKttier fiaUte) 
aber man sielri;, wie hier das Spradigeillhl aehon nicht mehr ao le- 
bendig ist, mid nnr ratssrafthene Formen za Wege bringt. Jetzt 
sagt man nämlich von dar dare, [vadere zu] ir, estar stare, in der 
ersten Person dot ich gebe, statt de (aus dai wie he ans hat u. dgl.), 
«of ich gehe, in welchem Worte das t sieh aneh in dem ganz richtig 
gebildeten KoDJnnktiv hält {vaya)^ statt vS (vgl. Frz. sichtig je 
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«Nit#% cilot ich bio^ stiiit eil^ (ah db in dieses W 
endttiit o Stanunififtatlant wäre, der getteisert w«rdoB mÜBtto, w» 
oiga von M**)y in der HUemSpTvefaeaber: db, «0^ «•!<» (SpvadiL 
8« 1SS.> Eben so andi von der WorBel o« in mr: sm^ ak ao^ 
«roifir bei fierofo aWgie Mnis MO ilefat. 

IL Präsens des Konjunktivs. 

1. 17. Dieie» wM nbeitimtiminend mit der ersten Person 
des Präaais im Indftativ gelMldet Amk hier sind erste nnd ziveits 
Ps. filht. sehwaeh mii; schweren Eodang», solUen also den Wonoel- 
aslbstiant anverändert erhalten. Disss ist aqoh der Fall bei den 
Stämmen, diewnr2eihafleseaadoimMls.deBlodilL.dnrchiBndii 
ra temidtie versttbrlEen **), z. B. tt€^ar negare Pto. Indik.: tdega^ 
Con}. meguey nicgwea, nißguSj aber mguemoMy nßgueUy dann 
fdeguem^ probar pr^baie: pntiAo^ G019. fime&e, prsiefte«; 
fpro&«mi»«9 j»ro&ets; /mpor iocari; ju^o, davon: jitegtm^ 
fuegiies, Jt»gmemo0^ jmgueis {statt jogmanos vu s. w. s. ofaeo.) 
< S. 16. AasgnioniDaen sind 1) dicjenigeo, welche wnmlhaflee 
a dorch Hln^ntnlt von i zu ai oder 4 steigern, wie iiberhanpt bd 
diesai Zeitwörtern die Steigerung im Spanischen nicht ganz regol- 
ttässig Ist. Die«» verkürzen in- dw ersten nnd zweiten Person Mht 
OS nnd «, behedten aber dsnseH^eo Laotbeif eoigatnosy traiga* 
mM (Asp. cajf&mo9j tragamos)^ ^epamMj qvufamo*. Bei 
hoher zeigt sich wiederum eine Aehnlichkeit des Spanischen mit 
dem Sanskrit (ein paar andere Fälle solcher Uebereinstimmong 
s. Spraofal. a W^.y Der Inctöuitiv fauHete Id ans hai (s. oben>^ 
im KeigunkAiv se^ nun « hinnrtMten^ i^so hSm, sibtr wie sieh im 
Ssnskrit S vor folgendem SelbsÜanto in seine BestandiH&e a^ 



*) Eine aas Shnlichem MissverstSndnisse gebildete form von 
vatUre werden wir in der Leoniscben Nandart finden, 4* Unten. 

**) Aach bei den Zeitwörtern mit warzeihaftem a tritt dieses 
wieder ehi in der Leoaiseiiei»HaBdart^.s.Bl4ate^etf (wp«*<) «•unten. 
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(nach d^ anth för dasSpemsehe gdteaden obenaagedeoMeii R^el, 
^Lss t zwischen zwei Selhstiaatea zu y wird) auSöst, eben so atieh 
im Spanischen hea in Aaya^ welches in alien übrigen Personen 
bkibt (Frz. fai Gonj. /«te). Eben so wird ans dein riolitigen; 
aber nicht vorkommenden vi (voi s. obenj voya gobildet. Jktgegßiä 
sSaj denn hier ist e nicht ans ai^ sondern aus o (oder auch ans den& 
j des alten Latein, siem) hervorg^angen. Zu d<9i Zeitwortav, 
welche wurzelhaftes a im Präs. dorch i zu ^ verstärken, kam io 
der alten Sprache für den Koiyunktiv noch das uiqpersönliche placer^ 
Wek^espZeg'a bildete, wie sepa^ quSpa^ wjb ptaiga (z« B. Cid 
2284. 2792.). -- £n(Hich schliesst sich an diese Zeitwörter noch 
an oigamas (alt ^amas) u. s. w. von otV. Da statt dessen ia 
d^ alten Sprache auch udir vörkönmit (z. B. Be. S. WSL c« 606.), 
BD wird davon auch reg^faoiässig (das.) udnde^ c= a^ais gebildet 
(im Akj. auch o^eas^ oascadea = o%a«, <%ai^ 346. 742.). : 

2. Die ganze Klasse^ der Zeitwörter, welche zum Stammselbslr 
lante das e (Latein, i oder e) babeuy weldißs im Präs. d. Indik. vom 
davoriretendeii i verschlungen Wird, wodorch dieses zu i whrd. Dies^ 
behalten f gleidhfoils vor dto schweren Eodangen bd, weil es ia 
den meisten Wörtern wur^elhaft ist^ z. B. digamoa^ digw^ eim^ 
mos u« s. w. 

S. Auch die Zeitwörter, in welebsn g eingetreten ist statt 
Stdgerung des Selbstlautes, bdialtein dasselbe In der ersteai und 
zweiten Person Mbi bei: pöngamo^, saIga$nosy te^gamos^ 
valgamoa ^) u, 8. w. 

4. Einzeln stehen mnera von morir und dfferma vou der- 
mir 9 welche nicht moramos und dartnamoa bilden, solidem ue 
in u verkürzen: müramos^ muraia^ und eben so aentirt ^^Uu 
Mht. aiwUtmoay siniais und Andere, welche Sprachl. S. 125 i. ä&se^ 
geben sind, wo aber durch einenirrthum hiramos und AtVai« fehlen. 

Nach dem Präs. d. Indic. und Coi\j. richtet sich der Imperativ 
(s. Sprachl. S. 83). 



*) rala$ z. B. Bc m\. 135., mäa CSd v. 2t67. u. s. w. 
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Praetepitiim perfectiim» 

§. 19. Unregelmässiger als in der G^g^wart sind die Selbst* 
lantsteigerangen im Spanische in der Vei^ngenheit, nod- ohne die 
ßchwesterspradien m Hülfe za nc^mien, würden wir sie gar nicht ver* 
stehen. Ueberhanpt gehören in der Bildong dieser Zeit nur wenige 
Zeitwörter der zweiten , staiken , Klasse an ; die meisten gdien nach 
dn* ersten, sdiwachen, und schützen daher d^ Warzeilanty and zwar 
kürz, wegen des Gewichtes der Endungen, welche in dieser Zdt 
sämmtlich schwer sind, da sie ans dem Lateinischen Hülfiszeitworte 
Jni n. s. w. (oder andi si von der Warze! es s. Bopp and Pott) 
entstanden sind *): amdvi aas amafwviy amafviy amatd n. dgl., 
woraus im Spanisdien nadi Aasstossang des v amaiy amS geworden 
ist. Eine soldhe Zasammensetzang tritt aach im Spanischen deutlich 
hervor.in anduve ich ging ond estuve ich war, ofibnbar entstanden 
aus ond-/itt6e **)y esUhuhe (huhe = hahui s. unten), da im 



*) Dass auch io den Germanischen Sprachen die Vergangenheit 
durch Zasammensetzang mit dem Zeitworte ihm gebildet ist, hat för 
die Mehrheit zaerat Bopp dargeihan (Konjag. S. 151 £P.) ; diese Mein- 
ung hat aach Grimm angenommen, der es aach aaf die Einheit ans» 
geddnt hat^ also Gotfa. $ökida, ich sucMe^ entstanden aas söki^dad 
oder 04ki'däda oder sdkUd^da (Engl. / di d $eek), Mht. sökidMtm, 
wir suchten^ aas töki-d^dum d. i* wir thaten sttcken. 

**) Für anduve findet sich in der alten Sprache noch eine andere 
Form andide (die erste Person ist mir nicht vorgekominen), audidisie 
(häufig im Cid z. B. v. 344.)« andido (Bc. S. Dom. 666. S. MilL 64.), 
andidieron (Cid 437. Bc. S. Dom. 434.), ganz wie eredidi ron credere 
gebildet. Die Äbleilang dieses Worts ist sehr schwierig. Denn an 
eine Ableitong von auteire ist eben so wenig zn denken, wie an die 
aus dem Griech. dvrau, wovon es z. B. Castehetro herleitet. Da 
sich im alten Italischen und im Altfranzösischen die Form anare da> 
for findet, so scheint die beste Ableiiang immer noch die von Egidio 
Menagio (le origini della lingaa italiana u. d. W.) von avw^ dv^ut za 
sein, obgleich in diesen Wörtern mehr der Begriff des YoHeodens 
Weges liegt. Auch Dieaens Ableitung von amMare (11, 122). 
Fachs Romanische Sprachen. 3 
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Spanischen bloss haber scnr Bilddng der zasammengesetzten Zdtai 
augewendet wird. Auch tuve (tenui) ist gewiss nichts Anderes als 
l-tfve, statt tenhube^ in^hube^ wie im Portog. statt tener immer 
ier steht. Aehnlich auch im alten Spanischen mit Wegwerfang det 
eigentlicben Stammsilbe camnumeron statt eonocieran vcm eono^ 
cevy befördert durch das Latein, eognbveruni (Bc Loor. 76.), and 
descrovo (= descr-kubo oder ovo) statt de^treyo von c/e«- 
ereer. Eben so finden sidi endlich auch bei Bereeo öfters die For^ 
men ^oviMe oder soviH and sowf oder 0mvOj so wie auch so* 
viessen, z. B. S. MiU. 115. 83. 201. S. Dom. 49. 73. 163. Sftcrif. 
178., welche Sanches im Verzeichnisse der alten Formen von estar 
ableitet and durch e$iuvisl€y eatuvOy eatuviesen erklärt. Allein 
oilbnbar stdien sie Sk/matej /ue, fue$en^ entstanden ans s-hui- 
bUtCj 9'hubo^ s-hubioBen *). Dam wenn auch nach dem jetzigen 
SprachgebraudiD in jenen Stellen nur esiar anwendbar sein würde 
(v^l. SpradiL S. 185.), so kann doch in jener alten SjH-ache der 
Gebrauch von ser statt estar nicht auffallen, da damals die Bedeut« 
ung beider Wörter noch nicht so genau geschieden war , wie einige 
Jahrhunderte später. So findet sich z. B. bei demselben Berc^o (S. 



möchte nicht Stich halten, da die Ültcre Form ofTenbar anar ist. In 
der Leonitchen Uandart kommt allerdings amblador (ambalator) neben 
den Formen andar, undada^ andadura u. 6. vr« Tor. Noch unglükk*' 
lieber ist die Ableituog Constancio* 9 '{fioya dlecionario critico • etymo* 
logico da lingaa Porlogoeza Par« 1836.) von adire. Didi oder dide 
Ist doch wohl nur eine . Verdoppelang der Endsilbe ohne weitere Be* 
deatang, bei der man an dedi^ dedidiy Iradidi gedacht haben mag, 
und fär die sich in der ältesten Sprache allerdings noch einige wenige 
Beispiele finden. So z.B. Bc. S.Dom. 7.1., S. Mill 64. die Form 
estid9 (wohl nur in der drillen Person) för «s/itv«, welche sieh leichb 
ans iUtit {exstiUi u. dgl.) erklärt, und nach welcher vielieieht erst 
andido gebildet ist; ferner caiido statt cal6 ?on catar (llc Mil. de 
N. Sen. 507.). 

*) Also nicht zu $edBre geborig, wie Diez meint II, 145. Aehn- 
liche Zusammensetzungen werden wir in der Katalanischen und in 
FcanzSsischen Mundarten finden. 
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Ikmßk 15e)i irmJo fb (d. i. M) e/ Rey^ wo jetzt nur e%iaha 
wMI» »tefatm kooneo. 

g. 20. t. Bei dea Zeiiirorieni^ YTelehe in der Bildong dieses 
Zeil der zweiten KlasBe aogeiiören) werden gewöbnlich die Endangmi 
der ersten tmd dritten Person der Einbeit als leidite^ die übrigoi 
als tfdiwere betraehtet, indem in jenen der Ton von der Endaog 
anf den Stamm »irükkgeatogeti wird. Wenn wir die sümmtliefaen 
gbrtgen Romaniscfaea Sprachen T»gleioiieny so ergiebt sich (was 
wir unten bestätigt finden werden), dasa für den Ablaut in der Ver^ 
gangenheit dieselben Regehi gelten , wie für die Gegenwart, nämlich 
so, dass a zu ai oder e, e zu te, o zn iio oder sie gesteigert wii^, 
ob^bieh diese in keiner Bomaniaefaen Sprache genan durchgeführt 
Tfku lin Spanischoi finden wir sogar diese Regd bd keinem einz* 
igen Zeitworte beobachtet, da iüer theils das u der Lateinischen 
Eadung vi eingewirkt hat, theils auch wohl nnr am Verwediselangen 
mit der Gegenwart vorzubeugen, der Stainmselbstlant verändert 
worde. — J>ie Zdtwörter mit wurzelhaft^n a, welche bilden 
solitfln (wie im Italischen, Provenzaliachen, Französischen), nehmen 
in der alten Sprache überall 6 an, entstanden aus a«; z. B. «d/iey 
hohm^ y6go^ flAgo aus aaupe n. s. w. von aapui^ hßbui, iacuiij 
placuü^ eben so wurde cope aus dem falschen capui statt eepi 
gebildet nnd eben so troxe von iraer^ wofiir man jetzt mit dem 
Latein, traxi mehr übereinstimmend traje sagt. In der spätem 
Seit wurde a ganz vom « verdiäogt: supe^ hube^ «tijpe; y«go 
und jrftf^o kommen nicht mehr vor. Dieses u (o) bleibt in allen 
Personen. 

2. In den Zeitwörtern mit wurzelhaftem e, wo dieses zu ie 
geetoigert werden sollte (me im Leonischen), wird e ganz vom i 
verschlungen, wohl nur um Verwechselung mit der Gegenwart zu 
vermeiden} z. B. venir: vine^ vino; querer; qyUe^ quieo* 
Die andern Personen sollten venUiey venimos, veniateis lauten, 
und so sagen auch wirklidb Viele (Sprachl. S. 132.), aliein weil 
auch die Gegenwart venimos lautet, ist es gewöhnlicher, viniate^ 
vinimos, viniaieia zu sagen, eben so quiaiaie a. s. w., wofür. 

3* 
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Asp. richtiger queH9te (Be. S. Dom/c. 767.), ytie^M/«« (Rom. 

de Gayferos in Grimms Silva de romances viejos) steht. Hi^tor 
müssen wir anch hacer ziehen , welches seine Vei^ngenheit aas 
/eci^ das wohl selbst erst dnrch ein steigerndes i aas /acio ent- 
standen ist, bildet: hice (statt hiece)y Meiste^ hi%o a. s. w.; 
aach hier kam in der alten Sprache richtiger /ecMfe vor ((M 332. 
333.), aber'aacfay««o (Bc. S. Mill. 189.), vielleidit die einsäge Spar 
einer gesetzmässigen Steigerung im Spanischen, wenn es nicht, was 
wahrscheinlicher ist, anmittelbar von /ecit hergenommen ist Fer- 
ner gehört decir hierher, welches, das warzelhafte t wieder aafheh- 
mend, dFtje, dijiste^ dijo bildet. 

3. Die ganze Klasse der Zeitwörter, welche in d^ Gegenwart 
i haben, aas te entstanden, Mden ihre Vergangenheit regelmässig 
nach Klasse 1 , indem die Endungen hier sämmtlich schwer bleiben, 
and daher der Stammselbstlaat e (wenn aach aas Lateinischem i 
entstanden) eintritt; z. B. pedi^ concebi a. dgl. Die dritte. Person 
Einht. and Mht jedoch wird bei diesen Zeitwörtern gemischt ge- 
bildet; sie gehören nämlich za KL 1, insofern die Endnngen schwer 
bleiben, aber za Kl. 2, insofern e in das meist arsprüngliche i über- 
geht; z. B. pidio pidieroHy concibio coneibieron a. s. w. 
Derselbe Fall tritt bei einer Anzahl anderer ein, welche in der Ge- 
genwart den regelmässigen Ablaat te haben; z. B. herir: hiero^ 
hirio hirieron (Sprachl. S. 125). 

4. Die Zeitwörter mit warzelhaftem o gehörten sonst in der 
Bildnng der Vergangenheit theils zur ersten Klasse, insofern sie den 
kurzen Laut beibehielten und allen Personendungeu ihre ursprüng- 
liche Schwere Hessen : mori morio^ darmi dormio^ theils zwar 
zur zweiten Klasse, insofern die erste und dritte Es. Einheit leichte 
Endungen bekamen, jedoch so, dass der Wurzelselbstlaut keine an- 
dere Veränderung als blosse Dehnung erfahr: pode podo (bei 
Berc^o bisweilen mit schwerer Endung ganz nach der schwachen 
Abwandelung podio) von poder^ poae poso von poner (ponere 
posui), allein später wurde bei jenen in der dritten Ps. Einht. and 
Mht. o vom u verdrängt, bei diesen in allen Personen o zu u (statt 
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tie) gesteigert: mtirto mwierony dwrmio durmieran^ pAde 
pudigte pudoj pAse pusiaie pu»o a. s. w. statt /niede, puedo 
(weil diese Formen zugleich der Gegenwart angehören) and podisie 
podimos Q. s. w. 

5. Einzeln steht nur noch in der Vergangenheit da das Zeit« 
wort daPy weiches nicht de bildet (denn dieses wurde davi voraus- 
setzen, sondern di, düiSy dio, dimoSf düieig^ dieron. Diese 
Form di ist wohl nur eine Stdgerang des Lateinischen dedi (wie 
hice von /eci), abgekürzt aas diedcy Ü diedi, 

6. Nach der dritten Ps. Mht. Perf. Indik. riditen sich in ihrer 
Kldang bei allen diesen Zeitwärtem das Imperfehium dee Kon^ 
Junküvs in der ersten and dritten Form, das Futurum im Kon^ 
junktivy and öfters auch das Partisdpium deg Präaens (ge- 
w^mlich Gerundio genannt^ Sprachl. & 196 f.), weldio Formen 
sammtüdi schwere Endangen haben, die nie za leichien abgekürzt 
w^den können, also dieselbe Eigenschaft habeii) wie die dritte Pei^ 
son Mbt des Peifektams im IndikatiT. 

lY« Futurum des Indikativs* 

§. 21. Diese Zdt ist, wie im Lateinischen mit bo (ron der 
W. fufOy Skr. &A«, denn dem Skr. hh entsjuncht im Anlaute ^^ 
im Inlaate ft), so im Spanischen and den Schwestersprachen aas 
dem Infinitiv des Zeitwortes and dem Präsens vcm hab&re zasam- 
mengesetzt, also amare aas amar-^he. Daher behält es den 
Selbstlaut des Inikiitivs anverändert, and es gehört also der ersten, 
schwachen, Klasse an. Die einzige Aasnahme macht deciri dire, 
weiches nicht durch Aaslässang von ec, sondern dorch Anslassong 
von ci entstand^ ist, so dass dere bleibt, wo aber das woräelhaftc 
i wieder hergestellt wird, welches bei jeder passenden Gel^nhdt 
wieder eintritt. Unverändert btoiben jedoch die Zusammensetzongen 
hendecire nnd maldecire. 

§. 22. Hierbei mag bemerkt werden, obgleich diess keinen 
EanEass auf den Warzelselbstlaat hat, dass häufig ähnliche Zosam- 
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menziehHngen Statt finden, wie in diri, Wood näinHoh der letsle 
Stammitlaat der Art iit, dass er sieh leicht ao das r des loänv^ 
tivs anscfaliesst (6, dy Ij n, r), flo wfard öilen das zwischen beiden 
tiefende e oder t des Infinitivs (denn in der ersten Abwandelung 
findet sich k^n Beispiel) aasgolassen) z. B. eoM st cäber-he 
embere^ suire st. sabere^ podri si poderiy yticrre st ^me^ 
reriy 9airi st naiiriy vmiri st valeri a. s. w., wofür man 
jedoch des Wohlklangs w?gen dorcfa Einscfaiebnng dnes d, weMies 
sich bei der Aussprache von selbst dnsoUeicht, Boidre^ vaidri 
schreibt Eben so potter^ venir^ ieweri pomriy vemre^ teure. 
Um aber den Uebelklang, welcher dorsh das Zasammenstossen voa 
n und r entsteht, zu vermeiden, bediente man sidi in der frühesten 
Sprache eines doppelten Mittels, deren jedes sich ia ähnlichen Fällen 
in allen Sprachen mehr oder wenige bänfig angewendet findet. 
Entweder nlUnlich -<- und diess war die firnheste Art ^- ahnlidite 
man die Mitlauts einander an, so dass n in r sbei^;tng: porre^ 
verre^ terre (sämmüich z. B. bei Be.), oder man nahm eine im 
Spanischen sehr häufig angewendete Buchstabenversetzung vor: por- 
ncy veme^ lerne (ebenfalls schon in der ältesten Zeit, z. B. im 
Cid, bei Bc.)> Jene Anähnlichung gab man bald wieder auf, aber 
diese Bocbstabenversetzung wurde noch lange Zdt beibehalten , bis' 
man aoch sie wieder aufgab, indem man jetzt, mit eingesQhd)enem 
d, wie bei vaier nnd mUt^ pandre vendre tendre sagt (wie 
im Cid oficlro, ouärmdo sst hmtPa^ hontado u. dgl^ vgl. Grieeb. 
dv6^g Btatf dvpo^ aus olve^o^ vu s, w.)* ^ Eine eben so starke 
Auslassung, wie bei deeir findet sich bei hmcBr^ wo ce ausgestossen 
wird wie dort tit hare st. kazrd, hae4re^ 

§. 23. Nach dem Futurum to bidik. richtet sich in allea Ro- 
manischen SfNrachea die xweäe fVrm des Imper/hkinms im 
Kanjunkiw (gewöhnlich ComdicUmtd genannt), denn wie jene 
aus einer Form von kaber zasammengesetzt ist, so auch diese. 
Hierin aber stimmt nun das Spanische nicht mit detn Kauschen 
•üfoerein, indem es hier mit Hülfe des aus Imhd gebildeten Per- 
lektmns (ei =s eUt), d(«i aber aus dem Imperfektum kal^y über 
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dessm E&tstohot^ sogidch gesfiroclieii werden wird j ^ebiidet wird) 
denn üir haMa war die alte Form hia, abo amarim aas umw^ia 
(k^neswegs sa»&4»marJmyay wie Pott mciiit, Et« F« U., 236.) 
ganz wie amare ans amar-he (SpiaehL & 77. 93.)^ ans weleber 
Uebereinstiiiimwig herv<vgebt, dass die Bildong beidsr Kelten ancb 
ganz deaseibea Gesetzen nnterli^n ] 



V, Imperfektum des Indikativs. 

S. 24. Sciion clbm ist angedentet worden, dass aneh das Im« 
perfektom ^ae rasammeogosetzle Zeit sei nnd zwar znsammedg»* 
setzt mit derse&ea Worzel, weidie das Perlbkinm bHdet, nftralieh 
hi (bhu) oder /u. Während aber im Latmniscben diese BUdnogs* 
weise in aüen Abweadelimgen aoTerkennbar ist, tritt sie im Span- 
isohen deiydldi mur in der ersten Abwandelang hervor: ajn-ii-i«Py 
in den übrigen aber wird das Iniperf<^tam dorcb die Endnng sa» 
sdieinbar ganz verscbiecieD, gebildet: ienda, partia. Gieiehwobl 
ist jenes ia nichts Anderes, ak das Lateinische ein«. Wie näudidi 
bei hab&'€ b nnd bei aopere p im Präsens ausfiel, so aüiA in der 
Endung eham, so dass ea übrig blieb (denn m, das Kenazelefaai 
der ersten Person, fallt durchgängig ab)« Diese Form blieb auch 
im Italischen avea neben aveva^ im ^lanischen aber wurde e durch 
i zu i (entstanden aus le^ wie pido aus piedo) gesteigert (vgl. 
Altfrz. avete mit. nachstehendem t). In der Abwandelung mit dem 
Kndelaute a konnte jnan natSriich nicfat so vedlifaren, "wül hier 
zwd a znsamnieBgeibro£Qm sein würden, und darmn beideit mm 
hier aba bei*). Dia ans der Lat^nisdben Endung ^fom entstan« 
dene Form ia ISHt mm der Bedeutung und der Form nach ganz mit 
der alten Form Ata für haiia (Aa&eium) zusammen, a«s tvdciier, 
wie wir oben sahen, die zweite Foi^ des Imperfektums im iConr 
junktiT geft)Udet wivd: lemeria ans leoMr^Ma, ich haue {hätte} 



*) Das b bleibt auch in ffta, dicht ia (Port, hiar), weil in ^am 
die Eadong «hae Biadelwit aagesetci ist. 
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%u ßirckien -^ daas die bedingende Bedentung: kh kSUe m 
fiärchteo, d. h. icU wurde fiircliten, ans dem bediagend^ Gdbraudie 
des Lateioischea jH}|iift, d^Auiy ddmeram a. dgl. tcA häUe ge- 
konnt u. 8. w. za erklären sind^ darauf bat schon VoÜ aufmerfcsam 
geinadit (U. 48,) — dagegen mit Ansfetzmig von ia oder hiam 
den reinen Stamm: tem-ia {Hm^Kon) gleichsam ich haitn 
Furcht j d. i. ich furchteie. 

§. 25. Bei dem Gefühle von der Schwere dieser Endungen 
äba und ia (schwer sind aber natürlich alle betonte Endungen^ 
also meistens solche, welche aus einem besondern Stamme geflossen 
sind) war es nicht möglidi, däss im Imperfdetum des Indikativs 
der Stamm des Zeitwortes gesteigert wurde (liente statt lema, 
welches sich Bc. S. Mill. 123. findet, muss ein Fehler s^, eben 
so wie im Konjunktiv Bc. S. Dom» 404. quierrie statt quer-' 
ria stdit). Wohl aber finden sich im G^ntheile in der älte- 
sten Zdt einzdne Beispide, wo der Stammselbstlaut e in das dünnere 
i abgeschwächt wird. Hierher gehört siguie st. seguia (Bc. S. 
Mill. 225.), rtdfte st. reta, y(fo das wurzelhafte i und d wieder 
eintritt (Bc. S. Dom. 481), Wnie st. venia (Cid 461. 1893. 
und oft). 

VL Partizipium des Passivs, 

§. 26. Das Partizipium des Passivs gehört fost durchgängig 
der ersten Klasse an; wo es der zweiten angehört, schliesst es sich 
meist^theils eng an die Lateinischen Formen an und zeigt weniger 
SeHiständigkeit als die andern Zeitwortsformen. Zur zweiten Klasse 
gehören überhaupt nur wenige Zeitwörter,' nMnentlich c/ectr, wel- 
ches mit dem Wiederhervortreten des wnrzelhaften t dicho bildet, 
nach dftc^tM, eben so hendiio und maldUo neben bendecid^ und 
maidecido (bei Berc^o ausserdem noch henedietOj bendichoy 
beneditOy beneito^ bemio*^ maledicto^ maleüo und nudeyto). 
Wie bei decir finden auch noch bei andern Zeitwörtern Zusammen- 
ziehungen Statt, welche grösstentheUs neben den regelmässigen Forr 
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tneii bestebeo. Bd so zasammengezogeiien Formen miMs der Verlast 
enKsr S3be dorcb Erweiterong des Stammes ersetzt werden. Diess 
gesdneht wie gewohnlidi, entweder durch blosse VeHängerang, z. Bc 
coudiddö: comd/uao; ßjado : \fijo u. s. w., oder darch Hin« 
zutritt von t und ti, z. B. detpierto st. despertadoj «udio^ 
pnbaio aas wltdua^poHhu*^ hecho aas haicho st. haddo (vgl. 
Frz.\fdäj alt faict). Ganz an das Lateinische schHessen sich an: 
eotirtdo st. conveneidoyOpreso^ süpreso^ eempreso 8t apri^ 
mido etc., expvlao und compulso st expelidoj jedoch bestehen 
neben sdlen'dieseu Formen auch die sdiwachen Forint als eigent- 
liche Partizipien 9 während die starken Formen nar eigenschafts- 
wdrtlich gebrancht werden (Sprachl. S. 134 f.) ' 



Dritter Abschnitt. 

Abwandelungen im Portugiesischen. 

§.27. So CDg sich aach sonst die Portagiesische Sprache in 
ihrem ganzenBaue und in dem Ganzen ihrer Formen, wie demRaome 
nach, an die Spanische Sprache anschliesst, so sind doch die einzeben 
Formen grösstentheils viel verstümmelter als im Spanischen. So 
auch bei der Abwandelung der Zeitwörter, unter denen sieh im Por- 
tugiesischen im Vergleiche zum' Spanischen nur wenige starke, uad 
auch diese nur mit noch mehr gestörter Rejgelmässigkeit als im 
Spanisdien finden. Der Baüptgrand dieser Erscheinung liegt darin, 
dass bei jenen Zeitwörtern durch die SelbstlautsteJgerung grössten- 
tbetls Doppellaute entstehen, die Portugiesisdie Sprache aber eine 
unverkennknre Abneigung' g^gen die durch diese Steigeruog entste- 
henden Doppellaute zeigt (vgl. Diez LI 71). • 

I. Präsens des Indikativs, 

§. 28. Von den Zeitwörtern mit wurzelhaftem a nehmen un- 
gefähr dieselben wie im Spaniachen ein i an, jedoch mit einigen 
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Abw^khangeD, näodidi von eaber ofane Zosamiiieiizieiiimg des ot 
in ^; eaibof von eahir oder cair (Sp. eoer), äbemii«timiiiefid 
mit dem Spamscben eaigo, aber chne Yermeidang d(n Hiates, eaio^ 
und eben so von «oAir oder aair (Sp. «a/tr, welches das LaieiiH 
isdie i m g verdichtet) saio. Im Portagiesiscben konmit hierzn 
noch parir (L. parere) pairo, Ebe Abwelchuig^ vom Spanjscfaen 
findet sich femer bei den 2^itwöriem ha»er nnd saber (Sp. haber t 
hij sahen se)^ welche hei und «et bilden; dem die Porto^eseo 
haben die Gewohnheit, nach einem langen Selbstlante noch den 
letzten der beiden TheSe, ans denen jener besteht, zu wiederholen^ 
also nach o (= a + u) u vgL ouro statt 6ro (aumm), nadi 
e (= a + t) i wie otttet ans amavi^ statt amaiy ante (vgL im 
Deutschen auch n. dgl.).- In den übrigen Personen geht bei allen 
diesen Zeitwörtern i wieder verloren: caheSy cabe; cahes^cahe^ 
sahesy sahe^ hasj ha; sabesy «o&e n. s. w. 

§. 29. 1. Einige wenige Zeitwörter, welche e im Stamme 
haben und im Spanischen der ersten Klasse angehören, gehören im 
Portugiesischen zur zweiten und setzen auch i ein, aber nicht vor^ 
feendem nach d^n e tmd nur in der ersten Persem. Es sind : crer 
\ereiOy ler leio^ rer, mit Verdikkang des eingeadiobenen i zn 
jf: vtfjo^ jedoch finden sich ungefilhr dieselben Formen, wie schon 
erwähnt wurde, auch in der ältestea ^[>anischen Sprache. 

2. Ein kleiner Itieil von den Zeitwörtern, die im Spanischen 
e im Stamme haben, and dieses in der Gegenwart dcffch t steigern, 
« tlieils versdiHngend, theils schützend, nehmen aoch im Portugiese 
isehen t an, aber nur mit Verschlingnng des e und Btir in der 
ersten Person ; z. B. metUir^ seniir, aervir u, s. w. Wlden minlo, 
mentes'y sinto, sentes^ sirT0y servea (Span, mtenlo^ imentea 
u. s. w.). Vir (Sp. $»nir) bildet mit Wied^rau&ahme des Wur- 
zel -n, wie im Spanischen, in der ersten Person Position: venha 
(Sp. noch stärker vengo)^ dann ven», vem^ in der Mehrhdt wird 
das n in der ersten und dritten Person wieder ausgestossen; 
vimos {i Bindelaut), vem. Nur in der zweiten Person der Mehrheit, 
also gerade in einer Form mit un^rüngUdi schwerer Endtmgi wird 
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i]a& wutzelhafte e dordi vortietendes t verschliiDleiL Diess ist mir 
darum ind^Mi, weil die starke Eadmi^ m (ans ii»^ llw) in es^ 
mit Vortritt des in d erwachten Latetniadbeii i von jÜ» abge« 
o^wächt ist; also «ittdet aus t^enlri« (vgi Frz./aiiesy 

§« 30. Mnigß Zeitwörter^ welobe Wa^ener & 144. sdmr 
i^l^ohlehre aadUhrt, die u im Stattme habeo, verwandeln dieses ia 
der zwdten und dritten Peüä. Einlit and dritten Mht in o, a. B; 
sube^ sobesy sob^y mdnmo^j $ubU^ a6bem\ sAmo^ tfjmea^ 
sdme IL 8. w. Mau moobte annehmeo, dieses 6 sei aus der Ver- 
sdun^aobg des ti mit vorgesetztem stfiigemdem a eatstanden, wia 
Skr. bkudj wisaens bhoddmi^ idi WeifB n. & w^ aUeui dann bleibt 
naerklfirUch) warum nicht auch die.ers(te Person, die doch eber nodi 
leicter ist, als die awette, d annimort, nnd überdieBS ist es in den 
Schwesterstprachen nicht gewobulicb, dass <fie Gegenwart dureh a 
vrarsläikt wird. *) Man möchte dah<9 wohl Wagener beistimmen, 
wenn er »eint, es sei dieser Wechsel des ti und o Idoss mundart- 
Ucfae Versehiedenbeit, um so mehr, da er auch andere Formen mit 
schweren Endimgen anfuhrt, in denen auch bei guten Schriftstellern 
o Yoiherscht, z. B. sobendo^^ 9€jfftiria U. dgL (man denke an das 
^^nische cojio, eupo u. s. w.), während es dag^g^ Labaio m 
seiner Arie da Gramnmtiem da limgua PoriuguesM Par. 1 S3 7* 
S. 127 f. als allgemeiii angenommen darsteUt. Aus einer Ahnung 
von der Schwere der Endungen und von ihrem Einftusse auf den 
StammselbBlant mögen diese Formen allerdings hervoiigegaogen sein, 
und man nsdim dalier d zur Unteraeheidung, da die Doppellaute nt» 
und ue üehlen. 

§. Sl. Anders ist es mit dem eiszelnstehoaclen dormir^ dem 
einzigen Zdtworie mit wurselliafitem o nach der zweiten Klasse im 
PortfigieBischen, welches nadi dem Muster des Spsniscben duerm» 



*) Im Rbäloromanischen kommt es allerdings in einigen wenigen 
Fällen yor^ z. B. ludar: laud, laudas; udir: aud, audas u. 8. w. ; 
Italisch udire: 6dos=zmtdo u. s. w., aber hier i»t au ursprünglich 
<Ufudare, aodire}. U«ber das Dakoromaaiscfae m, uoteo. 



44 

oder dttormo bilden sollte; altoin w^en der oben erwähnten Ab- 
Beigang der Portngiesen, bei der Abwandelung Doppellante in den 
Stamm des Zeitwortes anfeandimen, wird hier das o , welches im 
Spanischen zä e geschwächt wurde, ganz vom u verächlangen, eben 
80 wie bei minio das e vom t, also durmo*^ in den übrigen Per- 
sonen tritt aber das o wieder hervor: dormes^ dorme, '' Im Alt- 
portogiesisehen gehörte auch morrer hierher, welches moyro bil- 
dete (donsa Eoropa portagaeza T. ni. p. 380.) 

§. 32. 1. So wie wir schon im Spanischen sahen, dass dnige 
einsilbige Stämme in der spätem Zeit ein t ansetzen, so finden wir 
im Forti^esischen in denselben' Fällen dne £i*weit6rang des 
Stammes, aber nicht, wie dort, durch t, sondern durdi das dem ö sich 
näheränschliessaide u: dou^ aou, estau, vou (Sp. cloi, soi^ eHai^ 
roi). Im Grunde ist dieser Unterschied nur von geringer Bedeotong, 
da im Portugiesischen u näher als in den Scbwesterspfachen (dem 
Französischen und Rhätoromanisdien ausgenommen) dem i ver- 
wandt ist, und ungefähr den dem Griediischen 'v ähnlichai Laut hat, 
den das kurze Lateinische tc, z. B. in maxumua (maatymusy 
nuiximüs)y gehabt zu haben scheint (vgL'ottro und otro), und für 
den Kaiser Klaudius ein eigenes Zeichen erfimd (s. Sdmeiders lii« 
teinische Grammat.)* Üebrigens ist auch im Portugiesischen dieses 
u erst späterer Zusatz, wie im Spanischen das i, demü bei Egtis 
Monix Coello (Man. de Faria y Sousa, Europa portngueza 
Tom. III. part. IV. cap. IX., p. 379.) findet sidi so und vo, doch 
kommt daneben auch schon hau (d. i. voti) vor (das. S. 380.). 

2. Viele Zeitwörter, weiche im Spanischen ihre G^enwart 
nach der zweiten (starken) Klasse bilden, bilden sie im Portugies- 
ischen nach der ersteh (schwachen) ; mehrere bilden aber auch theils, 
wie im Spanischen, Position, theils verändern sie auf unregelmässige 
Weise den Stammitlant. Zu den erstem gehören namentlich: po890 
alt podo (Sp. puedo)^ valho {valgo)^ ponho Cpongo% tenhe 
(iengo)', zu den letztem: digo (übereinstimmend mit dem Span- 
ischen, aber ohne den Selbstlaut zu verändern, da im Portugiesischen 
auch im Infinitiv das wurzelhafte i ungeschwächt geblieben ist. 
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<Iftjter), perco (Sp. picrdo), irago (traigo von irazer)y pegOj 
mego (vod pedivy medir, g entstanden ans li), ougo (von 
Ottvtr audire, gleichfalls aus ii statt di), UnYerändort bleibt 
quero von querer^ in welchem das steigernde t erst im Kon- 
junktiv eintritt. 

IL Präsens des Konjunktivs. 

§. 33. Auch im Portugiesischen stimmt dieses in der Regel 
mit der ersten Person des Präsens im Indikativ genau überein. Die 
SKihweren Endungen haben keinen andern. Einfluss auf den Stamm 
als blosse Kürzung. Wo daher in der ersten Person der Einht« im 
Präsens des Indikativs der Wurzelselbstlaut durdi hinzutretendes t 
gesteigert ist, bleibt diess im ganzen Konjunktiv. Also von caiho^ 
saio^ caio^ pairo, hei^ sei (statt hai^ sai oder he, sS s. oben): 
eaiba^ saia^ caia^ paira^ femer, mit Verdikkung des i zu j: 
hajoy und mit Wiederaufnahme des b: äaiba. 

§. 34. 1. Die Formen mit wurzelhaftem e: /eto, crelo 
bilden eben so leia^ creia^ jedoch mit den Nebenformen Ua^ 
creuj welche auch für die Mehrhdt allein gelten; vejo bildet 
regelmässig veja. Zu dieser Klasse gehört ferner das Zeitwort 
querer y bei welchem erst im Konjunktiv die Steigerung durch 
nachiretendes i eintritt (wie überhaupt im Portjagiesischen.der 
steigernde Selbstlaut, wo er noch deutlich erkennbar ist, allemal 
nachtritt, während er im Spanischen am Häufigsten vortritt), also 
fueira u. s. w. Wo e im Indikativ von t verschlungen wird, 
bleibt dieses eben so im Konjunktiv, mifäOj airvo: mtnla, 
äirva u. s. w. 

2. Eben so bei wurzelhaftem o, welches schon im Injükativ 
von tt verdrängt ist, dormir, durmo: durma^ durmas^ durma^ 
durmomoe^ durmais (die beiden letztern Formen eben so im 
Spanischen), durmao. 

3. DoUy sou, estouy vou bilden de, seja^-esiejß^ ve. 

4. Bei den zur zweiten Klasse gehörigen Zdtwörtem, weldie 
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Im Präs^ Ind. nnr in der ersten Fers. Position bilden, oder den 
Mitlant verändern, bleibt diess ebenfalls dareh alle Personen so wie 
im Indikativ: fo$sa^ fonha^ venha^ tenhu^ wUha^ digOj 
pereoy iraga^ pega u. s. w, 

IlL Perfektum. 

§. 35. 1. Dieses stimmt im Portugiesischen in sofern mit 
dem Spanischen überein, als die meisten Zeitwörter, die sonst mr 
zweiten Klasse gehören, in der Bildung dieser Zeit der ersten ange- 
hwen. Bei denen aber, welche diese Zeit nach der zweiten Klasae 
bilden, werden wie Im Spanischen, und noch mehr, die Eudungea 
der ersten und dritten Pers. EInht. als leichte betrachtet, so dass sie 
bisweilen sogar ganz wegfallen (z. B.^!«, /e%; quiz^ vim$ puXj 
poz), und in sofern auch hier die regelmässige Steigenmg ebea 
so gestört ist, wie im Spanisdiai. 

2. Auch hier herrschen u und i vor, und zwar nach demselben 
Muster, wie im Spanischen; nnr zeigt sich Mer, wo bei Zeitwörtera 
mit wurzelhaftem a Steigerung durch u emtritt, der Fall, der schon 
oben erwähnt wurde, dass nach dem aus au entstandenen o u noch 
einmal wiederholt wird : houve st. hove (Sp. hme höbe h^tbe)^ 
coube st. eobe (Sp* cöpe cApe)^ saube (s6pe supe), innuae 
(iroje iruje jetzt traje)^ prouve vom mangelhaften prazer 
{plogo plitgoy 

3. Die Zeitwörter mit wurzelhaftem o haben wie im Span«* 
Ischen einfaches u: pude^ puz (Sp. pude^ pu»e% jedoch nehmen 
beide in der dritten Pers. Einht. ihr o wieder an: pode (auch 
1. Pers. Mht. poc/emo«), poz^ zur Unterscheidung von der ersten 
Person, da beide Ihrer .Endung fast ganz verlustig gegangen sind. 
So wird auch in fui (sowohl zu «er als zu ir gezogen) in d^^ 
übrigen Personen u vom o verdrängt: foste^ foi u. s. w,, wie 
überhaupt im Portugiesischen o und u häufig ziemlkh willkürlich, 
zu wechseln scheinen, vgl. oben «u&o, «ofte«. 

4- Vom % whrd wie im Spanischen wnrzelhaftes a verdrängt 
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in fi% voo faeer nadi feci (dritte Pers. wohl nar zor Unter«* 
Scheidung /e», wiejptis ondpo«), Hemer wm^lbaftes ee oder e 
in qui% (^. qm9e^ Lat. quaesivt)^ mit wdchem auch die dritte 
Person gleichlautet, und tTtnt von otr (Sp. vme Lai vette), zweite 
Pers. t^ie^fe; in der dritten Pers. jedoch tritt wnrzelhaftes e wieder 
ein, f?eto, ungeachtet sonst in der Vergangenheit auch vor schweren 
Endungen stets derselbe Laut stehen bleibt, und n^r vericurzt wird. 
Hiar wird aber der Sdbstlant wohl deswegen verändert, weil gerade 
die dritte Person sonst bei allen Zeitwörtern mit starker Vergangen« 
heit Idchte Endung hat, und hier also die ausnahmsweise schwere 
Endung einen Einfluss auf den Stammselbstlaut äussert, den End« 
ungen, weldbe beständig schwer sind, bei dieser Zeit nicht üben. 

5, Bei doi Zekwörtem fer, erer und ver fallen in der Ver- 
gangenheit Wurzelselbstlant und Personendang zusammen: S, cri^ 
vi statt /et, crei, vel^ jedoch unterscheiden sich diese Zeitwörter 
so, dass bei den beiden ersten in den übrigen Personen das ^vnrzel- 
hafte e wieder eintritt, create^ creo^ leate^ leOy beim letztem aber 
i in allen Personen bleibt, weil es hier, wenn auch im Infinitiv ver- 
drängt, wurzelhaft ist: m«le, vio u. s. w. 

6. Regelmässig gebildet wird von dar: de, aber nach jener 
öfter beröhrten Gew.ohnheit der Portugiesen, dm zweiten Bestand- 
theil des langen Selbstlautes nodi einmal uachtonen zu lassen: dei. 
Dieses i geht natürlich in allen übrigen Personen wieder verloren, 
e dagegen bleibt überall: desle^ deo, demos u. s. w. Wäre 
dieses dei unmittelbar aus dedi entstanden, so würde es wohl di 
heissen, wie von Jeci ß% gebildet wird. 

§. 36. Tlt^e und esiwe von ter und esiar sind wohl (wio 
das Spanische /iive und estuve) ans t^ive^ eat-ive d. i. t^ien)- 
Jiouv€y est'houve so entstanden, dass in houve wie im Span. 
zunächst o vom u verdrängt wnrde, also huve. Sobald es nun huve 
hiess, war die Verwandelung in hive leicht, da u und », wie oben 
bemerkt wnrde, im Portugiesischen leicht in einander überg<^en. 
Man könnte vielleicht auch annehmen, dass estive und tive in der 
ältesten Sprache e^ltde uad tide hiessen, wie in der Mundart von 
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Leon (s. unten), welehos aus sieiü {canstiiUj ex$tUU) zu erklär 
tea wäre, wonach man. dann aoch iide bildete. Dann könnte ans 
diesen Formen erst spater estircj Hve geworden sein, indem d aus- 
gestossen und durch r ersetzt worden wäre, wie im Portugiesischen 
cuvir von audirCf louvar von laudare und im Fianzosiselien 
pottvoir für paudoir (pootr aus poiere Sp. poder^j vgl. auch das 
Katalanische (s. unten) miu. aus mtdua^ niu aus nidtts^ peu aas 
ped (pes). Noch wäre der Fall denkbar (wenn auch weniger wiibr- 
scheinlich), dass tive ursprunglich ein Imperfektum wäre, zusam- 
mengezogen aus tenive, wie im Ital. ieueva und im Altfranz, bei 
Bemard tenivet (Qrell S. 165.). Aus der Veigleichung mit dem 
Spanischen scheint jedoch hervorzugehen, dass die zuerst gegebene 
Erklärung — als Zusammensetzung aus leti-Aoicve — die wahr- 
scheinlichste ist. 

IV. Fiidirum des Indikativs, 

§.37. Diese Zeit wird im Portugiesiscjien ebenfiills durch 
Zusammensetzung des Infinitivs mit dem Präsens von hoher (also 
hei) gebildet. Eine Veränderung des Stammselbstlantes. findet nie 
Statt, und in dieser Form gehören daher alle Zeitwörter der ersten 
Klasse an. Auch Zusammenziehungen wie im Spanischen find^oi 
sich sehr selten, und nur in Jarei siaüjazereij direi statt disnerei 
und irarei statt irazerei^ denn bei terei^ vireiy porei statt 
tenereif venireij ponerei findet schon im Infinitiv die zusammen- 
gezogene Form Statt: ler, t?tr, por. 

V, loiperfektum. 

§. 38. Im Portugiesischen bilden einige wenige Zeitwörter das 
Imperfektum nach der zweiten Klasse, indem sie die von Natur 
schwere Endung ta, über deren Entstehung oben gesprochen wurde, 
in ya^ verkürzen, wodurch eine Steigerung des Stammselbstlautes, 
und zwar, wie immer, durch i und ti, nothwendig wird, nämlicb 
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tdnha (srtnya) uoApimha (ssjNoya) statt vtenha^ pitenha 
{a. oben). Dieses i and u bleibt ab^ auch vor den schweren Eiid- 
angen der Mdnbeit and wird Uoss noch mehr verkürzt Bei den 
Adlon im Infinitiv zWRamnutngezogenea Zeitwörteni föllt der Wurzel- 
selbstlaat nnd das Binde-t zosammen: vtn, liay ciria^ Ata, st 
veia (oder viia) leioy ereia (so äUnmtlieh im i^paniscfaen), tia. 

VI. Partizipium des Passivs. 

§• 39. Noch weniger Zdtwörter als im Spanischen bilden 
dieses nach der zweiten, bei weitem die meisten nach der ersten 
Klasse; bei jenen bleibt entweder der Warzelselbstlant, der bloss 
verlängert wird, oder in Position tritt, wie düo von dizerj patio 
von IKM"; oder er wird durch hinzutretendes • verstärkt,, weldies 
aber im Portngicsischen das e des Stammes verschlingt; viudo von 
vir (venido) und besonders visto von ver, wo t wnrzelhaft ist (eben 
so im Spanischeo). Von/azer mrd/eUo (Sp. becho) so gebiklet: 
faxidoj /aizio (I wird wieder hart wegen des «, und i tritt 
w^en Abschwfichnng der Endung ido zur Verstärkung des Stammes 
ein), faUoy fito^ f^o^ nach jen« oft berührten Gewohnheit der 
Portugiesen. Bei Zeitwörtern, deren Infinitiv so verkürzt ist, 
dass der Wurzelselbstlaut w^geblieben ist, kommt dieser auch im 
Färtizi|Hum des.Passivs nicht zum Vorschein: lido^ endo u« s. w. 
statt Zetdo, creufo u. s. w. 
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Vierter Abschnitt^ 

Spanische Mundarten. 

§. 40. Nadidem wir das Spanische und Portugiesisdie jedes 
einzdn' für sich kfirzlldi betrachtet haben, wollen wir noch, so weit 
es uns die oft sehr spärlichen Hülfsmittel verstatten, die bedentenci- 
sten Spanischen Mundarten berükksichtigen, welche zum Tlieile 
zwischen der Spanischen und der Portugiesischen ^rache in der 
Mitte stehen, zum Theile sogar mit dieser mehr übereinstimmen, 
als mit jener. 

§.41. Zu letztem gehört zunächst : 

I. Die Galizische Mündart, 

welche Viele fiir mit der Portugiesischen Sprache ganz einerlei halten 
(vgl. Velazqnez Geschichte der Sjian. Dichtkunst, übers, von Dieze 
S. 96 ff., und die dasdbst vom Uebersetzer angeiiihrton Stellen). 
Diese Ansicht ist gewiss vollkommen richtig, wenn man sie ein 
wenig einschränkt, nämlich so, dass man nur die im nördlidieQ 
Theile des jetzigen Portugals gesprochene Sprache, also die, welche 
der Gaüzischen Sprache dem Räume nach die nächste war, für ur- 
sprünglich ganz gleich hält; wenigstens lässt sich vermuthen, dass 
die Sprache des südlichen Portugals von Anfang an wegen der 
grossem Entfernung wenigstens mundartlich von der Galizischen 
verschieden war. Diese wurde in Schriften und Gedichten früher 
ausgebildet, als die Kastiliscbe Sprache (vgl. den berühmten Brief 
des Marques de Santillana bei Sanchez I. S. LVII.), allein mit dem 
16. Jahrhunderte hörte sie gänzlich auf, in Schriften angewendet zu 
werden, während ihr eigentliches Schriftenthum schon viel früher auf- 
hörte (vgl. Terreros y Pando Paleografia espauola, Madrid 1758 
p. 10.), und sie sank daher zur blossen Volksmundart herab. Dieser 
Umstand, so wie die staatliche Trennung vom nördlichen Portugal 
(schon seit dem 11. Jahrh.) war wohl zunächst Ursache, dass die 
Galizische Sprache sich etwas mehr von der Portugiesischen, welche 
durch ein selbständiges Schriftenthum grössere Ausbildung gewann, 
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entfernte, und in dozdnen Stnkken sidi mehr an die Kastilische 
Sprache, von der sie im Osten (in Astnrien and Leon) begr^zt 
wurde, anscbloss, so dass sieh bisweilen ein buntes Gemisch von 
Kasüüsdien und Portugiesischen Formen zeigt Was die Franzosen, 
welche wahrscheinlich in grosser Zahl mit dem Grafen Raymond 
nach Galizien gekommen waren, für einen Einfluss auf die Sprache 
des Landes geübt haben, lässt sich wegen des Mangels an Schrift* 
werken nicht bestimmen, jedoch scheint er nicht sehr bedeutend 
gewesen zu sein, und er erstrekkte sich vielleicht nur auf die Aus- 
sprache. Eben so unbedeutend war der Einfluss der Araber auf die 
Galizische %»rache^ da sie sich in diesem Theile Spaniens nidit lange 
halten konnten. 

§. 42. Eine vollständige und ganz bestimmte Ansicht der 
^rache zu geben, möchte sehr schwer halten, da wir in derselben 
nur einige wenige Gedidite des Königs Alonso des Weisen^ 
welcher von 1252 — 1284. r^ierte, haben, und zwar, wie es 
scheint, in keineswegs ganz genauen Abdrükken,^) wobei man denn 
ikvilich öfters in Zweifel kommt, ob eme Form so, wie wir sie 
lesen, richtig oder durch Lrrthum oder durch Nachlässigkdt eines 
Abschreibers entstanden sd. Jedoch wiU ich versuchen, aus diesen 
so mangelhaften Quellen, wenn auch nicht ein anschauliches Bild der 
SpvBcbe im 13. Jahrhunderte, doch wenigstens die Umrisse dazu zu 
geben, wobei vorzüglich die Punkte anzudeuten sein werden, in 



*) Aufbewahrt sind uns diese Gedichte in Zuni^a Anales ecle- 
sidsticos y secukires de la muy noble y muy leal eiudad de Sevilla 
desde el am de 1246. hasta el de 1671.^ Ihstrados y corregidoe for 
D. JntoHio Maria Espinosa y Carzel, Madr. 1795. Tom I. p. 94. 
113. 283. 289. 301. 314. 321. Einzelnes davon hat aach (mit zum 
Theile nicht unbedeutenden Abweichungen) Sarmienio iv den Memo» 
rias para la historia de la poesia y poetas espanolee*^ Obraa post- 
humas t. I. p. 274. 275., entlehnt aus Papebroquio Vida de S. Fer- 
nando. S. auch Terreros y Pando Pahograßa espanola, Madr. 1758f 
S, 72. dazu Lam. 8. und S. 75. 

4* 
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welchen die Galiziscbe Spradie von der Kastiliflcheo abvraclit. *) 
Ueber d^ jetzigen Znstand der Sprache kann fireilidi nur tonand 
Qrtheilen, dem das Glükk zu. Theil gew(»den ist, die Sprache im 
Lande selbst erforschen zu können. Vermuthen lasst sich jedoch, 
dass die Sprache jetzt wegen der engem Verbmdnng mit Spanien 
mehr Kastilisches angenommen hat, ohne jedoch dadurch viel an- 
mnthiger geworden zn sein, und mehr Bestimmthdt gewonnen za 
haben. 

§. 43. Die grosse Uebereinsiimmung nüt dem Portugiesischen 
zeigt sich zuerst in der Lautlehre. Wie im Portugiesischen fehlen 
auch im Galizischen die dem Kastilischen so dgenthumlichen, und 
hinsichtlich der Zeitwörter so grossen Vortheil gewährenden Dop/iel- 
laute ue und ie und statt ihrer stehen die einfachen o und e; z. B. 
batk Käst, bneno, morto mu^o, log luego, earpo cnerpo, »onno 
sneno; neto nieto, quen quien, tempo tiempo, ceo delo, de% 
ditiz; jedoch finden sich audi buen. (als verschiedene Lesart bei 
Sarmiento) und manimienioa (wohl nur als Schrdbfehler). Häu- 
fig sind dagegen, ebenfsdls wie im Portugiesischen, die DoppeUauie 
au und et, oder 6 und e mit nachhallendem u und i (s. oben 
§, 28.)^ z. B. otfiro Käst, otro, eousa cosa, doua dos, ou 6; 
tesaureiro tesorero, eigreia iglesia» /eilo hecho, enteiro en- 
tere. — Wie im ältesten Portugiesischen (s. Diez I. 98.) werden 
auch im Galizischen Selbstlaute, namentlich o, oft verdoppelt ; z. B. 
avoo (Zuniga p. 94. aum\ coarazon^ manoo (Zuniga p. 302. 
maocm), soo soi u. dgl. 

§. 44. 1. Unter den Mitlauten fehlen die Arabischen Kehl- 
laute; wo j und g vor e und • vorkommen, werden sie gelinde aus- 
gesprochen (s. Sarmiento Demonstr. p. 190. Terreros y P&ndo P&lco- 
grafia castellana p. 8.). In den meisten Fällen aber werden diese 



*) Etwas darüber hat Sarmiento in der DemonsiraeUfH crUieo^ 
apolog^tica del theaire eriüco yniversal que di6 d luz Fr. Benilo 
Geronymo Feijoo, Madr. 1779. t. I. p. 190 f. $.343., aber nar ganx 
Allgemeines nnd nicht mit Beispielen Belegtes. 
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Laute durch H, welches, wie auch im alten Portugiesischen (Diez I. 
98.), den Werth des Kastilischen U oder Portngiesdschen Ih hat, 
▼^treten ] z. B, ßtto h\jo, moller mager, meUor mcjor, oUo ojo 
Statt des Spanischen U' dagegen (entstanden aus c/, pl n. dgl.) steh£ 
häufig, sowohl im Anlaute, wie im Inlaute, cA, z. B. chorar Käst. 
Uorar, chamar Ilamar, achär hallar. Und wiederum statt des Span* 
ischen aas et oder //entstandenen eh steht im Gatizischen ü*)y 
z. B. feiio hecho, ftot/ noche, leüö lecho, mutio mucho.' Häufiger 
als im Kastilischen, jedoch noch nicht ganz so häufig, wie im Por- 
tugiesischen fallen im Inlaute Mitlaute aus; z. B. falar hablar 
door dolor, voontade voluntad, eeo cielo (s. gleich nacliher), 
meesdnä medecina, beneixar bendecir, hoa buena u. s. w. ]Qn 
n findet sich noch eben so wenig wie im ältesten Kastifischoi und 
im Portugiesischen^ statt dessen steht di^Saches oder doppeltes ft; 
z. B. aiio ano, dano dano, aeano escano, pequenno pequesb, 
«oftito sueüo. Dem / ist die Galizische Sprache fast eben so ab- 
genagt, wie die Portugiesische (DiezL, 242.)* Daher wird es thdls, 
wie hier, ausgestossen, z. B. döor dolor, voaniade voluntad, leaes 
leales, maes malos, saude salud, theils aber auch, und noch 
häufiger, geht es in das ihm nahe verwandte r ^*) über; z. B^ mt- 
ragre milagre (von miraculnm), prazer placer, Ingralerrä 
Inglaterra, coffipr icZo cumptido, grorioao glorioso, nohre noble, 
eigreia ig^esia, doch kommt auch miliagrej miraglsj volenAer 
und Aehnfiches vor. 



*) VgU unten die Katalanische HuBdart 

•*) Ursprünglich scheinen l und r aus einem und demselben 
Laote entstanden zu sein, welcher beide Laute in sich vereinigte 
(vgl. die verschiedenen Ahstufungen des /, vom dankein -t der Shven 
bis zum / mouiiie der Franzosen, so wie das scharfe r der Spanler 
bis zum ri und Iri der Indier); die Kinder sagen statt des schwerer 
anszospreebenden f gewöhnlich /; dem Chinesischen fehlt das r, dem 
Zend das 1} dort wird jenes in der Regel dnrch /, hier dieses durch r 
ersetzt (S. Bopp Vergl. Gramm. 1. S. 43.). Denselben Uebergang 
des l in r werden wir unten noch in mehreren Italischen Blundarten 
finden. 
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2. Im Anlaute wird / geschützt, wo es im spätem Kastil- 
ischen in h übergeht; z. B. ßllo h^o, feUar hablar, feüo hecho, 
/remoso mid fermoso hermoso ; statt l steht bisweilen II (wie 
im Katalanischen dnrdigängig s. unten) ^ z. B. lle le, So lo; steht 
s mit einem Mitlaute verbunden im Anlaute^ so wird in der R^d, 
wie im spätem Kastiüschen durchgängig^ e vorgesetzt, jedoch ist 
auch ohne dieses ein so harter Anlaut erträglich; z. B. espüal^ 
espiritaly aber auch scanö. Anlautende Selbstlaute and der Ver- 
änderung in andere Selbstlaute leicht unterworfen , z. B. amagen 
imagen, oquele aqnel, oapetamM esperanza, auva Lai ava u. dgl. 

3. Der Auslaut stinunt im Allgemeinen mit dem (namentl, 
altem) Kastiüschen öbeiein; nur ist eben so wie im Portugiesischen 
d unerträglich, statt dessen steht, wie dort, de^ z. B. enfermedade^ 
»audey voantadey vertude Vi^mriude^ UaUade^ €idadeu,s.w^ 
oder es wird auch abgeworfen, wie in pe pi^, gran^ wofür jedoch 
vor Selbstlauten auch grand steht 

§. 45. 1. Auch die Formenlehre hat viele Portugiese 
isehe Formen auficuweisen ; jedoch finden sich in den erhaltenen 
Gedichten oft dicht neben Portugiesischen Formen auch die ent« 
sprechenden Kastiüschen. So ist z. B. der bestimmende Artikel vor- 
herrschend Portugiesisch: nämlidi o, Jo, d 6 oder ao^ 6; Mehr- 
heit: o«, doSj doSy os^ wdbKch a, da, dd^d^ Mehrh. o«, das 
d asj OS. Zugleich aber finden sich daneben die Kastil. Formen, 
männlich el % delj al; weibl. la und der KastU. aUgemeinsäcb- 
üohe Artikel lo und Uo (Dativ d lo\ der aber auch als Artikel für 
das männliche Geschlecht gebraucht wird 5 z. B. lo hon Hey, üo 
vora^on. Der nicht bestimmende Artikel ist fast ganz Kastilisch: 
vifft, tina, de vtin, d*una oder duna u. s. w.; daneben die halb 
Portugies. Form hfma. Zusammenziehnng von Verhältnisswörtern 
mit dem Artikel und den hinzeigenden Fürwörtern ist so häufig wie 



*) In dem einen Yateranser, welches in Adelungs Milhridates 
(II. 555 f.) anfgenoromen ist, kommt sogar die Italische Form t7 vor; 
il tu ftom^re» il tu renjo^ il pan. 
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im Portagiesisdieo) z. B. ausser mit de^ wie desa^ daquehj doy 
day duna a. dgl, mit ä wie ao, auch mit en, wie no (en el), na 
(eu la), and ante, wie anio (ante el) u. s. w. 

2. Auch doige VerkleinerungMÜben hat das Galizische, 
welche im KastUischen nicht eben so vorkommen; z. ^ ßlyno 
hijito, la sortella sortiija^ anel anilio. 

3. Die Bildung der Mehrheit stimmt, so viel sich beur* 
theilen lässt, im Allgemeinen mehr mit dem Kastilischen als mit 
dem Porti^esisohen übeiein; doch sind auch hier einige Portugies- 
ische Formen, indem z. B. bei den auf / auslautenden Wörtern 
dieses in der Mehrheit ausgeworfen und die Endung ton in oen« 
verwandelt wird; z. B. maes malos (und gerade mal bildet im 
Portugiesischen ausnahmsweise die M^heit malea)^ leaes leales; 
prodssoens prooesiomes. 

4. Bei den Fürwörtern finden sich wiederum Kastilische 
mid Portugiesische Formen bunt gemischt, letztere wieder vor- 
herrschend, zum Theile auch solche, von denen man nicht weiss, oh 
man sie mehr für Kastilisch oder für Portugiesisch halten soll; 
z. B. persönl. Fürw.: eu (Port.), el (Sp.), e/a (Sp. u. Port, ella)f 
6 (Port), lle (Port, Ihe, Sp. fc); besitzanz. Fürw.: meoe (Port, 
meusy Sp. mio8)y a mynna (Port, a minhd)^ seu^ eeua (Port.), 
sa aas (Port. «if a, suasy Sp. «ti, sua), nostro ^) (Sp. nHesiro)^ 
noesa (Port.) u. dgl. 

§. 46. Die Wortfügungs lehre stimmt im Allgemeinen 
sowohl mit dem gleichzeitigen Kastilischen, wie mit dem Portugiese 
ischen überein. Die Prou. possess. stehen willkürlich mit (uud diess 
ist das Gewöhnliche) oder ohne Artikel^ z. B. os stus ßUos^ Oß. 
aas manosy la aa virlude^ 6 noalro Senor^ und daneben de 
aeu padre u. dgl. — Die von einem Zeitworte abhäugigen persön- 
lichen Fürwörter werden mit jenem zu einem Worte verbunden, 
auch in Fällen, wo es im Kastilischen nicht gesclüeht) z. B. pre- 



*) In dem oben aogeföhrten Vaterunser fmdea sich auch moso, 
NO«o«, nosas. 
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guniatdle le proganto, fe% ttaeabar le hixo acabar o. s. w. — 
Dem Akkusativ wird ebeofiills a vorgesetzt (durch deo EiDflaas des 
ArabischeD, s. Span. SpcacU. S. 180.), wie in bdden Haapt^rachen, 
aber in noch weiterer Aasddmang; z. B. guaraceu al Rey; a 
Hin todo9 lea mosirüu äial amor; ä tal door arta a. s. w. 
§. 47. 1. Bei den Zeitwörtern findet dne stari^e Ab- 
wandeking, wie wir sie im Spanischen so deatlich ansgeprtgt go- 
Ibnden haben, wegen des Mangels der Doppellaute te und «e 
eigentlich gar nicht Statt. Besonders beachtet zu werden verdienen 
hier die Personendungen *) wegen der auch im Galizischen, wie 
schon erwähnt ist, dch findenden Eigenheit, nach betontem e ein t 
und nach betontem o ein ti nachklingen zu lassen: z. B. et (Port 
hei Sp. Ae), direi (Port, eben so, Sp. dtre), passou^ ameti, 
ganou etc. (Port, eben so, Sp. — ö), aber in die zweite Abwandet» 
ung fiberigehend deu (did). In der zweiten Abwandelung dag^ea 
lautet die dritter Pens. Einh. der Vergangenheit eu (vermnthlieh aas 
ev'ü wie in ddeviij Port eo, Sp. to){ z. B. gwxreceuj aecor* 
reuy meteuj perdeu n. dgl., aber auch canqueroUy viu (vio gl. 
von confuerar und fdr) ; in der dritten tu (mehr mit dem Latein^ 
ischen ivU ubiereinstimmend als das P<Hrt. u. Sp« io) ] z. B. parikiy 
pedifij sentiu^ ojfu (aus aiu wie ojfo aus oto). Oefters Mt aueb 
die Endung der dritten Pers. Einh. im Präsens und im Perfekt wie 
im Portugiesischen ganz ab; z. B. pres ( Asp. priao^^ jiier Sp. 
quiere, eonven conviene, ten tiene, val vale, prug plugo, «oI 
sale. — 

2. Femer ist zu bemerken, dass die Galisder auch noch, wie 
die ältesteu Kastilier, das einfache Lateinische Plusquamperfektum 



*) Sarmiento, Demonstr. crit-apol. del theairo orit. aniv^ t. I. 
p. 191. föhrt an, dass in flcr erateo Pers. Einlit. der VergangeDheit 
hüafig eio » angehängt werde; mir ist ein solches Beispiel nicht yor^ 
gekommen. Sarmiento*s Worte lauten: ,^Ea inaudita en, la Lengua 
Casiellana anadir ndias primeras personas de singular del pret^tito ; 
Ml GaJtMa es muff frequemte esta adieUm* ftrapriedad qme em genera( 
«uaro» /«< Paeias Griegoa, para evUar iynalephoM.'*' 
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aof ara und era haben, «kssen sie sk^ iianfig als erzählender Zeit 
bedienen (vgl. meine Span. Spradil. S. 93. n. 187.); z. B. fecera 
üeceraC, veneera vicerat, fwra ftterat, dera dederät, falara gl 
fiibnlarat, irauxeray statt dessen es wdd tnmxera hdssen moss, 
wie an einem andern Orte trmuees^e^ traxerat, traxisset 

§. 46. 1. Der Stammselbdant bleibt also in det Regel nn- 
TerSndart und erleidet keine Steigeroüg durch t oder u; z. B. g^iero 
quiero, ten tiene, defendo defiraido, eniend entiende, emwen 
conviene, rogo ruego, pode poede. Wirkliche Sieigernng habe 
ich nur gefunden in ei von haber mit wiederholtem t, und ähnlich 
(aber eigentlich &lsdi gebildet) in seia sea Port seja*^ auch nicht 
durch EinachiebuDg eines Mitlautes wird diesem Mangel abgeholfen; 
pona ponga, ponnan pongan» 

2. Im Perfektum tritt bei einigen von den Wörtern, welche 
im Spanischen stark sind, nach demselben Muster wie dort, i oder 
II an die Stelle des Stammselbstlautes, und diese veriieren dann ge- 
wöhnlich in der dritten (auch in der ersten) Person die Endung; 
z. B. qtds quiso, ßz lüze, dritte Pers. aber /ezoj Mht. fezerany 
frug phigo. Haber und saber bQden wie im Portugiesiscfaen 
ouve und sauhe, und trager traer trauxe Asp. truxe. Diese 
Selbstlautverändemngen dnd die einzigen, welche sich in den ge- 
drukkten Gedichten des K(kügs Alonso finden. Denn digo ist 
kdne Steigerung^ da der Infinitiv im Galizischen dizer heisst (ob- 
gleich sich im Imperfektum decie und dezian finden). Von 
tener wird das Perfektum wiederum durch Zusammensetzung ge- 
bildet (s. oben): Uveü tuvo, teveron tuvieron. — Im Fniurum 
finden sich auch Zusammenziehungen: terra tendrd, /ard har^ 
direi dirä. 

§• 49. So mangelhaft nun auch die Bemerkungen sind, welche 
ich über die Galizische Mundart habe geben können; so scheineii 
sie mir doch hinreichend, um zu zeigen, dass eben so, wie das Land 
Galizien sdner Lage nach mehr zu Portugal als zu Spanien zu ge- 
hören sdieint, und gewissermassen zwischen beiden Ländern in der 
Mitte schwebt, auch die Galizische Sprache eine mehr Portugiesische 
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Grundlage hat, und sieh gleichsam wider ihren eigenen Willen erst 
dc'm Spanischen apzaähulicheu strebt, ohne beide Bestaodtheile zu 
einem schön<Hi Ganzen eng verschmelzen zu können, so dass man 
ihr sogleich die Mischoiig und die zwei vorsdiiedenartigen, getrennt 
neben einander bestehenden Theile ansidit. 

Gehen wir dagegen von Galizien aus gegen Osten nach £reofi, 
so finden wir hier gerade das umgekehrte Verhaltniss, Kastilisehe 
Grundlage und Galizisch-Portugiesische Einmischung. 

n. Leonische Mundart. 

§. 50. Wohl ohne Zweifel ist in dieser Mondart das alte 
Heldengedicht y,Alexandro Magtio^' geschrieben. Man ist lange 
zweifelhaft gewesen, wer der Verfasser desselben sei, bis Sanchcz 
(t. III. p. XIV ff.) erwiesen hat, dass derselbe Juan Lorenzo 
Segura de Astorga ist, welchen man früher, da er sich in der 
letzten Strofe selbst nennt, nur für einen Abschreibe des Gedichtes 
gehalten hatte. Schon aus dem angeführten Namen scheint hervor- 
zugehen, dass der Verfasser, von dem eben nichts als der Name 
bekannt ist, aus AstotgUy also aus Leon war, und er wird sieh 
daher wohl der Sprache seines Heimathlandes bedient haben. Zu 
dieser naturlichen Voraussetzung kommt noch, dass die Mundart, 
wie wir sie im vorliegenden Gedichte haben, gan^ der Vorstellung 
entspricht, welche wir uns selbst aus der Geschichte des Landes 
Leon von dessen Sprache bilden können. Die Araber konnten so viel 
wie keinen Einfluss auf die Leon. Mundart geübt haben , da Leon 
schon 722. durch Pelayo von der Herrschaft derselben befreit und 
zum Königreiche Asturien, welches früher Oviedo hiess, gezogen 
wurde, und was sich etwa Arabisches in dieser Mundart findet, ist 
wohl erst später durch das Kastilisehe hineingekommen. So blieb 
Leon mit Kastilien vereinigt, bis es Ordono II. 918. zum selbständ- 
igen Königreiche erhob, welchem die Grafen von Kastilien unter- 
thäuig waren, und welches ein Jahrhundert lang der vorherrschende 
christliche Staat in Spanien blieb. Kastilien entzog sich spater der 
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Herrschaft von Leon, welcbes 1037. mit jenem verdnigt wurde, 
später zwar wieder als «genes Kömgreicfa bestand, aber seit 1218. 
nicht mehr von KastiHen getrennt worden ist. Diese frühe und enge 
und ZQgkidi so dauerhafte Verbindung Leons mit Kastilien lässt mit 
Bestimmtheit daraof schliessen, dass die Leonisdie Sprache in ihren 
Gmndzügen nicht wesentlich von der Kastilisdien, mit welcher sie 
schon aas einer Quelle geflossen war nnd unter dnem Himmels« 
striche sich gebildet hatte, verschieden sein kann. Auf der andern 
Seite siand aber Leon auch in ziemlich naher Verbindui^ mit 
Galizien, da es diesem Lande ganz nahe benachbart war, Anfeuigs 
. mit ihm a^ngieich zum Königreiche Asturien gdiörte und spätar 
dasselbe selbst beherrschte, bis jes sieh 1065. zu einem eigenen 
Staate eiiiob. Wegen dieser Verbindung mit Gaüzien, wo, wie whr 
sahen, das Portugieäache bedeutend hervortritt, konnte es nicht 
fehlen, dass sich wenigstens einiges Portugiesisch -Galizische in die 
Leonische Mundart emmischte. Und ein solches Bild — Kastilische 
Grnndzüge mit euxzelnen Galizischen Schattirungen — bietet uns 
denn wirklich das Gedidit über Alexandros den Grossen dar, and 
eben desswegen möchte audi die Frage, wekhe man vielleicht auf? 
werfen könnte, unstatthaft sein, ob der Ver&sser nicht vielldcht 
wirklich Kastilisch geschrieben, und nur hier nnd da Eigenthümlich- 
keiten seiner eigenen Mundart eingemischt habe. Vielmehr scheint 
das ganze Gedicht in acht Leonischer Mundart geschrieben zu sein» 
nnd es kann uns daher als (einzige) Quelle für die Kenntniss jener 
Mundart dienen, aber freilich nur für das 13. Jahrhundert, in 
welchem Juan Lorenzo Segura de Asiorga gelebt zu haben schdnt 
(Sanchez III. p. XVn ff.), denn über den jetzigen Zustand der 
Sprache fehlt es mir wenigstens gänzlich an Nachnditen. 

Es muss also untersucht werden, was in der Leoniscben Sprache 
Kastilischer Grund, und was Galizische Zuthat ist. 

§• 51. Jene eben angedeutete Eigenthümlichkeit der Leon- 
ischen Mundart tritt schon in der Lautlehre hervor. Sie hat 
nämlich — und darin unterscheidet sie sich wesentlich von andern 
Mundarten, z. B. der Galizischen und Katalanischen '— die acht 
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KästilischeD DoppeUauie ie and ue. Wenn sie dieselbeii nim 
auch nicht in jedem Worte anwende^ in welchem me üch im jetzigen 
Kastilischen finden, z. B. neulu und nbMa Käst, niebla, elmo 
yelmo; depo^ despoes, seöla escnda n. s. w., so mnss man |be- 
denken, dass aoch im damaligen Kastiliachen der Gebranch der ein- 
gehen und der doppelten SelbsÜanto noch keineswegs so fest be- 
stimmt war, wie einige Jahrhunderte später. Ueberdiess hatte damaJs 
in der Leoniscfaen Sprache der Giebraoch dieser Doppellaute einen 
noch grossem Umfong, als im Kastilischen; z. B. abiespa Käst 
al»spa, (dfierce alferez, arieMO adverso, enxiempro egemplo, 
gieglo nglo, siella siUa (doch auch bei Bereto) ; cuedar cnidar, , 
oogitare (auch im Cid v. 2140. cuedar, nnd bei Bc. S. Mill. c 
262. cueidar), cuemo oomo (aoch im Gd), eueniar nnd emUar 
eontar, euer corazon (auch im alten Kastilischen), fruetä und 
firuente frente von front (auch noch im Fnero Jazgo), nueche 
nocbe n. s. w. — Aber neben diesen reinkastilischra Doppellauten 
finden wir zugleich auch, aber verhältnissmassig viel seltener, die 
Portugiesisch- Galizischen oii, et, ot; z. B. ousar osar, ouiumno 
otono; espeijo espejo, yuebnar quemar, serei serej cotra 
cuera, eoüa eueta u. s. w. 

§. 52. In dem Gebrauche der etn/bc&en SelbsÜauie herrscht 
grosses Schwanken und besonders in den unbetonten Selbstlauten 
finden sich viel&che Abweichungen vom Kastilischen; namentlidi 
wechseln häufig mit einander o und ti, auch tie; z. B. cuniär com* 
lar und ctieitlar; euntir nnd conür acouteoer; caiutno und 
cuHano cotidiano, mogier und mugier mnger u. s. w. Am Mei- 
sten ist der Anlaut einer Veränderung der Kastilischen Selbstlaute 
ausgesetzt; z. B. ascuchar escuchar, auscultare , asperar esperar 
(wie im Galizischen), augua agna, enciano anciano, encenso in- 
denso, endino indinado, eti^entio oder enietkno ingenio, oi^o- 
ridai autoridad, omagen im^en (wie im Galizischen), osmar as- 
mar^ ot^tetio avino etc. Aber aueh im Inlaute wechseln die Selbst- 
laute öfters , namentlich ausser den schon angeführten o und ti, e 
und t; z. B. prencepe principe, 9en oder »enes sin, Hnu sßSai 
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Signa, tebio tibio; aber andi andere, z. B. meaiad mitad, meHre 
oder mestro maestro, pora para, per oder par por, trebeio tra- 
bigo, piadat piedad, malancolia melancolia, losengero lison« 
gero Q. s. w. 

. §. 53. 1. JJeher die Aussprache der Miäauie ist. mir 
nichts bekannt, dass sie aber hoch bis anf den heutigen Tag von der 
Kasttlisdieii Ausspradie verschieden sei, bezeugt Terreros p. 9. 
Namentlich lässt sich vermnthen, dass die Arabisch-Kastilischen 
KebUante x, g*, j gelinde aosgesprodien worden and, ähnlich wie 
im Portugiesischen. Sehr häufig werden diese Kehllante im Leon- 
ischen durdi t ansgedrükkt, wobei es sich denn freilich fhigt, ob 
dieses t (welches eben so auch im ältesten Kastilischen angewendet 
wird) der Selbstlaut t oder der Halbselbstlaut j, oder der weiche 
Französische Zischlaut j sei; z. B./oui hoja; iograr jnglar, aio 
ojo, s^meiar semejar, trebeio trabigo. 

2. Auch in der Anwendung der Miäauie ist ein Nbngel 
an Bestimmtheit und Regehnässigkeit, sichtbar, welcher sich natürlich 
aus dem Zusammenstossen des Kastilischen mit dem Galizischen er- 
klärt Während sich anf der einen Sdte, wie im ältesten Kastil- 
ischen, noch harte Mitlantverbindungen, welche im spätem Kastil* 
Ischen durch Ausstossnng eines Mitlautes oder durch Auflösung des- 
selben in einen Selbstlaut vermieden sind, finden, z. B. at^or autor, 
acapdeUar acaudillar, reeabdar recaudar, adebdar adeudar, 
dubdar dudar, ociaridai autoridad u. s. w.: zeigt sich wiederum 
anf der andam Seite der Einfluss des weichen Galizischen darin, 
dass Mitlaute ansgestossen oder in Selbstlaute aufgelöst sind, wo sie 
im Kastilisdien noch jetzt stehen; z. B. beneeir bendedr, eitma 
invidia, nuio mayo, Jalar oßhm/ailar habkur, meo medio, taula 
tabia, paraula oder parauUa neben paraJbla palabra (aus para^ 
bola), maor mayor, polar poblar, £ast sämmtlidi mit dem Galiz- 
ischen äbereinstiminend« 

3. Femer zeigt sich Einfluss des Galizischen in dem öflern 
Wechsel des l mit r; z. B. diabroria diablura, dobrar doblar, 
efnbregar und emplegar emplear, enmempro und enxemplo 
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^emplo, espuera espnela, progo plogo, mneftre inneble^ Hegro 
und sieglo sigio etc. Eben so zeigt sich andi dne Abneigoiig 
gegen 2/, statt dessen gewöhnüdi t oder aoch J steht; z. B. mato 
mallo, orgoioao and orguioso orgnIloso (man vergleiehe die Pa- 
riser Aussprache des l mouiUe)^ meravija oder maravdla ma- 
ravilla, maravijoso maravilloso; oder im Anlante steht ein ein- 
faches l dafür; z. B. larar Uorar, lama llama, Jomfe Uande, le- 
jpar llQgar, fetio Ueno; oder die Lateinische Mitlaotverbindang, ans 
der im Kastilischen // herrorgegangen ist, wird beibehalten; z. B. 
flama neben lama Uama^ ploga liaga, planedai Uannra, plenero 
neben Uenero und 2eno Ueno. Rein Portugiesisch ist die Form 
changer von plangerc Käst, plamr. Indessen hat diese Abneig- 
nng gegen l oder U keinesw^s die Sprache ganz dnrchdringen kön- 
nen ; vielmdir steht öfters l sogar statt anderer ganz Terschieden- 
artiger Laute, wie b und df; z. B. dtdiar und dtädar statt des 
ebenfalls vorkommenden dubdar dudar, recaldar neben irecäbdar 
recandar, meleeina medicina, lexar (auch im alten Kastilischen, 
von laxare^ in der spätem Sprache dejar)'^ selbst för r; z. B. 
logal lugar (locale), vencellos (wie im alten Kastilischen, statt 
vencerlos)^ ganai (c. 2155., wohl nur um des Reimes willen, 
statt ganar) ; und eben so steht auch wiedemm ff , wo es im I^til- 
ischen nicht steht, nämlich bisweilen im Anlaute statt des einfachen 
/; z. B. Uodo lodo, Uegar ligar, Uo (wie im Gal.) neben lo el, 
üado lado, lies les, llinage ünage n. s. w. 

§. 54. 1. Es bleibt uns nur noch einiges Wenige über den 
Anlaui and den Aualaui der Wörter zu sagen äbrig, was im Vor- 
hergehenden noch nicht erwähnt werden konnte. Beide sind im All- 
gemeinen hart. Im Anlaute findet sich noch nii^^ends Erweidiang 
des yin h*)j wie diess im Kastilischen wenigstens in einzelnen 
FMen (Diez I, 184.) sch<m früher vorkam; z. B. /alar and fa- 
Uar hablar,/aiite hambre,^ hgo, /bta hoja,/reino«o (wie im 
Gal.) hermoso, ybir huir u. s. w. S mit einem Mitlaute verbanden 



*) Der einzige Fall ist wohl h^tro f. f^ln^Q c. 1129. 
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ohne vorgesetztes, die Aussprache erleichtemdes e kommt noch 
ziemlich bänfig vor; z. B. scola, stavy stablidat u. s. w. Oft 
werden dem Anlaute bloss zur VerstärktHig bedeutungslose Silben 
vorgesetzt, namentlich a und ea^ z. B. amontrar mostrar, afala'- 
gar halagar, (ital tal, aianto tanto; eacalentar calentar, eacou" 
ira contra u. dgl. 

2. Der Auslaut \si im Leonischen häufiger mitlantig, als im 
Kastilischen, aber nicht so durchgreifend, wie wir es im Katalan- 
ischen finden werden, und sehr häufig finden sich auch Nebenformen 
mit selbstlautigen Ausgängen *). Wo ein Mitlaut auslautet, zeigt 
sich eine Spur von dem Provenzalischen Lautgesetze, nach welchem 
im Auslaute ein harter Buchstabe stehen muss, jedoch keineswegs 
folgerecht durchgeführt 5 z. B.fruent and fruente freute, fuert 
mid fuerte fnerte, sei solo, grant graode, sant santo, Infant 
und infante infante, segunt segundo, quani cnando (dagegen 
yuanio cuanto), lit und lide lid, heUcU beldad, cidat cindad, e/£- 
fant elefani^ sede und set sed, et y, mueh mucho, ferü herid, 
oyt oid, alegratvos alegr^os, mani und ntovUe monte, ßn fino, 
ardit ardido, adiamani diamante; aber auch red red, tod vor 
folgendem Selbstlaute, todo, fre&triple, amizad neben amizat 
amistad. Dass die Hauptwörter nicht vom Lateinischen Akkusativ 
abgeleitet sind, sondern nur den Stamm ohne alle Endung darstellen, 
welche Ansicht an der in der Anmerkung angeführten Stelle ausein- 
andergesetzt ist, zeigen Formen wie argent und argenie argen- 
tum, mestre neben mestro magister, wo e und o nur zur Erleich^ 
terung der Aussprache angefügt, nicht aber aus Lateinischem u ent- 
standen sind. 

§. 55. Was den Wortvorrath der Leonischen Sprache be- 
triilt, so besitzt dieselbe nodi manche Lateinische Wörtm*, welche 
im Kastilischen, und zum Theile auch in den andern Hauptsprachen, 
nteht erhalten sind; z. B. ami/a<7or ambulator^ ariol hariolus, • 



*) Man vgl. meine oben angeführte Bearüieilaog von Diez Gramm. 
S. 436 f. . 



64 

fnmda firons^ golpe vtdpes, miir mos (aach in der Katalaaudiea 
Mundart miir), frear praedari, terger tergere> nxor nxor o. 8. w. 
Arabiscbe Wörter siod weit weniger vorfaanden, als im KastUischen. 
§. 56. 1. An Wortbildungen istdieLeoniscbeSpraehereiclier 
als die KastiKscfae. Wir finden im Laidnischen sehr viele Zosam* 
mensetznngen aas der frühem Zeit, wo die freie Sprachbildong noch 
nicht dordi Gesetze eingeschrfinkt war (z. B. bei Plantus), nnd 
eben so wieder ans der spätem Zeit, wo ach die Sprache jenen eiit- 
engenden Gesetzen wieder zn entzidien sndite. Auch in der soge- 
nannten goldenen Zeit fehlte es in der Sprache des Volkes nicht an 
mannicfafachen Znsanunensetznngen, wie z. B. ans Laberias Bmch- 
stükken^ welcher Gatallos Zeitgenosse war, herroiigehi Eben so 
finden wir in der Leonischen Mundart, deren freiem BOdungsgange 
noch keine bestimmte Schranken angewiesen sind, manoiehfaltigere 
Zusammensetzungen und Wortbildungen, als in dem feiner gebil- 
deten und darum geregeltem KastUischen^ z. B. ahelrar dar de 
beber (Afirz. obevrer), alimo^nar dar limosna, aniomarse ade- 
lantarse von ante und t^, honestanssa bien estar, Wohlsem, «o- 
Umbrero (Käst, zusammengezogen sombrero, eigentlich Sonnen- 
schatter), a piedra eehadura (wenn auch nicht in einem Worte 
geschrieben, doch der Bedeutung nach ein Wort: auf Steinwurf, i 
tko de piedra) u. s. w. Noch häufiger als im Kastiliscfaen werden 
auch im Leonischen zwei oder drei eng zusammengehwende Wörter 
zusammengesdirieben, um wenigstens eine äusserliche Zusammenr 
Setzung herbeizufähren; z. B. dir de ir, evolo he-vos<lo (z. B. 
c 1238: evolo a dectr), maa me as d. i. has, notiermano 
Duestro hermano, qued que te, todd und todol todo el, o&edecto- 
gd ßjo obededole el hqo, d^Ura guisa de otra, loira parie 
la otra, ricombre rioo hombre, poUa por la, polos por los n. s. w. 
2. Bei den durch Nachsilben gebildeten AUeüungen ist auf* 
Mend, dass sehr häufig Wörter ganz andere Ableitungssilben an- 
genommen haben, als die entsprechenden Kastilisdien Wörter; z. B. 
altor altura, dolxor dulzura, aguela agudeza, alvergaria alber- 
gue, caiura calor, contimtal continuo, criaxon criatura und cri- 
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anzu, demonsiraneia demonstracion^ demoranza demora, dia- 
broria diablara, doloriento dolorosoy Jermedume firiueza, pla- 
nidat Uanura, sabencta, sabedoria aod sabieza sabiduria, pe- 
grida pereza n. v. A. Verkleinerung^silben sind sowohl bei 
Hanpt- wie bei Eigenschaftswörtern eben so häu6g wie im Kastil- 
ischen; auch Vergrösserangssilben kommen vor; z. B. apostiello 
h&rmosiiOy'poquiello and, noch mehr verkleinert, poquellejo po- 
qoito, cardiello corazoneito, eareio caritO; casHello mid easte- 
üejo castillo, besiion bestion. 

§.57. Die Formenlehre hat wenig bedeutende Abweichnngen 
vom Kastilischen aufzuweisen. Denn die Portugiesisch scheinenden 
Formen ettfio, ennoj ennosy so wie connoaco^ connusca, con- 
VU8CO finden sich auch bei Berceo, und jene sind wohl ans einer 
Anähnlichung des l vom Artikel an das vorh^gehende n zu er- 
klären, so dass ntt entstand, welches wahrscheinlich den Laut n 
hatte. Wirklich Portugiesisch oder Galizisch sind dagegen die For- 
men noy nUy noa en el, la, los, las> pella por la, pelo por el, 
eonnos con los n. dgl. , so wie der Gebrauch des allgemeins&ch: 
liehen /o als männlichen Artikels lo la%o c. 789. etc. Auch die 
bei den Fürwörtern sich findenden Formen: ete ela el ella> ge oder 
t6, ges oder ies^ se oder le, les, ^t te, to tu, tuo tua tuyo tuya, 
9ua SU, kommen fast sämmtlich im alten Kastilischen vor. Auch 
die Bildung der Umstandswörter durch die weibliche Fonn der Ei- 
genschaftswörter in der Mehrheit mit vorgesetztem a, wobei mane- 
ras u. dgl. zu ergänzen ist, ist dem Kastilischen nicht fremd; z. B. 
afirmes y a luengas^ alargaa^ selbst ohne ai certas oder 
ciertas u. dgl. 

§. 58. Etwas mdir Eigenthümlichkeiten finden sich in der 
Wortfügungslehre. Hierher gehört zunächst, dass nach einem 
Komparativ der zweite verglichene Gegenstand de vor sich be- 
kommt *) , was im Kastilischen nur bei Zahlwörtern der Fall ist ; 



*) Die Urbedeataog aller Verhältnisse ist rSomlicfa; so bezeichnet 
der Genitiv ursprfingKcli das Auseinandergehen^ die Entfermmg von 
Facbs Roinaniflclie Sprachen. 5 



z. B. un metor dotro^ eä mayor de todas Aaia a. s. w. 

(jedoch kommt auch bei Berc. Sacr. 199. el su ermano que 
era del muyor\ S. Mill. 315.: de mi mucho meior a. dgl. 
vor.) Die besitzanzeigenden Fürwörter stehen abwechselnd üiit 
oder ohne Artikel. Die von einem Zeitworte regierten persönlichen 
Fürwörter st^en selten allein, sondern werden vielmehr wie im 
Oalizischen fast immer mit einem Zeitworte zn einem Worte ver- 
banden, sowohl nachstehend wie vorstehend, nnd in Fällen, wo es 
im Kastilischen nicht geschieht; z. B. mos me has, saheno lo sa- 
hen, tienna la tiene, tenedesme me teneis u. s. w. Ziellose Zeit- 
wörter bilden ihre zusammengesetzten Zeiten bisweilen durch ser; 
z. Kfui muerto^ antes que fueasen las cartaa altega- 
das a. dgl.; die Partizipien des Passivs sind in Zahl und Geschlecht 
veränderlich, auch wenn sie mit haier verbunden sind; z. B. quan- 
do evo leidas las eartas el notario^ non avia el Hey 
acabada su paraula, Diess Alles kommt mehr oder weniger 
auch im alten Kastilischen vor. Nicht so das Schwanken in der 
Anwendung der Veifiältnisswörter nach manchen Zeitwörtern; z. B. 
debes d perdonar (Käst, de perdonar oder bloss pcrdonar), 
quiso de aver quiso haber oder teuer, avemos a decir hemos 
de decir, evelo a decir lo he de deciros. Zu bemerken ist noch 
der Gebrauch der Zukunft statt der Vergangenheit in der erzählen- 
den Rede, z. B. ot7o/e por Ventura el infant ä veer (denn 
ovo a veer ist Zukunft, wie vere entstanden aus he de ver 
oder, nach Leonischei^ Redewdse, e ä ver)^ d. i. zufällig sah ihn 
der Königssohn. Man erinnert sich dabei gleich an die Redeweise 
der Niederdeutschen, welche sich in der Erzählung sehr häufig der 
Zukunft bedienen; z. B. da uird er hingehen und wird ihn nicht 
zu Hause treffen. Was %eird er thun t Er wird weitergehen u. s. w., 
statt: da ging er hin und traf ihn nicht zu Hause u. s. w.; oder 



Etwas; un meior dotro beisst daher eigentlich ein Besserer, der 
von einem Andern ausgeht^ sich von ihm entfernt, d, h. 
sieh über ihn erhebt. 
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an unser: da Htti M/e es sich ti^ffen^ statt: da traf es skh. Man 
vergleiche aach das Hebräische sogenannte ^ CQnverm>um ftdwri 
in praeieriiüm. Auf zielende Zeitwörter folgt, wie in allen Span- 
ischen Mundarten, aof Arabische Weise das Yerhältnisswort a, z. B» 
conquiso a India u. dgl. 

§. 59. Aach in der Abwandelung der Zeitwörter 
zeigt sich im Leooischen Mischung des Kastiüschen mit dem Qaliz- 
ischen; jedoch ist jenes wiederum bei weitem vorherrschend. Da 
wu: schon in der Lautidire sahen, dass die Leonische Mundart die 
Kastilischen Laute ie und ve hat, und sie fast noch häufiger an- 
wendet, als die Kastilische Sprache selbst, so lässt sich erwarten, 
dass sie auch bei den Zeitwörtern von ihnen Gebranch macfato wird. 
Und wirklich wendet sie dieselben, wenn auch nicht mit der Ge- 
nauigkeit und Regelmässigkeit, wie die Kastilische Sprache, doch 
aiemlich selbständig an, auch bei Zeitwörtern, welche im Kastil- 
ischen gar nicht, oder wenigstens ohne Sdbstlautsteigenuig vorkom- 
men. — Im Allgejueioen ist bei den Zeitwörtern zu bemerken^ dass 
viele im Leonischen, zum Tbeile meiir mit dem Lateinischen über- 
einstimmend, einer and^n Abwandelung angehören, ak im Kastil- 
ischen, was öfters von der seltnem Anwendung der bedeut- 
ungslos gewordenen Endung eeer herrührt; z. B. basHr abosteeer, 
comiaier eombatir, confonder confondir, contir aoontecer, coii- 
Iradicer contradedr, desperir desperecer, enflaquir enflaqneoer, 
enmodir enmudeoer, /ar neben /er und /acer haäer, gracir 
agradecer, robir robar, padir padeccr, t^tver neben vevir vivir, 
marrer neben snorir morir, sofrer sofrir u. s. w. 

§. 60. 1. Präsens. Die dritte Pens. Einheit ist biswdlm 
ohne Ekidong; z. B. az yaoe, ten tieue, /a% haoe, dis& dilce, merez 
merece, val vale ul s. w. Stdgenmgen von wurzelhaftem a sind 
die Portugiesischen Formen ei oder Aey, neben e he und «ey se 
in letzterem Zeitworte tritt vor den schweren Endungen des Kon- 
junktivs der Wnrzelsdbstlaut wieder ein: saiades (eine richtigere 
Form als die Kastilische sepahy dodi kommt aach sepades vor 
z. B. c. 323); Iraker oder traer bildet keine Steigerung, sondern 

5^ 



tragOy iragatnos u. s. w.^ [vadere zu] tV bildet die dritte Ps. 
vai oder t?ay. 

2. VoD den Zeüwortern mit dem Stammselbstlaute e nehmen 
ungefähr dieselben wie im Kastilischen Steigerung an ; z. B. tetier 
bildet: tengo, iienes, tiene, ienemaSyienedes, iienen^ daneben 
anch das richtiger gebildete tiengOj zugleich aber auch für die dritte 
Ps. ien\ eben so veniri vengOy vienes a. s. w. daneben viengas, 
welches auch rteitg'o. voraussetzt ; selbst exir exire nimmt Steigerr 
ong an, da hier ex als Stamm angesehen wird: yex, yexen, B&. 
den Zeitwörtern, deren Stamm -e im Kastilischen durch das stei- 
gernde t verschlungen wird, zeigen sich im Leonischen noch Spuren 
vom erhaltenen e, z. B. rendir riendes^ vesiir viesteuj se- 
güir siegueny servir Herven, jedoch nicht durchgängig^ 
z. B. pedir pido, decir digo u. s. w. 

3. Auch bei ^en Zeitwörtern, deren Wurzelselbstlaut o zu 
ue gesteigert ist, finden sich bisweilen Nebenformen ohne Steigerung ; 
z. B. pnedoy daneben podas \ morrer hat im Koiy'« moiramos 
und nwrramos'^ nocir oder nucir: mwcen (danan); aofrerz 
stiefroy suefre u. s. w.^ toger ^ toler oder toZ/er: tuego. 

4. Den einsilbigen Stämmen, deren Selbstlaut durch das o 
der ersten Person verdrängt ist, und denen im 8i>ätem Kastilischen 
ein i angehängt wurd, fehlt dieses: do doi, vo voi, «to estoi, so^ 
seo oder soe soi^ bei vo tritt der Fall ein, dass man (eben so wie 
im Kastilischen) o für wurzeihaft gehalten und daher gesteigert bat: 
rtie neben vo, Position tritt ausser in den schon angegebenen im 
Spanischen vorkommenden Fällen auch ein in «inntr cenir, eingo^ 
sie fehlt aber in «o/a, vala. 

§. 61. Perfektum. Die erste Person hat in der ersten Ab- 
wandelung bisweilen den Portugiesischen ■ Ausgang et; z. B. escur 
sei excus6, deseredei desered^, criei crie, wobei Sanchez (IQ., 
378.) das Richtige fühlt, wenn er es auch nicht ganz genau aas- 
drükkt: „/a i vltima equivale al acenio agudo de erie*'\ 
Die dritte Ps. der Mehrh. endigt sich in den andern Abwandelungen 
gewöhnlich auf oron ; z. B. cayoron cayeron , dixioron d^'eron, 
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naciaron nacieron, soMaron supieron, vioran vieron u. s. w., 
me noch jetzt das Volk in der Gegend von Salamanca supioren^ 
vioren n. dgl. sagt. — Auch hier tritt gewöhnlich t oder n eio, 
und zwar meist reiner als im Kastilischen, indem dort nicht , wie 
hier, jener eingeschobene Lant den Stammselbstlaut verdrängt, son- 
dern ihn steigert; z. B% avieno oder ovienoavino, vteno (da- 
neben aber auch veno), estiedo estnyo (sietif) mit den Neben- 
formen estidoy esiudo, eaiodieraj eatodieron'^ Sbülidi von an- 
dar: andidt^, andodieron^ auch ganz regelm&ssig andaron. 
Bei den Zeitwörtern mit dem Stammselbstlaute a wird dieses durch 
Hinzutritt von u, wie im Kastilischen, zu d; z. B. ove hnbe,^o&e 
sope supe, progo und plogo plogo, yogtdes von yacer. Zu- 
sammensetzungen mit haher (pve) finden sich auch hier: #otw, 
I0I70. Ueber dieses Alles ist schon früher gesprochen worden. 

g. 62. Im Futurum sind Zosammenziehnngen sehr häufig) 
z. B. aprendrij cadre caer6, carria caeria, conquerrij fer* 
ran heriran, menirie mentiria, meira^, morra, pedrie pediria, 
plazrdy iolret/j verria vendria, yaria yaceria, lemta tendria, 
pomemos pondremos, cabrcy vivremos, podremos u. v. A. 
Ganz unregelmässig gebildet ist faire (e. 121.), vielleicht Schreib- 
f^er statt farei. Hän6g kommt auch das Futurum in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt vor, so dass das Hül&zeitwort noch vom Haupt- 
zeitworte durch ein Fürwort getrennt ist; z. B. tenerlo ie lo ten- 
dria, dedrvos e os dir^, averlo ia lo habria, fer mos me ha- 
ras, averiäa te habräs, decirte te dire^ darte ie dar^ u. s, w. 

III. Die Katalanische Mundart. 

§. 63. 1. Die älteste Katalanisdie Sprache hatte sich wohl 
auf demselben ganz natürlichen Wege wie in jedem andern Land- 
striche, wo Römisch gesprochen worden war, aus der gemeinen 
Römischen Sprache (lingua romana ruatica) durch Zusammen- 
ziehungen und Verstümmelungen der Lateinischen Wörter, nament- 
lich am EInde, und durch Beimischung einiger Germauisdier, be^ 
sonders Westgothischer, Bestaiidtbdle gebildet. An ihrer nun ge- 
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wonneaen Selbstaudigkeit konnte diese Sprache durch die Araber 
nidit bedentMid verlieren *). Denn während sich diese seit der er- 
sten Hälfte des aditen Jahrfaonderts über ganz Spanien verbreiteten, 
und durch ihre lange Herrschaft bedeutenden Einfliiss auf die Aus* 
spräche und den Stoff (weniger auf die Form) der Kastiliscbea Mund- 
aii, welche später zur Gesammtsprache erhoben wurde, ausübten, 
kounte die Arabische Sprache in Katalanien nicht eben so festen 
Fnss fassen, da die nordöstlichen Landstriche Spaniens noch in dem- 
selben Jahrhunderte von dar Herrschaft der Araber frei und voa 
Karl dem Grossen zur Spanischen Mark vereinigt wurden. War 
aber die Katalanische Sprache so dem Einflüsse der Arabischen ent- 
gangen, ohne dass diese bedeutende Spuren snrükkgelassen hätte, 
so musste sie sidi nun durch die nunmehrige nahe Verbindung mit 
Frankreich den Einfluss der Südfranzösischen Sprache ge£edlen lassen, 
durch welchen sie allerdings wohl etwas von ihrer ursprünglichea 
Raubheit verlieren mochte. Nun begann bald die Zdlt, wo die Kata* 
lanische Sprache schriftsteUeriscb ausgebildet zu H^erden anfing, je- 
doch wiedermn unter dem Einflüsse der Proveuzalischen Dichter **)^ 
und wirkUch ist die Zahl der io ihr geschriebenen W^ke, meist 
Gedichte, wekhe aber grossentheils nur in unzugänglichen Hand- 
schriften vorhanden sind, ziemlich bedeutend ""**). Dhe Verbindung 



*) Vgl. Paleogrußa espanela pof G$levfln de T«rr«ros y PaadOj 
Madrid 1788. p. 14. 

**) Ja man alirate sogar das ^^Conainlori del Gay Saher ^^^ wel- 
ches sich 1323. za Tolosa gebildet liaUe^ nach und stiftete um 1390 
gleichfalls ein Conaistori de la Gaya Sciencia in Barcelona (Sancbez 
I. 8.). Nachricht von Dichtem, welcbe in Katalanien die sogenannte 
£^«y« Sei09eia übten, findig man im Briefe des Mmrque» de Samti- 
Uama bei Sanchez I. 56 ff. und in deo Anmerkungea da^a von San- 
chez S. 74 if. Vgl. Velazfjuez, Gesch. d. Sjian. Dichtkunst, übersetzt 
von Dieze S. 45 fP. 

**•) Eine Anzahl findet man angeführt vor dem Diccionario va- 
feHcimno-e»»ieliano eserito por Carlos Rtts, yalencia 1764; tbeils in 
dem Jmicio dfi D, Auguatia S«i/«a, theüs auch in der Carla qmt W 
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mit Frankmch worde noch enger, seitdem die Grafen von Barce- 
lona zugleich Grafen der Provence geworden wareQ, und nun begriff 
man gewöhnlich die Provenzalisehe und Katalani«chu Sprache unter 
dem gemeinsamen Namen der IdmosinUehen ^ und meinte, es sei 
ganz dieselbe Sprache (diese Ansicht theilt auch Sanchez I. p. 92.)> 
wie auch umgekehrt die Südfranzosen Katalanen genannt wurden 
(Diez Poesie dar Troub. S. 4. 9,), indessen werden wir unten sehen^ 
dass eiiHge wesentliche Verschiedenheiten zwischen beiden Sprachen 
sich zeigen, und schon ganz alte Schriftsteller erkennen einen Un- 
terschied an; z. B. Ramon Vidal in seiner dreUa mamera 
de trobar (Bastero Crusca provenzale p. 5.) sagt: ,jTot% hom 
qe vol trobar ni entendre^ diu primierameni aaher qe 
neguna parladura non es naiurals m dreia dd noatre 
lengatge^ maa aquela de Lemozi e de Proenxa e dÄU 
vergna et de Caersin, Perque eu vos dic^ que quani 
ren parlarai de letnosin^ que iotaa eaiaa terra» enten- 
dats e totas lor vexinas e toias cellas qtw 9on enire 
ellas e tot ferne que en aqueüaa terrae 90h not ni no^ 
rit an la parladura natural e dreta.^^ Ans dem Umstände^ 
dass Ramon Vidal (der noch dazu selbst ein Katalane war) die Ka« 
talaoische Spradie hier gar nicht erwähnt, schliesst Diez (Poesie der 
Tronbad. S. 10.) ganz richtig, er habe die dortige Mundart, so wie 
auch die von Aragon, nidit für rein genug (also doch IHr verschieden 
von der eigentlich Provenzalischen) gehalten *). 



P. Fr. Luis Galiana escriviö al autor. Unbegreiflich ist es, wie 
Twiss in seinen Travels through Portugal and Spain in 1772 and 
1773, drei Schriitchen, welche er in Valencia gekauft hatte, fdr die 
einzigeD in dieser Mandart geschriebenen halten konnte. (Abschnitt 20. 
S. 237 ff. der Franaösiscben Uebersebong). 

*) Dass sich übrigens« die Katalanische Sprache im Laufe der 
Zeil sehr wenig geändert hat, geht theils aus ihrem ganzen Wesen 
hervor, welches noch vieles Aherlhamlicbc an sich trägt, theil» ans 
dem Ausspruche Basteros y welcher (S. 51.) sagt, die Altprovenzal- 
ische Sprache lebe in Katalanien fort poco meno che nel suo intero 
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2. Bald wurde aber jene Verblndatag mit Frankreich lokkerer, 
bis sie sich ganz auflöste und Katalanlen schon im Jahre 1 162. 
mit AragonieQ za einem Königreiche vereinigt wurde. Für 
die Sprache konnte indess diese Veränderung von keiner wesent- 
lichen Bedeutung sein , da die Aragonische Sprache unter ganz ähn- 
lichen Verhältnissen sich nothwendig ähnlich hatte gestalten müssen, 
wie die Katalanische, da auch auf jene Mundart das Französische 
vielleicht noch mehr eingewirkt hatte, als auf diese, so dass auch 
sie als mit zur Limosinischen Sprache gdiörig betrachtet wurde. 
Denn der ritterlich abenteuerlidie Geist des Mittelalters hatte viele 
Französische Ritt^ nach dem angrenzenden Spanien getrieben, um 
unter Aragonischen Fahnen im Kampfe gegen die Ungläubigen Ruhm 
und Ehre zu gewinnen, und diese erhielten dann gewöhnlich zum 
Lohne für ihre Tapferkeit Besitzungen in dem neueroberten Land- 
stridie. 

3. Wenn es nun aber auch immer noch nicht ganz an Schrift- 
stellern fehlte, welche die Katalanische Spradie ausbildeten, und 
wenn sich diese auch über Valencia und Mallorca, einige 2^t lang 
auch über die Aragonischen Eroberungen in Neapel und Sizilien 
verbreitet hatte, so konnte sie es doch nicht der Kastiiischen gleich 
thun, welche sich unterdessen in einem andern Theile Spaniens zur 
herrlichsten Blüthe entfaltet hatte. Auch noch nach Einführung der 
Kastiiischen Herrschaft in Aragonien und Katalanien gab es einzelne 
vaterländisch gesinnte Schriftsteller, welche die Katalanische Sprache 
nicht wollten untergehen lassen, und namentlich fing man an, in 
derselben kleine Wörterbücher und einzelne Theile der Sprachlehre 
behandelnde Schriften zu schreiben^ allein der herrschenden Kastii- 
ischen Sprache gegenüber konnte sich die unterworfene Katalanische 
nicht halten, welche nun bloss noch als Spanische Mundart betrach- 
tet und fast nur noch vom Volke gesprochen wird, aber auch hier 



essere, iheils endlich aus der Vergleicbung von Auslas Marchs Spra- 
che aus dem 16» Jobrliundcrte mit der jetzigen. 
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schon mit nicht unbedeutenden Kastilischen Einmischungen*). Und 
wenn wir auch allerdings die Bemühungen^ z. B. des freilich ziemlich 
grosssprecheriscben und für seine Leistungen übermässig eingenom- 
menen Carlos Ro8, seiner Muttersprache den alten Glanz wieder- 
zugeben, mit gebührendem Lobe anerkennen, so können wir doch 
nicht Terhehlen, dass ihn, was freilich sehr verzeihlich ist, seine 
Vaterlandsliebe zu weit geführt hat, indem er die Vorzüge der 
Katalanischen Mundart gewiss viel zu hoch an&chlägt; Mir wenig- 
stens scheint es, dass dieselbe, auch wenn sie noch Jahrhunderte 
lang fortwährend in Prosa und Dichtkunst ausgebildet worden wäre, 
schwerlich die der Kastilischen Sprache so eigenthümliche Würde 
und Anmuth erreicht haben würde. Dessenungeachtet verdiente sie 
wohl mehr Beachtung und namentlich wäre die Herausgabe der vor- 
züglichsten alten Gedichte sehr wünschenswerth , und man muss 
Raynouard vollkommen beistimmen, wenn er (Gramm, comp. 
p. XXXIX.) sagt: „£#e catalan est un idiome regulier ^ 
soumis ä des Jormes conslanies] il merüe un rang ho- 
norahle dans Popinian des savanis qui etudient le me- 
canisme des langues et les formes qui les caraete- 
risenU^^ 

§.64. Schon aus dieser gedrängten üebersicht der Geschichte 
der Katalanischen Sprache wird man sich einigermassen eine Vor- 
stellung von ihren Eigentbümlichkeiten machen können, indessen 
will ich doch versucheh, diese im Einzelnen etwas genauer nach- 
zuweisen, so weit es mir meine nicht eben bedeutenden Hülfs- 
mittel**) gestatten. 



*) Hierüber klagt besonders Ros in der Vorrede zn seinem Tralat 
de adages y refranys ValmcUms, Valencia 1788. Vgl. auch Kldrete 
del wrigen y prineipio de la lenguacaeieUama, Rofna 1606., p. 100. 

**) Benatzen konnte ich hierbei : 
Carlos Ros, Tratat de adages y refranjs Valencians, Valencia 1788. 
Desselben Diceionnario valenciano - castellano, Valencia 1769. 
Antenii Nebrissensis Lexicon latino*catalanum, Bare. 1560. 
' Lacavalleria Gazopbylaciam catalano-lalinuni^ Bare. 1696. 
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§. 65. Was zunächst die Aassprache des Katalanbchai 
betrifin, so giebt zwar Ros einige Nachrichten darüber ^ allein so. 



Torra Dictionariam s. ihesaurus catalano - latinos yerboram et plira- 

siaiu, Bare. 1690. 
D, Ju9to Pattor Fusl4r Breve vocabolario TaleiiciaDO-castellaiio, Yal. 
1827.^ eigentlich nar eine Wiederbolang von D. Honormto 
Juan Obispe de Osmm hinter Anaias Marchs Werken, Yallad. 
1555. mit einigen Zosälzen. 
Les obres del valeros y extrena cavaller vigil j elegantissim poeta 
Ausiaa March, Barcelona 1545. 
Einige "wenige Bemerkangen über die Katalanische Sprache hat 
auch Raymouard in seiner Graromaire comparee p. XXXVIII ff.^ der 
aber von dem onrichtigen Grandsalze aosgeht, dass aach die Katalan- 
ische Mondart, und diese noch mehr, als die übrigen Romanischeii 
Sprachen, erst aas der ^Jangue Romane/^ wie er die Sprache der 
Troubadoors nennt^ hervorgegangen sei. Freilich massten die aas 
dem Lateinischen nea hervorgehenden Sprachen bei ihrem Entstehen 
in allen Gegenden, auch den entfemtesteD, einander sehr Sbniich sein, 
and diese noch wenig getrennten . Sprachen kann man aUerdioga 
Romanische Sprache nennen, wie sie auch wirklich noch bis in das 
13. Jahrhundert so genannt worden sind (Ungaa romana^ romans^ 
i^omance). Vgl. z. B. Berceo, Yida de S. Domingo de Silos copl. 2.: 
Quiero Jer una proaa en. romang pdladinoy 
Eh quäl suele el pueblo fahlar d 8u veeinoy 
Ca noH 80 tan letrado por fer otro laiinoy 
Bien valdrdy como creo, un vaso de bon viuo. 
Allein diese Romanische Sprache bloss auf die Sprache der Trou- 
badours beschränken zu wollen, von denen sie erst über die anderen 
Länder verbreitet worden sei , ist eine unrichtige * Annahme Ray- 
nouard's, die auch schon yon Schlegel (Observations sar la langae et 
la liter. proven^. p. 42— -52.) hinlänglich widerlegt ist, und eine 
Ungerechtigkeit gegen die übrigen Romanischen Mundarten. Mit dem« 
selben Rechte, wie er die Sprache der Provenzalen vorzugsweise die 
Romanische nennt, nennen noch heute sowebl die Graubandser (Rhä- 
toromanen) wie die Walachen (Dakoromanen) ihre Sprachen und die 
Spanier ihre Volksmnndart (Terreros p. 25.) die Romanische. Und 
jene ursprungliche Aehnlichkeit aller dieser einzelnen Sprachen musste 
sich natürlich da am Treuesten erhalten, wo sich die Sprachen anter 
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dass mau sie unmögliob daraus erierneu kann, wenn man sie nicht 
acboQ vorher w^ss. Sebon ans dem oben angegebenen Umstände, 
dass die Araber so geringen Einftnss auf diese Sprache üben Iconnten, 
geht henror, dass ihr die Arabischen Kehllaute fehlen;^) das j soll 
nach Ros (Diccion* p. 6.) wie das Kastilische ch lauten (.jobadejo 
pronunciada la j^ covm> si en caaiellano /uera ch'')^ 
indessen wird es gewiss weichinr auagesprochen, wohl wie das Por- 
tugiesische und Englische j (dsch) **), und Ros gebrauchte wohl nur 
diese Bezeichnung, weil er den Laut nicht aiiders anzugeben wusste. 
Das ch dagegen wird sicherlich wie k ausgesprochen, denn es 
kommen Formen vor, wie biach (schielend), vUch (Vogelleim) 
= hUcy viacy uml überhaupt geht Lateinisches c, wenn es nach 
jetziger Aussprache wie k lautet, Im Auslaute fast durchgängig in 
eh über, neben wekliem sich doch biswdlen das nr^HÜngliche e ia 
der Schreibung erhalten hat, z. B. /oeh und /oc focus, Uoeh und 
Uoe locus. *) In der AQSH>rach0 des a und des ^, welches die 



fiimlielien VerkftilDiasen entwikkelten mid wegen der örtllcbeo Lage 
vor frenaden EinflnMeo mehr geschäUt bkibeQ, so dass wir jetzt noch 
in ganz eoilegenen Laodstriehen oft .in Einzelnheiien fiberrascheDde 
UebereiDstimmung finderl^ die aber nicht aas der Romanischen Sprache 
in dem Sinne, wie sie Rajnouard nimmt, abzuleiten sind. 

*} Ueberhanpt herrscht in der Aussprache dieser fremdartigen 
Laote grosse UogleichmSssigkeit in Spanien, denn nielit bloss die 
Galizier und Leoner haben sie gar nicht (s. S. 52. 61.), sondern, auch dl« 
Andalosier sprechen sie anders ans (s. meine Span. Sprach!. S. 9 fr.), 
und selbst die K9stilier lassen den Kehllaut im Auslaute der Wörter 
bisweilen gar nicht boren (das. S. 12. X 2.). 

**) Vollkommene Bestätigung findet diese Angabe durch eine 
Stelle in der Yida de Sani Efiisl«. In der Vorrede dazu sagt nasslich 
der ongensnate Verfasser, w« er von der Ansspraehe der Sardtschen 
Mondart von Logadoro epriclit, in wdoher jen^s Schridtcbea abge- 
fasst ist: „Ja, je, ji, jo, j«, come il toteano gia, g«, ^i, ^ie^ 
giu, e jfrecUamenie come im cQinIaao.^- 

***) Und ao möclite dewi doch wohl auch das Provenzal lache ch 
im Aoslanie wie k gesprochen werden sein (DiezI, S. 100 if.). Dass 
das Katalanische ch wie k lautet, wird auch noch durch einen Aus^ 
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Katalanen Doch neben dem z bewahrt hab^, ist nach Ros' Angabc 
kein Unterschied ^ man solJte tlemiiach erwarten, dass'diese Boehstabien 
den Laut des reinen scharfen s hätten, da das gelispelte Kastilische 
z wohl erst von den Arabern (e^) herrührt, die Araber aber, wie 
wir oben bemerkten, nur sehr geringen Einflnss auf das Katal. üben 
konnten, indessen spricht Twiss (Kap. 20. S. 239. der Franz. 
Uebers.) dem e den gelispelten Kastilischen Laut zu, indem er es 
dem Englischen th gleichstellt (z. B. la tkiudad de Valenihiä). 
Im Uebrigen mag die' Aussprache mit dem Kastilischen überein- 
stimmen, nur dass die Katalanen , nach Ros , ein geschlossenes uid 
offenes e und o streng unterscheiden; den Laut n bezeichnen sie 
durch ny; z. B. any ano, senyor senor; II wie im Kastilischen. 

§.66. 1. In der Uebertragung Lateinischer Laut- 
verhältnisse möchte die Katalanische Sprache etwa in folgenden 
Stükken vorzugsweise von der Kastilischen abweichen. 

a. Selbstlaute» Hier ist für das Folgende von Wicfatigkdt, 
dass sich die Kastilische Uebertragung des Lateinischen mqist kurzen 
o in tie, und e in te durchaus nicht findet, sondern dass hier das 
Lateinisdiet) und e durchgängig erhalten ist, wenn nicht in wenigen 
einzelnen Fällen jenes in ti, dieses in i übergegangen ist; z. B. ho 
oder bon bueno, nou nueve, mort muerte; dent diente, cel cielo, 
terra tierra u. s. w.; jedoch bei AM. dues dos, puex pues, sonst 
puix u. n. a. Die Abneigung gegen ie geht so weit, dass es selbst 
da nicht geduldet wird, wo beide Laute nach Ausstossung eines 
dazwischen stehenden Mitlautes zusammentreffen, z. B. ^dd oder 
Jel fiel, und dass auch das aus ie durch Verdikkung des i ent- 



sprach Torras bestStigt, welcher lehrt, dass das (Lateinische) h nich 
wie cA, sondern gar nicht ausgesprochen werden solle , denn h wi« 
das Kaatiliache ch (tsch) aussprechen zu wollen, konnte Niemandem 
einfallen. Er sagt S. 585.: „La h tnay th foraa. de ch, com Memo 
no se ha de dir Chamo, sino Omo, badani un poqaei mes la boca 
y Nihil ee ha de proHunciar niil, y «o nichilj y mihi y no mi" 
cht; sola te bade la boca «n poqttet mes del tpies badaria, ai no ki 
haguii U/' 
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standene ye der Kastilier nicht gedoldet tvird; z. ß. erba yerba, 
ermo yenno, erta yerta etc. 

2. Dagegen finden sich aber wiederam im Katalanischen eine 
Menge Doppellaute, deren zweiter Bestandtheil i od^ u ist, welche 
im Kastilischen gar nicht, oder doch nur sehr selten vorkommen. 
Jedoch ist dieses u immer aas der Ai^ösnng «ines Mitlautes her- 
vorgegangen (s. unten), und auch jenes i verdankt in den meisten 
F^len einem Mitlaute sein Dasein. Am Häufigsten findet es sich 
nfimlich, nach welchem Selbstlaute es auch sei, vor dem sehr be* 
liebten x. Vermuthlich sprachen die Katalanen dieses früher eben 
so hart .aus, wie die. Kastilier (wenn es nicht Kehllaut ist), und wie 
wir es zu thun gewohnt sind^ von den Provenzalen aber, die es 
fast wie ein scharfes « ausgesprochen zu haben scheinen (Diez I. 
S. 104., vgl. auch Latein, mixtus und mistu9^ nixus und itMii«, 
Ulyxes und Ulysses u. s. w.), lernten sie wohl diese gelindere 
Aussprache (die auch mit der Portugiesischen übereinstimmt), die 
ne auf keine andere Weise zu bezächnen wussten, als durch ein 
vorgesetztes t, so dass also ix eigentlich für is oder iss stände (wie 
auch im Provenzalischen geschrieben wird), wie denn c (« = c«) 
in f auch in andern Sprachen aufgelöst wird (Span. deleUar von 
delectariy Franz. traiter von iractare etc.) ^ z. B^ naixer naoer, 
aixi asi, peix yeZy creixer crecer; coixe Frz. coussin, coixera 
cojera^ cuixa Frz. cuisse, oduf^er Lat. adducere u. s. w«; — 
eben so, wenn i ein Lateinisches e vor ^vertritt, in welchem Falle 
aber nur der Doppellaut ui oder vy vorzukommen scheint; z. B. 
lluytar luctari, huü octo, cuü coctnm, dvyt ductus u. s. w.; sonst 
wird aber gewöhnlich der einem solchen aus c entstandenen t vor- 
hergehende Selbstlaut ausgeworfen; z. B.,nii npct, ptY pectus, sus- 
püos gL snspectosns (Käst. «o«peeAo«o), profit gl. profectum 
(Käst. /wovecÄo) , despit despectus. Aber bisweilen tritt t auch 
nach a und o , am Häufigsten nach u ein , wo es nicht durch ein 
Lateinisches x oder c hervorgerufen wird 5 z. B. aygua aqua, wobei 
man an (acqua denken kann (Proy., Altital. und in Italischen 
Mundarten aigua^ Leon, ati^a), dvys duo, cuiro conum, goi^g 
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gouclium, Frz. joie eic, in den beiden letztem Fällen dardi Ver- 
setzung des t der vorhergehenden in die folgende Silbe bervorgemfen, 

3. Ueber die übrigen Sdhstlaate ist nur etwa noch zu be- 
merken, dass a sich öfters zu e abschwächt; z. B. pera para, mes 
mas und so dorchgängig in der Mehrheit der weibliche Haapt- 
wörter, welche in der Einheit das anslaatende a geschützt haben; 
z. B. lleira UetreSj noficia noiicies o. s. w.; ^ and dass das 
Lateinische au bisweilen erhalten wird, wo es im Kastilischen in o 
übergeht ; z. B. ausar osar, daurar dorar, jedoch ar von aorom. 
Audi wo das KastUische o ans al entstanden ist, bleibt dieses al 
im Katalanischen; z. B. alire otro, /alg hoz. 

§.67. b, MiÜauie. Hier betrachten wir zunächst kiirzlidi 
den Auslaut der Hauptwörter. Im Allgemeinen mödite hier dieselbe 
Regel gelten, die mit doigen Abweichungen und nähern Bestimm- 
ungen für alle Romanischen Sprachen gilt, dass von den Latein- 
ischen Hauptwörtern jede Bildungsendung abgeschnitten und der 
blosse Stamm übergetragen wird, auch wemi dieser sieht schon im 
Nominativ enthalten ist; z. B. odi odium, somni somnium, iam 
tomus, ua usus, anim animus, cd codnm, dutat dvitat, mur 
mus muris, pont pons pontis, dificuliai difficcdtat u. & w. ADein 
andi in der Katalanischen Sprache unterliegt diese Grundregel viel« 
fachen Abweichungen, welche besonders durch die Art der anslaa* 
tenden Mitlaute hervorgebracht werden. Fast durchgängig nämlich 
geht, wie schon oben berührt wurde, auslautendes e in das der Aas- 
spräche nach gleiche eh über (also bloss eine Versduedenheit in der' 
Schreibung^); z. B. amich amicos. Hoch locus neben ffoe, /och 



*) Ich erklSre mir «fiese ErscheiBiiiig so : Bei der Bildaog des 
•tarren Lautes Ar vrird die fflmidhöMe ganz vccechlossen vnd die 
Stimme gewisacrmassen abgeschniUeo. Tritt ^ber noch ein Hanch 
hinzu (und wäre es auch der allerleiseste), so wird die Mundhöhle 
wieder geöffnet, und dadurch der Uebergang zum folgenden Worte 
erleichtert. Giebt man genau Acht auf die Aussprache, z. B. von 
lloCy so wird man hinter dem k noch einen leisen Hauch vernehmen, 
und diesen wollten die Katalanen auch durch die Schrift beaeichnen 
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focus neben yoc, arch arcns, ceeh caecus u. s. w. Ferner ist za 
bemerken, dass die Mitlaute n und d im Auslaute in der R^el 
nicht geduldet werden. Jenes wird ohne weitere Veränderung ab- 
geworfen, tritt aber in dar Mehrheit wieder ein; z. B. hu ud, rf«- 
lectacio deicctation Mht« delectacions^ home homin Mht ho- 
mens^"*) jove iuven Mht. ioveft«, pa pan, fco, jedoch auch hon, 
boo, annus wird any (auo). Mit Bestimmtheit erhält sich das n 
nur bei den Zeitwörtern in den dritten Personen der Mehrheit. 
Sollte d in den Auslaut treten, so fällt es entweder ganz ab, z. B. 
ftu nud, hla Mht. hlana bland, merce merced, mon mund, fmu 
firaud*, oder es wird in ch verwandelt: ruch rudis, nuch neben fiti; 
oder in u*^), z. B. tmu neben nu und nticA, peu pes pedis, mii 
nid; oder das d wird beibehalten, und um der Erleichterung der 
Aussprache willen wie im Kastilischen o angehängt : tnodo^ fondo ; 
oder endlich das Wort behält das Zeichen des Nominativs: glan^ 
statt glandy wie Jims st. JofU, UeberhaqH wird dieses s bis- 
weilen beibehalten, wo kein Grund dazu vorhanden ist; z. B. cans 
eanis, soh solus, abalius*^), dagegen temps tempus, obs opus, 



(vgl. Becker, aosfuhrl. deutsche Grammat^ S. 69 ff.). Eben so ist es 
in Oberitalischen Mundarten (s. unten). 

*) So ist auch in den Scbwesferspracben komme, unmo u. 8. w. 
nicht unmittelbar ans homo abgeleitet^ sondern ans komm, vgl. It. 
tfomtjil, Port hörnern f AUsp. omen^ nicht omne m lesen, wie SaBchez 
^ill (II, 530.). Bisweilen ist allerdings auch die ganze Endung ab- 
gefallen, was man dann aus der Mehrheit sehen kann, z. B« nom, 
Blht. noms statt nomens, crim Mht. crims st. crimens, 

**) V scheint häufig nur andeuten zu sollen^ dass ein Mitlaut 
ausgefallen ist, denn ein Uebergang von cf und c in » IXsst sich gar 
nicht denireo ; auch h vertiitt es im Inlaute, z. B. traure trahere, wie 
umgekehrt auch h oft bloss. Zeichen eines aasgefallenen Mitlautes zu 
sein scheint. Es fragt sich, ob jenes « Selbstlaut oder Mitlaut sei; 
im Auslaute mochte man es ffir den Mitlaut v halten; allein noch 
1827. schreibt Fuster in seinem oben angefahrten Wörterbuche 
auch da u. 

♦*•) S. unten §. 77. 
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ans dem richtigeD Gefühle daTOD, dass hier das 8 zum Stamme 
gehört. Auch x wird bisweiloi beibehalten: /eine fax, etduf 
calX) f^ und c werden u: bou bos bovis , clnu clavis und cla- 
TOS, pau pax pacis, menyspreu minos pretium = preciam. 
Wenn hier das schliessende t verschlungen wird, so vereinigt es sich 
mit vorhergehendem l und n zu U und ny : jfUl filius, aU allium, 
hany balneum, denn hier hat das e einen dem t ähnlichen Laut, 
vgl. hordi von hordeum. 

§.68. 1. Wenn nun so die Katalanische Spradie im Aus* 
laute weit härter und rauher ist, als die Kastilisclie, so findet fast 
das umgekehrte Yerhältniss im An- und Inlatüe Statt, indem hier 
grösstentheils das Katalanische weicher ist als das Kastilische« Der 
Grund hiervon liegt wiederum zunächst in dem Mangel der Arab* 
isdien Kehllaute. Diese vertreten bekanntlich im Kastilischen in 
den meisten Fällen das weiche, flüssige Lateinische li (oder auch // 
und cl)^ und dieses wird im Katalanisdien durch // (wie im Kastil- 
ischen gesprochen), wiedergegeben; z. B. muller muger^ /ulla 
hoja, abella abeja d.i. apicula apicla, acuUir acojer, at^oU 
absyo d. i. ad vallem, eonsell conscjo, millor mcgor u. s. w. Wo 
aber der Kehllaut j aus dem Lateinischen j entstanden ist, da tritt 
im Katalanischen der durch dasselbe Zeichen ausgedrükkte gelinde 
Zischlaut j an seine Stelle, z. B^jove joven, junco junco u. dgl., 
und derselbe tritt auch ein, wenn Ijatemiscbes j oder g im Kastil- 
ischen y geworden ist 5 z. B. jo yo, jelo yelo, jaure yacer. Ja 
ya u. s. w. 

2. Auch die Verbindung des harten Zungenlautes mit dem 
Zischlaute (ch tsch) fohlt, wie schon angedeutet wurde, der Katalan- 
ischen Sprache, da, wie aus Allem hervorgebt, c^den Laut Ar, g 
vor e und i aber und j zwar auch einen Zischlaut, abw mit Vor- 
schlag des gelinden Zungenlautes {dach) zu bezeichnen scheinen. 
Das Kastilische ch ist in vielen Fällen aus Lateinischem cl und It 
entstanden, und in diesen Fällen bleibt im Katalanischen das Latein- 
ische U unverändert (wobei vorhergehendes u immer zu o wird), et 
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aller geht tait AaflösQDg des c in t*) id il ilber; z. B.eciteÜ€x^ 
düüoy molt mocho^ eseoüar ^scnebar; zur Aoflösaog des el id t£ 
sind schon oben (§. 66. 2.) einige Beispiele angeführt In an< 
deren Wörtern aber, besonders nnlateiniscfaen Ursprongs, wird das 
KastiUsche.cA im Katalaniseben dnrch den g^nden Zischlant j, oder 
vor e und t darchg* vertreten; z.'B. acqjarse agacbarse, jqfar 
ehafin*, marjar marchar, gijarro dbicfaarron, ginja cUnche von 
dmex, giuUt chiflido v. sibilare, joeohU chooolate, jMa choüia^ 
jufa cha&, ytp/ar.chaplar n. s. w. ^ 

3. Eine . andere Erwetchnog des Anlaotes, welche sich iia 
Kastilischen bd weitem, nidit in dem.Umüuige findet, ist die, das» 
(jinfiiches / im Anlante Ssust aller. Wörter zn U erweicht. wird; z. B. 
IK6fe, üarchy lleira, Uoek a. s. w. . Indessen sind die Katalanen 
selbst, hierin nicht ganz folgerecht. So sagt z. B..R06 ansdrokklicfa^: 
/a, 2o, li^ loBj lea nnd lolo (in der Spradie der Kinder, wdche 
abnelo noch nicht anssjurechen können) seien die einzigen Wörtcv,^ 
welche do ein&ches / im Anlaute hätten, alle übrigen würden mit 
// geschrieben, und doch schreibt er ein anderes Mal auch IVuU 
(d ojo,' roeuii). Torra dagegen schreibt in seinen Regeln über die 
Schreibung im Anhange za seinem Wörterbuche:. „£ra / ae diMe 
quatU te la pronundadb com.en llunu^ lluminary 
earamella e^c«, pero no ibh ilustre y legitimy'^ und 
wenige Zellen darauf schrdbt er selbst ülustre^ wie auch Andero 
schreiben und auch statt legitim schrdben die Meisten, übereün* 
stimmend mit der von Roa aufgesteUtoi Regd,.//e^tfm;^^tf«. 
Martk schreibt noch öfters ein einiGetches 2, z. B. loch^ lija (von. 
legir oder ligir jetzt lligir), 

•^ -4. Femer geben s^hi; häufig, besonders bei den Zdtif örtern, 
weiche Mitlaute in u über. Am Ldchtesten ist diess möglich bei 



*) Ana dem K- Läute entsteht t dardi Erwdchung, indem es 
durch folgende Stufen geht: Ar. ^, j, t, eben so wie ans dem P-Lanta 
u werden Icann auf diese .Weiset p, 6, v, v, t. B. Span, caudal^ alt 
capdal und cabdal von capitalis. 

Fncba Romanische Sprachen. 6 
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«imd i; !• B. tafda tabula» päräula palabra rt. parabla, beute 
b«ber, Uiutar librar; pimre Uover, «toicre mover. Häufig ist.es 
abo* auch der Fall mit df, welches in solchen F&Uen im Spanischen 
gewöhnUeb aosflUlt, und mit Cy z. B. eaure caer, veure rety mare 
cur, creure craer, raure xaer, ceure cooer^ plaure placer, jatire 
yacer q. s. w, (vgl. oben §. 67. Anm. 3.). 

5. Endlich werden im lolaiite noch öfter als im Kastilischen 
Miflaate ansgestossen^, namentlich dy iL, e^ z. B. aoat adonde^ 
agraer agradecer, grao grado, atumar atizar ▼. titio, dir decir^ 
dür dueere, fer Ixstoetj faeua faacienda, retney remedio, perea 
pereza v. pigntia, eoa oola v. canda. Bisweilen wird ein solcher aus- 
gefallener Mitlaut dnrdi h angedeatet, weidies wohl nur dazu dient, 
den Hiat weni^rtens in der Schrift zu Terraeiden; z. B. rahoj AM. 
auch Tab razon, graho grado gl. gratio verschieden von grao 
gradns, preceAtr preceder, po«aeAtr poseer, »uceehir suceder, 
irmiuldr tradöoir n. s. w. **) Im Anlaute föHt bisweilen eine 
ganze Silbe ab) z. B. mada amada, lo hilo, ror borror, strument 
instramento, selbst rguU orgnllo n. s. w. 

6. Im Gegoitheile ist das Katalanische auch im An^ und In- 
laute in einigen Fällen härter als das Spanische^ indem es sidi näher 
an das Lateinische anscfaliesst. Nämlich anlautendes f bewahrt das 
Katalanische durchgängig, während es im Kastilischen sehr häufig 
(jedoch, einzelnstehende Fälle ausgenommen, fast nur erst seit dem 
14. Jahrh., s. Diez I, 184.) in den blossen Hauch h übergeht; 
z. B. feix bez, forn homo, fwn hämo, Juigir huir, fariar 
hartar u« s. w. Auch wenn ein l im Anlaute durch einen Lippen« 



*) Bisweilen, jedoch selten^ werden auch Mitlaute gesch&tst, die 
Im Kastilischen ansfallen ; z. B. so/regir sofreir, /uigir hoir, lUgir 
leer, re/redar resfriar, pUJor peor, cremar quemar n. e. A. 

**) Dieaes h wird von Sltern Schriftstellern bisweilen auch dem 
v vorgesetzt, wohl nur um ihm dieGeltong eines Mitlautes sn geben $ 
z. B. euUihmar cnltirar, elahuar clayar, wahmifor snavizar, aach 
nachgesetzt findet es sich; z. B. vhkem yirtn, MerMem eseriben, 
dimhen dicen n. s. w. 
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laut (jT, p) yeniäxkt ist, wird diese MHlaofTerbindangy welche im 
KasÜlischeii hänflg in das gelinde ü öbergdit, gewöhnlich beibehalten; 
z. B. ßama llama, plorar Uoiar, phure Uover. Endlich wird 
im Inlaute das gelinde Spanisehe y bisweilen dnrch das härtere 1j*) 
vortreten; z. B. matjor mayor, hatja haya, vaija vaya. -^ Za 
bemeitei ist noch, dass im Katalanischen x sehr beliebt ist, gross- 
teniheils Lateinisches mc (aoch ps mid Xy Käst e («) oder anch j) 
vertretend; z. B.peix pez, eonmxer conoeer, naixer naeer, me- 
reixer merecer, pareixer parecer, maieix mismo (semetipse), 
eixem^ ejemplo, leixar dajar, Asp/und Leon, lexar v. Ixaare. 

§• 69. Die Katalanen haben aoch einige WohUautsregelnj 
wekhe aber zom 'fheile^ nach unserem G^hle^ mehr den Uebel« 
Idang herbeilöhren, als den Wohlklang befördern. Zunächst haben 
sie, was sich im Kastilischen nnr in der ältesten Sprache findet, ein 
Anslassnngszeichen; z. B« Vhomej Ttc, fii//, jedoch werden zwei 
Wörter, ebenfalls äbereinstimmend mit dem altem Kastilisdien, so 
wie mi dem Leonischen, gewöhislich ohne Aaslassangs^icfaen ver- 
dnigt geschrieben; z. B. lany^ laUre, ques qqe es od^ anch qno 
se, De^anjfOy Dorietd*^)^ nospera no espera, sa se ha^ sinos 
si no es, sasperanpa sa esperan^, lesi el est oder es (s. imten), 
nouse no lo se u. s. w. Ueber den Gebranch der doppelten Form 
des Artikels lo nod d und der Fürwörter me und em, nou o. eti«, 
«e und esy te nnd et gilt die Regel, dass die mit dem Mitlaute an- 
fangenden Formen angewendet werden, wenn das vorhergehende 
Wort mit einem Mitlaute schiiesst, die anderen im entgegengesetzten 
Falle. Bei den mit em, eti, e«, worauf ein Mitlaut folgt, an- 
fimgenden Wörtern, wurde früher das e ansgdassen, jetzt lässt man 



*) Die Yerbindang tj bat nur einen etwas hSrteren Laut, als das 
eioTaclie j, etwa wie das Italische ^^1 nad wie das Sardische (;. 
Vgl. Vida de Sant EiHsiu Vorrede S.11.; „Tj«, tjo^ tju^ serve per 
ii^gogliardire il mono del ja^ jo, ju^ come il doppio gg ioscano i» 
SS^^y SS^^» Ar^'*9 ^ preciaamente come i» catalano/^ 

**) Eben 90 DudrIa, Cid 1980., Dal/aya (de Alfaya) das. 2126. 
Berc. S. Mill. 374. Vgf. TatUtoerpen nnd ThmUwerpeH. 

6» 
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es aber'grosstentheils stehen. " Ich führe diö betreffende SteHe ans* 
Ros (Adaged y refranys p. 24.) wörtlich an, zbgleicli um eine kleine^ 
Sprachprobe t\X geben:* ^^Si la paratda 6 diecio acahaen. 
voculj töfitevifa lamhe el article dpronom en voad y. 
diu el en Hoch de lo^ meß si ßnaliga la diccio ante- 
eedent en'lletra eansonant^ dlem llavors (decitnos entonces) 
lo y no el$ corrent . (segun) la maieixa (inisma) nornui 
en lo plural» Eixemples: Porta el mentjär anu 
AUre: Ja he portal lo mentjar.'^ — P. 25'.: „üo 
mnieix modo de regirse hia (hai) sohre el > UMur de 
me per em, no9 per en«, ne per en, #e per oa y te 
per eiJ*^ Das.: ^^Comengant lo vocaJde per en o am 
seäcritiä seH» Ja e, com: mprtssa^ ncenal etc. y el 
vocaUe que iniciava per es tenia lo mateix^ aixl: sgle* 
sia, scriure^ scriptori^ scale y ast (aqni) yo no 
use de ü^ (eso), mes lo vull (qniero) expUcar pera tpiC 
tot ho (lo) entenga el Lector,^^ — Statt Don gebrauchen 
die Katalanen £n, wenn der fügende Name mit dneih Mitlaute 
anfängt; z» B. En Pero Don Pedro; fängt er aber mit einem 
Selbstlaute an, so verbinden sie N mit dem Namen selbst; z« B.: 
Jianfos Don Alonso (Sanchez I, 92.). 

. §; '70. Wenn man nun dieses Alles zusammennimmt, so 
sieht tosXi leicht, dass die Katalanische Sprache in ihrer äussern Er* 
sdieinnng ei^en von der Kastilischen bedeutend verschiedenen An^ 
blikk darbietet. Die Hauptunterschiede bestehen also, um sie ooch 
einmal kurz ;Hisanimenzafassen: 

1. in: dem ^Eist durchgäpgigen Beibehalten der Lateijoischen 
Laute e und o und der Abneigung gegen die Doppellaute 
te und iie; 

2. in der häufigen Anwendung von i durch it und c veranlasst, 
und von u als Auflösung von /i, J, v und Zeichen der aus- 
gefallenen Mitlaute d, fi, c; 

3. in dem Mangel des Arabischen KeliHautes ^ (j) und des 
harten Kastilischen cA (tsch); 
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. .'->4i ' in der Härte äer Auslaute, wo alle Mitlaute stehen könneD, 
welche im Kastilischen unerträglich sind, und gerade anige 
' gar mcht, oder doch nur in äusserst bescfai^nktem Umfange, 
welche iäi Kastilischen nicht selten im Auslaute stehen, näm- 
lich it und d\ 
5. in dem Beibehalten der Lateinischen Verbindung des fliisBigeo 
/ mit meinem starreu Laute I, jp,- c und mity (ft, p/, W,y7.) \ 
^6; in d^ Vorliebe für das wdche //im Anlaute. 

§. -71. Schon hieraus g^t hervor, dass^<fie Kätaläniscbe 
:Spfadhe in ihrer ganzen Snssem^ Gestalt dem Provenzalisehen und 
in vielen Fällen, wenigstens in der Schreibung,, noch dem jetzigen 
^Französisehen näher steht,; als .dem- Kastilischen. Dennoch unter«- 
scheidet sie sich in einigen Stükken wesentlich von jener, jedoch 
-niussieh miäib^iiügen, nur die Hauptpunkte, kurz anzudeuten.*) 

: 1'. Einen -wesentlichen und wichtigen Unterschied zwischen 
teiden Sprachen macht zunächst.der Umstand, das» die .kurzen 
Lateinischen Selbstlaute e und o häufig, wie in den übrigen. H^tr 
sprachen (das Portugiesische ausgenommen) in te und «e (oder no) 
übergehen, was, wie gesagt, im Katalanischen, nicht deriFali ist) 
-z. B. hrim Kat bren, dien deu, lieu leu^ mveu men, iiiefi oder 
ftcfoti bou, /tiec foch, lue« lloch, mietinon, vMg nit von noet, 
ittenA Moneh q. s. w.; jedoch kommen im ProveuzaUschen .alle 
^diese Formen auch mit dnfkchem Selbstlaute e und'«» vor (Die^ I^ 
130. 139. 141.). 

2. Ein weiterer Unterschied liegt dariä , . dMs das .Katalane 
ischedas weidie // im Anlaute liebt; im Provenzalischen .findet 
sich dieses zwar auch biswdlen (durdi /A ausgedrQkkt), aber. weit 
scflten^^ Z. B. IKxwar (Kat Uinrar s. Diez I, 241.). Man ver- 
gleiche das Proveozalische laorar^loo, lum^ lunoy lengua £i^. 



*) Einige9 darüber hsi( Raynoaard, Grammaire comparee 
p^ XSXVlll, Die Abweicliangen, welche darch die Formenbildang 
bedingt sind, werde Ich anlen berähren. Hier beschränke ich mich 
nur auf die äussern Laatverhältnisse. 
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mit den Katülanisciien Wörtem Uaiirar^ Uoeh^ tfurn, Uima^ 
llengua etc. . 

3. Did Lateioisdie VerUiidliDg U wird im KatalaDisefaen bei- 
behalten; im Provenzalifldieti bleibt es zwar anch Insweilen, aber 
öfter löst sich / in ff aof; z. B. aui Kat alt^ utUre alire, eouiz 
toliiBLy moui molt, auch Yor c, z. B. daus dolg oder dols u. s. w. 

4. Während das Katalanische dne Vorliebe iUr x (ix) hat, 
(Prov. durch S9 an^gedruklct), ist dagegen im Provenzaüscben % 
(im Auslaate tz) sehr häufig, in \irelcfaes besonders Lateinisches I 
und d übergehen, während dieses im Katalanischen gewöhnlich ganz 
aosfäilt oder dOrch u bezeichnet wird $ z. B. au^ir Kat« otlre, eazer 
caUre^ obezir obeixer, ve%ir venre, lauMr Uoat^ noiHi Ait, voi» 
YOQ; prdz pren ü. 8. w. 

5. Endlich herrsdit im ProvetizaUscli^ im Ib« mid Atislaote 
derselbe Bocfastabenwechsel, wie im Mittelhoehdentscfaeo, dass näm- 
lidi der weiche Mitlaut des Inlautes im Auslaute zum harten wird, 
durchgreifender als ih irgend dner Romuiisdien Sprach^ und also 
iiueh im Katalanischen (Diez I, 251«). Im Katalanischen möchte 
nur hierher zu rechnen sein^ dass d im Ausläute unerträglich ist, 
also abgeworfen oder zu t (auch ch) wird, und g und c im Aus- 
laute in cA, und t? in m übergeht; z. B. pert aber perdrtß ex- 
ienek aber exienga ^xtendre^ Ünch aber tinga^ cech aber 
eegOTy nou aber novells u. s. w«; aber an ein streng ausgebildetes 
Gesetz ist dabei nicht zu denken (z. B. aap und sohj diu und.eb^ 
so diu^n^ poch und podU, amich und amiehs^ bei A. March, 
conteb und conceftfe). In der Abwerfhng des a&dautenden n 
stimmen beule Sprachen mit einander übarefn.. 

§. 72. L Was die Wortstämme betrifil, so zeigt auch 
luer schon ein Blikk auf die Geschichte der £^)radie, dass die Zahl 
der Arabischen Stämme nur sehr unbedeutend sein kann, die meistm 
aber solche sind, wie sie theils aus der gemeinen Sprache der 
Römer, thetls aus der der Germanischen Völker entnommen, allen 
Romanischen Sprachen noch jetzt gemeinschaftÜQh sind^ oder wem'g- 
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stens io ibror ältesten Gestalt gemeiOBGluiftlieb warai»*) Daher hat 
.denn die Katakunsehe Spradie Tiele Stämtne} welohe sich im heotiigeD 
Kastiliscfaen aidit finden, wohl aber nodi im jettigen Franzudscheai, 
80 wie im ProTenzalisehen. Von diesen ist aber nieht, wie Bay- 
üoaard wiU, anzonehmen^ dass sie die Katalanen erst von den Pro- 
vaizalen entnommen haben (obwohl diess mit einxelnen alkrdingß 
gesebehea sein mag)^ denn die meisten finden sieh aaoh im alten 
lüistilisehOD^ z. B. im Cid, bei Bercto» im Fnero Juzgo n» & w. bis 
ins 14, Jahrhundert imd zmn llieüe noeh länger^ and wenn sie ach 
jetzt nitibt mehr im Spanisdben finden, so kommt diess meist daht»*, 
das» ne in dieser Sprache mit der Zfiii andei^ besondere Bedeai* 
^uigen annahmt, als die^ wekhe ihnen nrsittingUch zvlamm^ and 
lih* cBese aUgemcioeren Bedentungsn mm neue Bosetehanogen noth* 
wendig wurdet^ wekhe sieh erhielten, wUirend jene naeh und nach 
.versehwanden, oder weil öbertiaapt, je mehr eine Sprache sieh mibp 
InMet^ sie d^ Bedentoogen der Wörter eine desto bestimmtoe mid 
engere Grenze sadit, wobei dem manche Wörter, weklie einen zu 
tf gemeinen Begriff, also einen zn weiten Umfiwig hahen, anfigegebeii 
werden müssen. Hierher gehören t^ B, 9Qr Frz* soear, S|>. heemana^ 
fraure fsixe hermano, Uoar louer alabar» t^rmor tonnier volver^ 
genoll genou rodilla, trohar trouver haUar, manjfar manger eomer, 
mvana avant ^es, Jonia honte v^rgöenza, manear manquer 
ÜEdiar, mm*o maison easa nnd sehr viele andere, wekhe si^ sämmt-> 
lieh anefa im alten KastiMsehen finden: ^eror oder sewn^iyjfradre 
jFrade Jraire friBj/ (später ak gdstUeher Bmder und SGhwester)| 
lanäar eäsr Iwxr^ (audi olabifT ans od-Zanclare), iomffr^ 



*) Daher kommt ts denn audi, dass das Katalaakche maache 
Wdrierj Vfekhe im jatsigea $p«Biscbea nicht Biefar voihaaden sind» 
mit dem Italischen gemeioscbafUich hat, yfw sonst ganz nnerklSrlich 
sdo wfirde} z. B.ßnsßnsa Sp« kasia^ llsH. /ima von finis, may Sp. 
mimeaj ja'tnasy It mai von magis, nUnt Sp. nada^ It. niente von ne 
ens, quaUevol abd qtmhevulla iL quahevoglia^ Sp. eben SO gebildet 
crnlquieroy volia Sp. res, lt. w/to von volvere, caieü Sp. cddmmOf 
il« olmomo o. dgl. 
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genoy trohar (sj^ter'iii der Bödeotang erfindeii, ersionen, diebteo, 
'daher irwador^ tronhadour), mat^ar^ avanie '(äi» ab aiife, 
«wie delmnie ans de Uhanie); honia^ mancar^ majfMon d. s. w. 
-Auf das frühere Yorhandensein anderer im Sltestmi Kasälisdieii lasst 
neii mit ziendiefaer Bestinmitheit schliessen, z. B. drap Fra. drap^ 
T|;l. Sp. draperoy pariar parier Vgl. palabra Q. s. w. 

2i Wichtiger ist es za bemerken, daiss das Katahmlsefte noch 
jetzt manehe Lateinische Sifimme bewahrt, welche sich in ddi an- 
deren Romanisdhen Sprachen w^igstens jetzt lücht' m^ finden 
{wenn auch einige lA der alten' Sprache) j ' z. B.al alias {anchim 
alten Kasülisohen und Provenzalischen), vmgrb mnero, Kastpevon» 
res oder re res (auch otoe Vemeinang, in der Bedeatmig Ding, et- 
^as), #afo satis (in den SchWestersprachen ad-^8aHs% dur daeere 
(sonst nor ZosammensetzoDgen wie eondücere\ redtteere^ tmiir 
««re n» dgl.), cönjugues coninges^ delir delere, 06«' opus (Altkast 
hncftKis), peeh pecns peeodis, «ep saepe, eolre oder eölrer eolere, 
fMur mtis (auch Leon, mur) ete. Einige andere finden sieh ferner, 
weldle zwar andl in den Sdiwestersprachen Torkommen^ aber nicht 
in' so reiner, mit dem Lateinischen übereinstimmender Form^ z. B. 
avi (avolo, abnelo, ayetd, eigentl. Grossväterdien), tre«cer (imri,^ 
lärarse), espe alt spe (espoir, esperanza) n. s. w. 

§. 73. Die Wortbildung stimmt im Allgemeinen sowohl 
läit dem Provenzalischen, wie mit diem Kastilischen überein. Ver^ 
grösserte and verkleinerte Formen sind im Katalanischen so hänfig 
wie in jmier Sprache, und finden sich wie in jeuer aach bei den 
Eägensehaf^örtern.' Die Vef'grösaerungsBtIben sind o (on) 
und Ol; z. B. sopeto sopeton, nasot narigon, cuixot (von 
ciBajra>=s'pemil); ' VeirkleinerUngasüben: «I eto, eU eUa^ ol^ 
ii, B. ^ttibtet librito, fuUei hojita Frz. feuiiQet,: pd^uef poquito; 
pohret pobirecito, caaeta casita; novells nuevos Frz. nouvelles^, 
auseU Frz. oiseau (eigentl. Vögelchen, avicella; Sp. pdjaro da- 
gegen von passer)^ namxella navecillaj hum/ol buuuelo u. s. wi 
. — Bei der il6/ei/uft^ ist ferner zu bemerken, dass, während im 
Spanischen Zeitwörter mit der Endung ecer (nach dem Lateiniseheu 
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'eicer^^ jedeefa ofane^d Bedeoidiig d^ Anfingciis^ Wdthe Ib der 
LaÜeinisdieu Form li^, gebitdet) zieiniich häoißg siod, die Katalan- 
ische Sprache diese Foitn im Infinitiv nicht 80 b^ünstigt; z. B. 
'^atr agradeeer, abewiftr abasteoer, opelji« apeMcfr, paUr pa^ 
'deeer, mcrcr merecer u. s. w, Dag^en treten sol6he'Foi*men, wie 
wir imten s^hen werden^ überdnstünmend mit dein Italischen und 
^cAide^ii RomaiHsäbeB Sprachen sdir hänfig im Pr&seos hervor. — 
Die AbleitODgssilbe des oder de ist im Katalanischen noch ergieb- 
-iger, als im Spanischen; z. B. desamichy deseguir (beides aoch 
ib alten KaKtilischen desamigo, desegmr)^ descoler deshontaf, 
deäesservio ser öder perder el ser, desombrar qdtär la sombra^ 
^i{e/9pd«ar'menoscabar n. s. w. Die Zosammensetzongen stimmen 
im Katalanis<^en imge^f mit dein Spanischen überdn, nur ist die 
^Kataläilisc^ Mnndart noch etwas reldier daran (v^. dfls oben bei 
^t Leon&efaeh Nkmdart Bemerkte)» 

^ %. 74. Wir wdlen nun noch in ^ler Kürsse einen Bttkk auf 
^e Formenlehre' und die Wortfugangslebre desKatalan- 
i^en werfen. Hier hat es natiSrIich alle Eigenthümliehkeiten, welche 
xMe Romanischen Sprachen von der Lateinischen Sprache nnterw 
sehöiden: Mangel einer wirklichen Umendong/ tiebraiich des 
'Artikels^ Mangel einer wirklichen Steigorang, G^branch der HiHüs- 
^twörter znr ßildang gewisser Zeiten n. s. w. Das Geschlecht der 
Hauptwörter ist zwiefach; der Artikel' ist mämMch el und lo (über 
dessen Unterscheidung oben S.ä3. gesprochen ist), lÜhi elä'^ weib^ 
lieh la Mht leä. Die Umeildung wird Wie tiborsdl durch de für 
dien Genitiv und ä für den Dativ ersetzt; Artikel mamilich: el lo^ 
del de lo, 0I d lo^el loi^ Mht eU^ deh, ah, eh-^ weibl.'wie 
im Kastilischen , nar Sßiti 2e« st^tt las* Die Melirheit wird bei 
allen Hauptwörtern duith Anhängung eines s gebildet, wobei- ein in 
der Einheit abgefallenes n wieder aufgenommen wird; ^lie auf s 
oder a? schliessenden. nehnjcn os an; bei d^n weiblichen mit aus- 
lautendem a wird dieses zu e geschwächt ] z. B. eis ruülanls raigs, 
moUs fruyls^ reis^ homens (von. home), jpvens (voujcwe)} 
fäüaos (Vpn'/cta;^'dochauch/ieiÄ«.bei AM;), tu^Ms (von vier«), 
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meB09 (v. mes)^ ttefyres (r. Ueira)j les noHeie» (v. la notidä) 

u. 6iß» Das weiblicbe Gesehledit wird bei den Eigemcbaftswwteni, 
wie im Kastiliscbea^ durch a gebildet, der KompoiatiT durch met 
magis. Formea der jpersoaiMcheo Fürwörter und ihre UnterBChiede 
sliid schon oben angegeben. Die besitzanzeigenden Fürwörter wer- 
d«ai noch jetst mit dem Artikel verbanden^ 2« B. fai sua paMm^ 
lea 9ue8 cbres^ la mia Uemgwij el no^re uljema» el 
len guai a« s. w. 

§. 75. Weseuäiehe Umierachiede dea KukiamUthem 
vom KaaUtiseheu: Mangel des allgemeinsftcfaliflhen Geschlechts 
nnd Anwendong des Artikels Zo IQr das männliche) in der Bildmig 
der Biehrlieit Anhängong ehies blossen # noch hA den auf einen 
Mitlaut anslantenden Hauptwörtern nnd Sehwichnng des aoslaii* 
tenden a zn e; Verbindong^der besitzanzeigenden Fürwörter mit dem 
Artikel; Yoifaandensein eines wirklichen, yom LateiniiNihen ahge« 
leiteten Partizipioms des Präsens, z. B. haveni^ nugmeniatiiy atc- 
fiieant^ eamenfotil, aftyadtnl, dorminiy tenint v. s. w« 
{Sp. Spradd. S. 197«) % nnd damit znsammenbangende Yerändov 
Gchkeit desselben in der Mehriidt: havenia^ atigmetUmäs o» dgl ; 
Verbindnng der intransititen Zeitwörter mit ser\ z. B. eil tma 
hoea ioHeada lamoaea no aerd enirada (Ros Ad.) ctmor 
ho &abf quin es la cauaa Stada (AM.), Yeränderlkhkdt 
des PartiziiHums im Passiv in Geschlecht und Zahl in den FäUen^ 
wo noch jetzt im Französisehai nnd Italischen; 2. B. aosser in dem 
c^ben aogeföhrten Satze (enirada): noa iemni eonsideraciA 
d la uiUiiai y hen^jftri pmbUeh y als goHos y trebaUo 
que du Boctor LacatfaUoria y Oulach ha sopotiato 
tt. s. w. (Marques de Gastanyaya vor Lacavalleria^s Sazo|iby^ 
tacium **). 



*) Kamen diese Formen svch vom Laleiaischen Genmdhtm her, 
•o müsste d (dormienda, uijtpUeand^) abgefallen sein, konnte aber 
nidit zu i geworden sein, and es könnte dann keine Mehrheit hsben. 

**) Man sieht, wie die Katahmisehe Sprache noch jetzt «ieles 
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§. 76. Dennoch hat das Katalaniflche ancii einige dem Spaa*- 
ischen eigeDthumliciie Verbindliogswelseii; z. B« die Beadchonng des 
Akkasatiys'ia gewissen Fällen durch d: LhabU nofa al tmn^e^ 
la occMto fa al ladr€^ f almer ^ arbre que eria als da- 
lUsi sodakin die Anwendong des Genitiv« naoh einem Komparativ, 
wenn das asweite Glied der Vergleiohmig ein Zeitwort ist; z,K 8e 
.bade la hoca un poquei tnee del yuee badaria oet (nn 
.poqnito mas de lo que se abriria) ; femer wird der Mehrheit der 
iidden ersten persönlichen Fürwörter auch alir^ aqgeh&ngt: Mo«- 
allresj vosidires\ endlich erwähnen wir noch die Verbindong von 
iomar mit a und einem Infinitiv, um die \^ed^holang einer 
Handlung adszudrül^ken; z. B. iarnar a forUxt\ entsprochend 
dam KastUisdien volter u iraer a. dgi« 

§. 77. WeeeniUehe Unierschiede dee KaialanUehen 
vom PtoVentudiaeheni Mangel eines sächlichen Geschlechts, z. B» 
Prov. boM (.bos) bona bon (bo), meäler meüU n. s. w. *); 
grössere Einfarfaheit in den Formen, besonders des Artikels, wovon 
«he Provenzalische Sprache einen fast übermässigen Reichthum hat; 
Nichtvorhandensein der wenigen Ueberbleibsd von der (zweiten) 
Lateinischen Deklination, welche sich im Froveozaliscben noch fi»- 
den> indem hier in der Einheit der Nominativ und in der Mehiiieit 
der Akkusativ ein # annimmt, aber auch davon scheinen sich im 
Katalanischen noch einige Spor^ zu finden, indem neben d«i For- 
men 8oU und als anch eol und al vorkommen; jedoch werden, 
Vremgstens in der jetzigen Sprache, weder jene Formen ausscbliess- 



Alterthfimliche bewahrt bat, denn viele der aogefÜhrten Eigenheiten 
finden sich aaeh im alt^n Kastilischen. 

*) Ylelleielit bestand allerdings aach m der KatalaniScfaea Sficacbe 
ehemals ein sächliches Geschlecht, wenigstens finde ich in Ros* Vor- 
rede ZQ seinen Adages y refranys: vostron auxili in der Anrede an die 
Jungfrau Maria, wo ich vostron für nichts anderes als eine Form lür 
das sächliche Geschlecht (männlich vosire, weibl. vostra) halten kann ) 
wUre es «ine Vergrössertmgsform, so niÜsste on doch wohl an aumiil 
gehängt sein. 



82 

•lieh far den 'Noininsüv, noch dmsd für den Akkusativ gebraucht; 
ferner bd weibfichen HaQpt* und Eigensdiaftswörtern auf a Ab- 
scbwäefaung dieses: a in der Mehrheit zo e; endlioh gilt andi för die 
beisitzanzeigenden Fürwörter, dass imProvenzaüsdien Nominativ 
und Akkusativ geschieden sind, im ICatalanisehen abernieht so^. ob- 
gleich sich auch hier doppelte Formen für die Emhett finden: mnm^ 
ion, son and meu, teu^ 9eu. Bei den persöiüiehen Fikwörtem 
linden sich Formm ohne Selbstlaut, wie sie im Provenzalischen und 
in Oberitalischen Mundartox vorkommen (z. B. m, in. s. w.), in 
Katalanischen nicht 

§..78. SchUesslieb führe ich nocheinige Beispiele von leinzelaeft 
^ganz unspanisdiea (tiieils Fnmzösischen, theils Latdnischen) Vay 
bindungsweisen an, welche sich im: Katalanischen finden: EHe» 
dieeiohs' y idtweä ^emejamia^ que ab.alguna^ mudanga 
U8a\de eilen lalUngua eastellana oet. (dne Art Semiti- 
scher Redewdse^ wie die Katalanische Sprache überhaupt in der An- 
wendung der beziehliehen Fürwörter zi^nlich unbehülflieh ist); 
^aber d fumar; neu va il s^en va; es que vos parHreu 
demaf est^ce que vous partirez demaini es dels homens 
€om dels animaU est hominum sicuti animalium, e« de 
vosira juMüa de remediar aquest mal vestrae aequi" 
iatis est mederi fauir malo;.«« dels homens il est,' il y a^ 
•des hommes; ^esser a ßladrü ^ixe ä Madrid; hi ha. il 
y a, Sp. hai ;aas Jia i 6..i. .iUy. un dflre . un autfe, otra; 
ien.poyues persones bleu ,pea cet. .. Endlich . einige sowoU 
vom Kastilischen wie vom Französische!! abweichende Zusammen- 
setzungen in den Namen der Wochentagen z. B. diüun» {Fx;l, Imäi, 
Sp. lünes, Lat Lunae dies oder dies Lunae), «fjbnato.di^sJVtartis^ 
dimeeres dies Mercurii,.c{t|ati« dies Jovis,.cItt7en<2re« dies Ye- 
ucris, disabde dies Sabbathi. Dieselbe Art der Zusammen- 
setzung findet sich in ' allen Südfranzösischen Muüdarten (s. unten). 

§. 79. Wenn nun die Katalanische Sprache, wie ich im Vor- 
hergehenden dargethan zu haben gla]^be,.rükksiehtliQh.dßr Lautlehre 
sowohl, wie der Formenlehre im Allgemeinen und zum;Xheile. auch 



93? 

in'der^WditfägniigsIetire vedentliche VdifBcluedeDheiteii von derKa-^ 
stiliscfaen: Spradie eeigt, 00 haben wir bisher immer noch einen 
Haaptaaterscfaied zwischen beiden Sprachen nnberafart gelassen, und' 
zwar gerade den, anf den es hier vorzugsweise ai^mmt. Wäh-*. 
rend' nämlich die Kastilisdie Spradie iader Abwandelung der 
Zeitwörter, welche de.in. starke. und schwache tbeilt, wsnnanch 
selbst schon nicht überall rein ond ohne Störung erhalten, doch int 
Ganzen eine v solche Regelmftsstgkeit tmd Folgeriditigkeit bewahrt 
liat,:dass. man aus. ihr allein viele Erscfaeinoogen in den übrigen; 
Romanischen Sprachen erklaren kann, hat die Katalamsehe Sprache, 
ton jener starken Abwandelung kaum ekizelne Spuren, .well sie, 
wie die. Portugiesische: und Galizische Sprache, den Dq^pellant^- 
sie (oder tio) und te sehr abgendgt ist, durch welche im Span- 
ische die starke Abwandelung gebildet wird. Hierzu kommt, dasa 
im Katalamsdien die Personendungen weit mehr .verstümmelt. sind 
als: im.Kastilischen *). . In. der Gegenwart z« B. fällt die Endung> 
der 1. und 3. Ps. Einht. ganz ab (nur bei einer zu harten Verbind- 
ung zweier Mitlaute wird e angehängt, z. B. enconire encueniro. 
st. eneofilr, die zweite hat blosses «, (doch nuch es st a«); 
Mbi: m (mus), u (tis), n(nt), z. B. am^ ames^ am^ amam^ 
amaUy aman. Was den Infinitiv der2weitenAbwandelu0g.be-: 
trifft, so findet im Katalanischen die Französische Form. auf re 
Statt, statt er* oder auch ir; z. B» veure ver, trqure tcaer, e«cr«« 
%are escribir, defendre detoder, entendre entend er. Einige ha.> 
ben doppelte Formen, eine auf tr^ die andere auf re; z. B. venir 
und vindre (wobei rf, wie häufig, des Wohlklangs wegen eingch. 
schoben und ci wegen Schwächung der schweren Endung ir in { 
{staute) gesidgeirt Wird), tenir uxidündre^ «ealir und «en^e. 
oder süUre. Manche (z. B. Lac&valleria) hängen :an .solche Formen. 



*) Dennoch findet sich im Katalaniachen die PersonenduDg in ei- 
nigen Fällen erhalten, wo sie im t^ästilischen abgefallen ist; z. B. 
das i äer 3. Ps. Einh.: moÜ mnele, doH doele, est es ü. s. w.? audr 
10 d«r 9lehffheit:/a«if haceii't^AM.). ' 
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auf re noch ein r, ddnuC die Form auf er wiederliergestellt werde,, 
z. B. componcfrer, vendrerj perdrery apendrer apveniBr, 
eifipemlrer emprender (beide mit Aasfoll des 3 t üB m *r, vergL 
Kasi ^enwr v. eremare), iraurer, erraner n. s. w* 

Da mir nicht hinlängliche Hul&mittel für die genaue Kenniniss* 
der Katalanischen Sprache za Cfebota stehen, so ist es mir nicht; 
möglich, die Zätvrörter, M^he im Kastilischen der starken Ah- 
wandelmig angehören, ganz vollstäadlg mit den entsprechenden Ka- 
talanischen SCeitwörtem za vergleidien, was sich überdiess kamn der 
Mühe veriöhnen würde. 

§. 80. 1, Präsens im IndikaHv. Die Wörter mit 
wnrzelhafbem a lassen dieses grösstentheils nuTerändert^ z. B. sah 
oder sap se, val valgo vale; wo sie es dennoch verändern, gilt «s 
wie im Spanisdien nur für die erste Person; z. B. von aber: he, 
Aa«, ha oder h^ECj hem^ Aafi, Aon, von esian estieh^ wo 
das wnrzeBiafte a ganz vom steigernden i verdrängt worden ist, 
eigentlich esiaich estoi, estas etc.; eaur^i eaich ca%o, caes^ 
eaich oder cati, raem, tauy cahen^ dar bildet sowdd do 
als doy; vadere zn ir bildet vag oder vaig voi, vas a. s. w. 

2. Bei den Zeitwörtern mit wnrzelhaflem e, mag dieses iraa 
im Spanischen za ie oder, mit VeESchlingdDg des e, zu t gesteigert 
werden, findet in der Regel eine solche Steigerang dorchans locht 
Statt; z. B. pens pienso, defen defiendo, eneeneh endendo, ex- 
tench extiendo, pert pierdo, quer qoEero, seni identö, eoneA 
condbo, reity rino, ment miento. Demioch geht jenes e bei dm'gen 
Zeitwörtern wie im Portugiesische in t über, jedoch grösstenthdla 
nor in 4er ersten Person, and aocb hier bisweilen mtt Netoifonnen 
mit «; z. B. von tenir oder tindre {s. oben): üneh oder ietkehj 
tens^ te, lern, /eu, tenen^ venir oder vmdre: rtncA oder 
venchy vensy ven oder ve u. s. w.; ferir: fir hiero, auch 
3 PS. Einh.yir, Mht yfren.- Hieiiier gehört auch ß^ von /Zcgrr, 
jedoch auch schon im Infinitiv l/tgtr (Sp. leo v. leer legere). 
iVacAdem e Sndet sich das steigernde i eingeschoben in ve^veo von 
vetire, wie im Altkastilischen mo, aod so ancb creyen creen* 
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3. Aflcfti cfie Zeitwörter mit Tvnrzelliafteni o lassen in der Re- 
gel keine Selbstlantsteigemng za $ z. B. molt pnek v. moUtre^ an- 
conire encoentro, soleu suelen, eosta cnesta^ acori acnerdo^ 
aeost me acnesto, se acoesta^ nwu muevo n. s» w. Aber auch hier 
finden sieh bisweilen Nebenformen mit tc; z. B. von dolre doler: 
dol dolch oder dtdlj doh^ dol oder doft etc^podrepoder: 
pii«eA oderfMieil, poU^ pot^ potem^ poieuj piucem^ voler 
oder volare (Lat yelle): voll oder mdl, voUj vol oder volch; 
moir^ neben weldiem sehon ein Infinitiv mnir vorkommt (m(»ir): 
mmfr mnero, mors^ mor n. s. w. Oure bildet nadh Art des 
Kastilisclien oir: hoig oigo; aber in den anderen Personen fiUlt 
das in der ersten Person steigernde t wieder ans : 3. Ps. Einh. ou oder 
hou oye^ Mht houven oyen. So wird ein t anch eingeschoben in 
dem sdion angeführten vaig zn ir\ femar \nfu^ hoyo voD/ictr, 
neben welchem nch abw aueh schon im Infinitiv /tc^r findet 

§. 81. Ausserdem findet sich Im Katalanischen^ ubereinstim* 
mend mit dem Italischen^ nodi eine andere Form für die Gegen- 
wart, nämlich die auf eix oder ixch (Ital. iseo^ Span, ezco)^ wel- 
che sich im Kastilischen fiber das^nze Zeitwort, anch über den 
Infinitiv {ecer) verbrdtet hat Diese Form ist den Lateinischen so- 
genannten Inchoativis nachgebildet, dme jedoch die Bedetttnng der- 
selben anzimehmen, wahrscheinlich nar ein anderes, ft^ch weniger 
ersprieasliches Mittel, den Stamm vor leichten Endnngen zn stei- 
gern (also ähnlich wie die Griediische Silbe w in 6tvi(v\}^ av in 
ÄKx^ßavcü n. dgl., vgl. S. 15.). Die Zahl der Zeitwörter, welche 
im Katalanischen diese Form annehmen, ist sehr bedeutend; jedoch 
erinnere ich mich nicht, ein solches Wort in der 2. Per& £inh. oder 
in der 1. and 2* Ps. Mbt gefanden zn haben. Sollte es mk in der 
2. Pen. Einh. wirkfich nicht finden, so ist das wohl nnr zufällig^ 
dass es aber in der 1. und 2. Pers. Mht. nicht vorkommt, ist nicht 
zu verwundern, und erklärt sich sehr natürlich daraus, dass diese 
Personen schon, an und für sich schwere Endungen haben, und der 
Stfunm also hier keiner Erwdtemng fähig ist» Beispiele: re- 
ferixeh refiero, admüixchj consistix^ impedi»^ seguixch 
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signej servix sirve, äerveisensav&iy infhteüpen, regeich 
rige, degeäch etge, cofteir. oder cobelg cnpio, «tieeeA^, 
poaieheixy dUmimueix^ preceheix^ di videixy sofrUs' 
tt. V, A* 

§.82/ Das Präaena des Kov^unktiva stimmt auch hier, 
in der Regel mit der 1. Ps. des Indikativs, überein. Ist also hier 
eine VeraodertiDg des Selbstkutes eingetreten ({.statt ie ans e and 
tf statt, tto aiiso), so bldbt. diese anch dwx^.den gaozen Ko&*< 
jmÜLtiy; z* ß. vinga^ vwgues von vinch^tingay Ungute y. 
iinch\ vfdla.y vuUea v. vuU; puga, pyguea^ Bxxbpuxa und 
noch einmal dorch i gesteigert,* ptaara voi^ puach (3 Ps. Mht. 
puxen);. eayga von caich. Wo aber der Indikativ den Stamm- 
selhstlant onverandert behält, da tritt auch, im Kosgonktiv keine. 
Aenderupg ein; z* B. «opt a Sjxm, sepa v. «op, etjdenga entienda. 
V. enienchf Ae bildet hc^ija oder Aq/a, vaig vaijaf hoig. 
hoja (2Ps. anch oia^ea), ao (von .«er) aia. n. & w., 

§. 83. Anch im Perfeiäum findet, in der Regel keine Selbst-, 
lantveränderong Statte die einzigen Fälle, welche mir davon voige- 
V^ommen sind,. sind: ca^ue caya \k.Mngue tave, aber in letzterem 
Worte findet in der einen Form schon im Infinitiv t Statt {th/kdrey^ 
und über das erstere s. sogleich. ,£ine besondre Eigenthümlichkdt. 
ist aber, in der Bildung der Veargangenheit zu. bemerken, nämlich die 
Vorliebe für ein der Endung e vorhergehendes. g* (al^o gue). Da-, 
her wird häufig der auslautende Staipmiilauty besonders d^ h u« v*)^ 



*) per Uebergang des d m g erklärt sich aus der Vergleichnng 
mit i, welches nicht selten in verschiedenen Sprachen in einen K-Laut 
fibergeht ; anch g selbst wechselt bisweilen mitJ, vgl. Griech. y^ and 
Sai, Terwechselang des b mit g findet sieh gleichfalls bisweilen m 
der gemi(ineD Sprache derKastilier; so sagen z. B. die gemetnen Leute' 
inMudrid (die scherzweise sogenannten tiacos) fast durchgängig-^piiejio, 
statt huenoy und in der altern Sprache (z. B. öfter bei Aldrete, del 
engen y principio de la lengaa castellana, Roma 1606.) heisst es 
aguelo stütt abtielo^ Qnd in der Lednischen Man'dart gramido statt 
bramido (Poema de Alej. c. 965.). Eben soioderNapolitebenHuttd* 
art B. ;§. t56, 3, 
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id g verwandeli, so wie in der Gegenwart im Anslante bisweilen in 
ch (z. B. deck V. deleo *), resp&nch v, respondeo n, s. w.)? 
z. B, me paregue me parecid, escrlgue escribio, agui höbe, 
hagueren hnbieron, hagueseu babi^is, mogve moviö, pogue 
pnde, poch podo; g wird geradezu eingeschoben; z. B. aeorre^ 
gueren acorrieron u. dgl. Zusammensetzungen mit dem HQlfezeit- 
worte haher stellen sich nicht deutlich dar; anar andar bildet ani 
anduve, ano« anduriste; ienir oder tindre tinguitave, wenn 
nicht vielleicht in allen diesen Fällen der Wurzelmitlaut ausgefallen 
und g bloss aus einer Zusammensetzung mit agui zu erklären ist^ 
z. B. escrigue oder escrigui von escriurei eseriü-agui und 
dgl., und so erklärte sich denn auch das t in dem oben angeführten 
eaigue als eine Abschwächung des a von ague aus ea-agui. Wel- 
che von jenen bdden Erklärungsarten die richtigere sei, wage ich 
idcht mit Bestimmtheit zu entscheiden. Formen wie das oben an- 
geführte acorregueren und die Vergleichung mit mehrem Französ- 
ischen Mundarten (s. unten, besonders die Neuprovenzalische, Lan- 
gnedokische und Auvergnische Mundart), und mit den Kastilischen 
Formen luve, anduve u.s.w. scheinen aUerdinp ziemlich bestimmt 
für eine Zusammensetzung zu sprechen. 

§• 84. Das Futurum wird im Katalanischen eben so durch 
Zusammensetzung mit he von haher gebildet, wie im Kastilischen; 
z. B. vindre^ iindre (vom Infinitiv Hndre gebildet, statt von 
tenir^ denn jene Form ist erst gesteigert wegen Abschwächung der 
Endung, im Futurum aber sollte die Steigerung wegen S<ihwere der 
Endung wegfallen). Zusammenziehungen finden hier noch häufiger 
Statt, als im Kastilischen; z. B. senire von sentir, tembre von to- 
mer, degre von deure (wo das g aus dem Präsens decA, Kon- 
junktiv dega beibehalten ist), und eben so pogre oder pore von 
podre u. dgl. 



*) Jedoch scheint dieses eh nicht sowohl aus dem h entstandeit 
zu sein, wie aus dem t der 3. Ps. debet^ so dass die 3. Ps. in die erste 
herfi hergezogen wäre. 

Fachs Romanische Sprachen. 7 
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g. 85. Das Pariüiipium bietet nidits Bemerkenawertlies dar, 
ausser dass es meistens die Endimg td hat (TgL Diez.!!, H^.); 
z. B. perdutf tengut^ cayguij tfengui^ P^S^^i eowifpU^ vot- 
gui. VieMcht sind auch einige yon diesen F(Nraien ans einer Za- 
sammenseizung mit agtä von €^er zu erkläreD. 



§. 86. Wenn wir nrni diese drei kürzliph betraditeien Mmd« 
airfett mit einander und mit der Kastilisdien Gesammtspradie *) Ter« 
gleichen, so sehen wir leicht, dass, wie anoh in der Natur der Sache 
Hegt, keine von ihnen sich mit jener an mit Wurde g^Marier An« 
mnth und an Regehntoigkeit m«»en kann» Am Selbständigsten 
hat sieb die nordösükhe harte Kaidlam9che Sprache ausgebildet, 
wenigstens hat sie die Französischen und die eigenthfimficb Span« 
isdien Beatandtheüe zu einem in seinen Theilen zien^eh übereiastiui- 
menden Ganzen vereinigt« Nicht so ist es in der nordwestlichen 
weichen Galizüehen Mniidart; hier bestehen die Portugiesisdien 
nnd Kastilischen Bestandtheile getrannt neben einander, ohne zu 
einem Ganzen verbunden zu sein, jene überwiegend. Zwischen bei« 
den Mmidarten ziemlich in der Afitte steht die JLeanisehe, härter 
und weniger g«nischt als die GalizMche, aber w^dier nnd weniger 
cflgenthiimlich als die Katalanische. — Für die Zeitwörter lernen 



*) Wir kÖQDen aus einer Yergleichaog dieser Mundarten zugleich 
sehen f dass sich die Spanische Gesammtsprache nicht auf dieselbe 
Weise gebildet hat, wie die Gesammtsprachen anderer LSnder. Wah- 
rend diese BSnlich grSsstentbeilt sieh aus allen Mundarten heraus ge- 
bildet haben, indem jede Mundart ihr Beates dasn heisteoerte, ist die 
Spanische Gesammtsprache orsprfinglich selbst eine Mundart« die Ka- 
stilische, welche von innen durch ein herrliches Schriflenthum, von 
aussen durch grössere Macht und ausgebreitetere Herrschaft des Hei- 
malhlaiides gehohen, sich ver den Andern, Anfangs ibr gleichstehen- 
den, lum Theile sogar sie a« Assbtldaqg fihectreffenden JUnndarten zur 
Gesammtsprache erhob. 
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wir ans dem GaKziKhen seihr webig, imd fiedeotendes gar oieht; 
wichtig dagegen ist das Leonische, da wir hierans leraoD, dass bei 
den Zeitwörtern, welche im kastilischen ihren Stammselbstktat e in 
der Gegenwart in i verwandeln, dieses t wirklich, wie wir oben an- 
gegeben haben, durch Zosammenziehong aus ie entstanden ist. Eben 
so wie hierin zeigt femer das Leonisdie, wenigstens in einigen F^- 
len, eine grössere Regelmässigkeit als das Kastilischo, indem auch 
in der Vergangenheit der Stammselbstlaut e nicht durch das steigenide 
i verdrängt wird, und wir müssen demnach annehmen, dass die Ka* 
stilischen Formen vine, quise^ hize durch Znsammenziehung aus 
rtene, qwiese Mexe ratstanden, also eben so gesteigert sind, wie 
die Gfegenwart, und dass nur zur Unterscheidung von dieser das e 
im Kastilischen au^estoasen ist. Die Katalanische Mundart endlich 
bestätigt, wie es scheint, die oben ausge^rodiene Ansicht, dass die 
Vergangenheit bisweilen durch Zusammensetzung mit dem Hülfs- 
zeitworte hoher gebildet ward, durch Formen wie ucorregueren, 
volgut n. dg\. (s. oben). 



Fünfter Abschnitt. 

Abwandlungen im Italischen« 

§.87. IKe Italisehe Sprache sieht der Spanischen am Nächsten, 
jedoch hat sie die starke Abwandelung nicht so selbständig, regd* 
massig und foFgerecht ausgeUldet, wie die Spanische, welche sie da* 
gegen darin übertrifll, dass sie die Steigerung des Selbstlantes o rein 
erhalten hat, während der^ibe im Spanischen zu e getrübt worden 
ist , imd dass in ihr die Vergangen^t einiger Zeitwörter mit wur-* 
zelbaftem a regelmässiger gebildet wird^ so dass sie hierin der Span« 
ischen Sprache als Ergänzung dient. Namentlich unterscheidet sich 
aber die Italische Spradie in der Abwandelung der Zeitwörter darin 
von der Sjpanischen, dass ^ die Mitlaute häufiger veränd^ und die 
Positicm mehr lie^. Von letzterer hat sie eine doppelte Art, eine 

7* 
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wekhere und eine härtere, welche gewöhnlich neben einander be- 
stehen; vor schweren Endungen steht, wie sich erwarten lässt, ge- 
wöhnlich die weichere, vor leichten die härtere. 

§. 88. Der Abwandelungen sind, wie im Spanischen, Jret, 
auf are, ere (ere und ere) ire^ welche genauer von einander 
geschieden smd, als in den Schwestersprachen, indem die Bindelaute 
a^ e^ i überall bestimmt hervortreten und nur a in der Zukunft, 
der schweren Endung wegen, zu e abgeschwächt wird. Neben 
der reinen Abwandelung auf ire besteht im Italischen noch eine ge* 
mischte, welche in der Einschiebnng der Silbe isc zwischen Stamm 
mid Endung besteht , aber nur in Her Gegenwart vor den leichten 
Endungen eintritt Dieselbe Erscheinung haben wir schon in der 
Katalanischen Mundart zu beobachten Gelegenheit gehabt, and dort 
(S. 95«) darüber gesprocfaen. 

I. Präsens des Indikativs. 
a) Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute A. 

§. 89. Diese nehmen im Italischen gar keine Steigerung an, 
sondern bei denen , welche im Spanischen wurzelhaftes a zu e stei- 
gern, wird der Stammselbstlaut in der ersten Person von der Person- 
endung verschlungen; z. B. von avere und sapere (alt auch sa^ 
vere), nach Ausstossung des Wurzelmitlautes: A-o, «-o/ in bei- 
den Wörtern tritt der Wurzeläiitlaut in den übrigen Personen wieder 
ein, ohne dass jedoch Steigerung Statt fände: ho, hai^ ha (alt 
ave\ abbiamo, avete^ hanno; «o, saiy sa {slM sapi^ sape), 
sappiamo^ sapete, aanno, kben so vo von vadere zu an* 
dare, do von dare, sto von. stare (alt stao^ atae)^ ohne 
das irrthümlich im Kastilischen angehängte ». Weit häufiger als 
im Spanischen dagegen ist die den Mangel einer Selbstlaatsteigemng 
einigermassen , aber freilich nur ungenügend, ersetzende Position, 
nnd zwar, wie schon erwähnt wurde, eine doppelte, eine weiche und 
eine harte. Schon neben jenen verkürzten Formen ho nnd «o finden 
sich in der alten Sprache aggio oder abboy nnd aappo oder sacdo 
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(anch sapo). Valere^ rimanere^ Jare (alt yaccrc) gia- 
cerCj trarre, cadere u. s. w. bilden ebenfalls Position: vaglio 
oder valgOy rimango^ /aecio (alt 'anch JazMO^^ giaceio^ 
traggo^ caggio. Aber diese Position, welche wie die Selbstlant- 
steigemng für aUe Personen der Einheit und die 3 Pers. Mht. gelten 
sollte, hat sich nicht so folgerecht erhalten , sondern dui'chgreifend 
Dor in der 1 Ps. Einh. nnd 3 Mht , und nur in einzelnstefaoiden 
Formen, wie iraggij iragge^ ehiegge und im alten deggi 
(z=zdevi) ist sie anch in der 2. n. 3. Ps. Einh. geblieben. Dagegen 
tritt sie auch in der 1 Ps. Mht. ein (weil in dieser Person ein t an 
den Stamm gefugt wird, Diez II, 134.), aber hier kann wegen der 
schweren Endaug nicht die harte, sondern nur die weiche Position 
Statt finden, nnd wenn bei dnem Zeitworte nidit beide Arten üb- 
lich sind, so föllt sie ganz weg, z. 6. nicht rimanghiamo^ ral- 
ghiamoj giacchiamo^ tragghiamo n. dgl., sondern rtma- 
niamoy vagliamo^ giaeetamOj trajamo etc. Dagegen herrscht 
in der 3 Ps. Mht, wenn doppelte Formen vorhanden sind, die stär- 
kere vor; z. B. vaJgono (seltener vagliano). 

b) Zeitwörter mit dem Stammselbstlaate E. 

§• 90. Nur sehr wenige Zeitwörter nehmen regelmässig die 
Steigerung durch i an] hierher gehören fast nur negare^ pregare 
nnd seguire: niego, titeg/it, niega; neghimnOy negale^ 
niegano. Einige andere haben gemischte Formen; z. B. aedere: 
aiedo, «tedft, siede ^ sediamOj sedete^ siedono mit den Ne- 
benformen aeggo und seggio (alt auch sedio, seggiamo, aeg- 
gono und aeggiono)*^ teuere fast wie im Spanischen: iengo (alt 
auch iegno), lief«, Hefte, temamoj leneie^ iengono', venire 
eben so. Hierher gehört auch das Lateinische Zeitwort redire, 
welches aber wegen Verkürzung der schweren Endung ire schon im 
Infinitiv Steigerung annimmt: riedere^ riedo^ riedi u. s. w., 
eben so wie chiedere alt cherere. Bloss Position nimmt an ve- 
dere: vedo veggo veggio^ vedi^ vede, vediamo veg- 
giamoj redete^ vedono veggono veggiono. 
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e) Zeitwörter mit dem Stammselbsilaute O. 

§.91. Mit diesen verhält es sich ganz eben so »wie mit den 
2Seitwörtem mit dem Stammselbstlante Ej denn anch hier haben 
nar sehr wenige eine Steigwong. Diese Steigerung ist aber, wie 
schon erwähnt worden ist, regehnässiger als im Spanischen, da die 
Italische Sprache die Selbstlantverbiodong uo begünstigt, and daher 
auch hier das o angetrabt beibehält^ z.B. provare ; pmovo^ pnuh 
vij pruova^ proviamo^ provate^ pruovano^ eben so no« 
tareyaouare^ tonare, nocere (wofür jedoch schon iminfini« 
tiv nuocere gewohnlicher ist, so wie aoch »tio^are, schwimmen). 
Unregelm&uig ist morir, da es die Steigerang aoch in dcar 1 P&. 
Mht. beibehält: muojo (aus muoriOy mit Ausstossung des r, wie 
häufig) oder muaroy muoriy miiore, muqfamo (statt des gleich* 
falls vorkommenden mojamo) oder mortaaio, morüe^ muojono 
(daneben bei Dichtern tMoro, mori^ more^ morono)» Andere 
haben gemischte Formen; z. B. poiere: possoy pmai^ puo, po8* 
siamOy potete^ poesono^ solere: soglio^ suoli, snole^ so* 
gliamOy soletCj sogUono^ eben so volere and dolercj letzteres 
mit den gewöhnlicheren Formen dolgo und dolgono, — Zu er- 
wähnen ist noch das Zeitwort davere^ dessen qrsprnnglich Mrarzel- 
haftes e im Infinitiv sich za o verdunkelt hat, in der G^enwart 
aber vor den leichten Endungen wieder hervortreten muss, währen^ 
das leichtere o vor den schweren Endungen bleibt: devo mit dm 
Nebenformen debbo and d^ggio, dm, dehU deggiy dew 
debhßy dolbiamo mit den abweichenden Nebei^formen debUamo 
und deggiamo (statt dobbwno^ doggiamojj daveie^ devono 
debbouo deggiano (es verhält sich also ungefähr wie das Spaor 
ische dedr von dieere: digo^ dices^ deeimos}. In atocere 
coquere hat die Steigerong auch den Infinitiv ergriffen, jedoch Perf. 
eossiy Part, coito. Eben so in muovere wegeo Verkürzung der 
Endung statt movere. 



103 



H. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaüte U. 

§^ 92. 1. Hi«r faabeo wir nur 2wei Zeitwörter zn betrachteD| 
Mtdire (alt aldire) imd tudre (alt Ucire) mit denen es sich ganz 
ähnlich ▼«rhält, wk mit dem eben abgefertigten dovere^ indem 
hier tt aus der Verdmikelang von au nnd e entstanden ist (audhref 
eanre)y wekiie Laote gleidifoUs in der Gegenwart Yor den leichten 
Endongen wieder eintreten müssen, nnr sagt man statt au aof ge* 
meinromanische Weise o : odoy odiy ode (alt imdb, audij mtde)^ 
luftamo, tidile, odono (vgl. Bhfitoromaoisch ludar^ Gegenwart: 
lotfd, laudas o. s. w.); eaco, e^eiy t€ce, mscHimOf useiie^ 
e9cano. 

2, Dass viele zur Abwandelang auf ire gehörige Zeitwörter 
in der Geg^wart (die 1. nnd 2. Ps. Mht. ausgenommen) eine 
längere Form vermittelst der Silbe üe bilden^ iZ. B. Jiar'i§eHf^ 
ßor-iae-i^ yJor-wo-e, ßor-iamoj ßor-üe^ ßar-ücHmo^ davon 
ist sdion oben gesprochen wcHrden. 

IL Präsens des Konjunktivs. 

§. 93« Die BUdong dieser Zeit ist sehr einfach; sie richtet 
flieh eben so wie im Spanischen nach der 1. Ps. Einh. des Präsens 
im In(£kativ. Bei den starken Zeitwörtern trttt^ wenn sie im In» 
dikativ Steigemng angenommen haben^ vor den schwer«! Endaugen 
der 1. nnd 2. Ps. Mht. der Stammselbsilaut wieder ein^ wenn sie 
aber im Indikativ Position in ihrer doppelten Gestalt zugelassen 
haben, so ist vor den schweren Endungen des Kongonktivs nnr die 
weiefae Position znlSsolg; z. B« vaglia nnd valga^ vagliamoy 
vaJganof ni^hi^ nieghi, ni^^i» neghiamo^ n^hiaie^ 
fdeghima^ debba deggia, dobbiamo diggiamo^ dobbiaU 
deggiaie, deibano devano deggiano; rieda segga stggia^ 
•ediamo MeggiaimOj nedano §eggauo seggianof swmif 
4oniamOy aoniaie^ «nonifto; oda^ odi, oduyudiamo, udiaief 
cdanof e^ea^ esci^ etca, nsciamoy usei^Ue^ e^eano. 8ono 
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sum bildet aia (nach dem alten Latein, «lern), und eben so do 
dia (alt dea, ganz regelmässig gesteigert aus a + {). Auch bei 
den Zeitwortern, w^ohe im Indikativ Uc einfchieben, . fällt dieses 
vor den schweren Endungen des Konjunktivs wieder ans; z. R 
Jior*i8C-^f fiW'Ue^i^ yfor-Mc-«, fior-iamo^ fiorAaie^ fiwr* 
isC'ano* 

§. 94. Ausser den schon beiläufig angeführten Formen bietet 
die alte Italische Sprache (aus dem 12. und IS. Jahrfa.) für die 
Gegenwart noch einige bemerkenswerthe Formen dar. Im All* 
gemeinen finden wir hier ein grosses Sdiwanken in der Anwendung 
der Steigerung; bisweilen wird sie nicht angewendet, wo sie jetzt 
durchgängig gebräuchlich ist; z. B. sehr häufig vene^ iene^ viene, 
tiene, avene^ perienSy tena tegna, dcle dnole; aber öfters findet 
auch Steigerung Statt (jedoch weit weniger regelmässig als im Span- 
iflchen), wo sie das jetzige Italische aufgegeben hat; z. B. neben 
aggio und ao häufig aio (ho. Franz. ai)] neben vado und vao 
vaio (VO9 Franz. vais^ z. B. Poeti del primo secolo della lingna 
italiana I, 66.) y neben veggio und veo häufig veio (wie im alten 
Spanischen, Portug. t7e/o ) und vio (st. vieo^ und eben so im 
Konjunktiv veia und t^ta; neben credo und creo creio und crio 
(Poeti. z. B. I, 252.), Henno statt tengono\ mehrere Formen 
wie im Spanischen mit i (ans te entstanden); z. B. insigno insegno, 
viglio veglio, mino meno, iridi credi (Poeti I, 263. 268. 269. 
222); doio^ voio st. dogliOf voglio; vuolnQ st volgono etc. 

III. Perfektum. 

§. 95. Wenn ich oben sagte, die Italische Sprache zeige in 
du AbwandelungeA der Zeitwörter weniger Selbständigkeit als die 
Spanische Sprache, so bezieht sich diess namentlich auf die Ver- 
gangenheit. Die S))ani5che Sprache bildet diese Zeit, wie wir ge- 
sehen haben, bei den meisten Zeitwörtern ganz gleichmässig 
sehwach; bei denen aber, in wekhen sie stark gebildet wird, ge* 
Khieht diess dadurch, dass einige der schweren Endungen (I. und 
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3*Ps. E^rii.) vfrkSrzt werden^ wodurch Steigenuig des Stammselbst-» 
lautes nothweiidig wird. Die Italisdie Sprache dagegen sdilicsst 
sich in ^r BildoDg d^ Yergaagenheit in den leisten Fällen an das 
Lateinische an nnd daher erstrecken sich die Verändemngen grö^ 
tentheils nor auf die Mitlaute. Namentiidi zeigt sich auch hier 
wieder die Vorliebe der Italischen Sprache für geschärfte Selbst- 
laute und die damit zusammenhangende Anwendung der Position; 
z. B. vedere veddi (auch ganz Lateinisch vidi), teuere tenni, 
rotere völlig crescere creibi u. s. w. Diese Zeitwörter sämmt« 
lieh hier durchzugehen, würde zu weit fuhren, da es uns hier be» 
sonders um die Selbstlautsteigerungen 20 thuu ist, und ich verweise 
desshalb auf Diez im 2. Bande d^ Grammatik. 

§. 96. 1. Wo aber die Italische Sprache selbständig auf 
acht Romanisdie Weise ihr Perfektum bildet, was freilich nur in 
sehr wenigen Wörtern der Fall ist, da ist sie auch genauer als die 
Spanische Spradie, und sie giebt uns eben so wie die Leonisdie 
Mundart^ und noch besser als diese^ den Beweis, dass auch für die 
starke Bildung des Perfektums ursprünglich dieselben Regeln der 
Steigeruog gelten^ wie für die Bildung des Präsens, nur dass die* 
selben von keiner Romanischen Sprache vollkommen beobachtet 
werden und dass eine die andere eigänzt Schon bei der Betradit- 
ung des Spanischen deuteten wir an, dass die Formen von Zeit- 
Worten mit wurzelhaftem o, wie pude und pu^e von poder und 
pofter, durch Zusammenzi^ung aus den gesteigerten Formen mit 
tie, puede und puese entstanden seien, wofür wir die Bestätigung 
unten im Französischen findai werden (vielleidit auch schon im 
Ualischen §. 96. 3.); aus der Leonisdien Mundart sahen wur, dass 
die Formen «tne, quise u. s. w. ebeniaUs nur ans den gesteigerten 
Fcmnen rlene, quieae zusammengezogen seien. Dasselbe finden 
wir im Italischen bestätigt in der haiblatanischen Form diedi dedi 
mit Romanisdier Steigerung. Nun bleiben nur noch die Zeitwörter 
tnit wnrzelhaftem a übr%$ im Spanischen werden diese durch hin- 
zutretendes u gesteigert^ im Italischen aber wird dieses a (wie im 
Spanischen in der Gegenwart) ganz regehnecht durch t zu e ge^ 
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steigert, nur so, dass i gewöhnlidi darafa Verdoppeliiiig des folgenden 
Mitlautes gesdiärft wird: avere ebbt (statt eüt alt heij et), 
sapere seppi (st. W^pi), /aeere (in der jetrigea Sprache /are) 
/ed. Bei letzterem Zeitworte kann es fireilich zwdfelhafl erscheümi, 
ob es nicfat die reine Lateinisdie Form sei, indessen dann wurde 
wohl das e sich in allen Personen erhalten^ da es im Lateimadien 
überall «halten wird. 

2. Auch darin ist die Italiscfae Sprache genauer als die Span- 
igche, dass sie bei diesen so gesteigerten Zeitwörtern vor den 
schwere Endung^ den Wurzelselbstlaut wieder eintreten lässt (denn 
auch im Italischen haben nur die l.^d 3. Ps. Einh., dazu aber 
auch noch, wegen Verkänsong des Ton Natur langen e in ertaU die 
3. Ps. Mht. leichte Endungen) ; z. B. eibi^ avesiij eUe, Urem- 
mOj avesißy eibero^ seppi ^ sapeeü, seppe u. s. w.; /eet, 
/acewii, /eee, /lacemmoy /aeestej /ecero; diedi die (alt 
dfavt), deslij diede die^ deaimo, deste, diereno (alt dftenno), 
daneben aber auch, aus d^i verhärtet, deili, deUe^ deUero. 
Siare hat bloss die Form eteiü^ mdxt die gesteigerte siiedu Det 
Einfluss der Endungen dehnt sidi auch auf die Position aus, welrbe 
vor den schweren Endungen wegfallt; z. B. von tficere: tacqtd^ 
taeeatiy iacque^ taeemmo, t€u:eetey tacquero; parerei parvi, 
pareali, parve, paremmOj pareste^ parvero u. s. w. 

3. Zu bemerken ist nodi ein Zeitwort mit dem Stammselbst** 
laute o, aus Lateinischem u entstanden, nämlich rompere 
rumpere, weldies im Perfektum ruppi bildet. Diese Form scheint 
nicht munittelbar aus dem Latdniscben r^pt entstanden^ sondern 
das u aus ho herrbi^gegangen zu sein, da vor den schweren l^odr 
nogen das o wieder eintritt, und also diese Form fiberhaiqit iiiefat 
sklavisch dem Lateinischen nachgeinldet ist: ruppig nmpeeii, 
rvppej rompemmoy rompeete, ruppero. 

4. Audi in der Vergangenheit schwankt die alte %>rache 
in der Anwendung der Steigerung, sie sagt richtiger, ab die 
jetzige Sprache abbero statt ebbero^ aber auch abbi (neben ebbt 
und et), ubbe (neben eüe und ee)^ sappi u. dg^ Ganz un* 
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rotnanisch ist die gleichfaHB in der alten Sprache vorkommende 
Latdniscbe Fcmn mtdM statt adii. 

IV. Futurum. 

§• 97. Dieses wird nach acht Romanischer Weise darch Za* 
sainmeosetzang des Infinitivs mit der G^enwart von avere, ho^ 
alt aggio ahbo nnd aioj gebildet, z. B. amar: amer'Oj alt 
amer^aggtOj amer-abbo, amer^ato. Daher kann auch hier 
der Stammselhsilaut keine Steigerung erhalten. Im Gegentheil^ 
Abscbwachnng des a findet sich in der alten Sprache in ßrmggio 
farö, 9er aggio sarö; oder es wird auch gänzlich ansgestossen, wie 
in drOy strb daro, stard. Bisweilen erscheint in der alten Sprache 
auch das HüUszeitwort noch vom Hanptzeitworte getrennt; z. B. 
parente e anUco non Vave ad aiiare (Poeti del primo 
sec. deUal. itaL I, 4.). Wie im Italischen schon im Infinitiv Za-* 
sammenziehnngen häu6g sind, so sind sie es auch, and noch mehr 
im Futuram. Sie bestehen darin, dass der Blndelaut ausgestossen 
und der auslautende Stammitlaut, wenn er l oder n ist, in r ver> 
wandelt wird. Ich begnüge mich damit, einige wenige Beispiele 
anzuführen: avröj dovro^ paird^ morro^ porroy dorro, terroy 
vorro \L s. w. 

§. 98. Darüber, dass dasFotomm im Konjunktiv (Conditionalis) 
im Italischen etwas abweichend vomSpanischen, nämlich durch et (die 
alte Form von elb%)y gebildet wird, z. B. amerei ich würde lie- 
ben, ist schon ob^ S. 38 f. gesprochen worden. Neben dieser ge«- 
wohnlichsten Form haben aber die Italier noch eine andere, ganz 
mit dem Spanischen übereinstinmiende auf ioy welche besonders in 
der altem Sprache sehr häu6g, aber nur in der I. und 3. Fä. Einh. 
and der 3. Ps. Mht. gebrändilich ist, z. B. jperJerta, caderia 
oder carriuy daritty terriay diria u. s. w. Da diese Form wie 
im Spanischen mit dem Imperfektum von avere zusammengesetzt 
ist, dieses aber im Italischen sich noch häufiger auf ea endigt, als 
auf ia, so findet auch in ^er alten Sprache für den Konjunktiv 
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des Fafnnims die Endang ea Statt; z. B. avrea^ parem, sarea^ 
varrea^ perderea^ vederea n. v. A. Ausserdem komint für 
dieselbe Zeit in der alten Sprache nodi eine dritte Form sehr haafig 
vor, nämlich die fast ganz mit der ersten Form des ImperfidiLtams 
im Koi\jnnktiy im Spanischen übereinstimmende auf ara^ era und 
trOj z. B. sembrara sembrerei, alegrarano alegreriano, fa- 
ralo lo farei, ntovera movere!, chiamarano chiameriano n. s. w* 

V« Partizipium des Passivs. 

§. 99. So mannichfaltig audi die Art, diese Form zu bilden 
im Italischen ist, so bietet sie doch für die Veränderung des Stamm- 
selbstlautes eigentlich nichts Bemerkenswerthes dar. Eine sehr 
grosse Anzahl von Zeitwörtern stösst den Bindelaut aus und bildet 
dadurch starke Formen; z. B. accendere aeceso^ affliggere 
afßHio^ distinguere dUHntOy rompere rotto u. s. w., andere 
haben daneben die längere schwache Form, z. B. assolvere aa^ 
aolufo und assoltOy cedere ceduto und cesso, perdere per» 
dvto und peraOj rendere renduto und reso, parere paruio 
und parso u. s. w. , aber in allen diesen starken Formen bleibt 
der Stammselbstlant unverändert. Wo er sich verändert, ist diess 
theils dem Lateinischen nachgebildet» — z. B. redimerq redentOj 
opprimere oppreasOy negligere neglettOy vedere vedulo 
und vUto u. s. w., — theils scheint bloss der Wohllaut darauf 
Einfluss gehabt zu haben ; z. B. sorio von surgere (doch audi 
ßorgere)j slretto von stringere, addotto von addurre xh dgl. 
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Sechster Abschnitt. 

Italische Mundarten. 

§. 100. Wenn wir die Italisdiai Mundarten im Allgemeinen 
mit den Spanischen vergleichen, so bieten sich einige wesentlich^ 
Verschiedenheiten dar. So lange Spanien ans mehrem Staaten be- 
stand, hatte auch jeder derselben seine eigene Mandart, welche 
wiederum ziemlich gleichmässig schriftstellerisch aofifgebildet waren $ 
sobald sich aber das Königreich Kastilien zum herrschenden Staate 
erhob, erhob sich zugleich mit ihm auch seine Mundart, welche über« 
diess wegen ihrer Würde nnd Anmnth am Meisten dazu befähigt 
und berechtigt war, zur Gesammtsprache des ganzen Landes. An* 
ders in Italien. Seit der AufJösui^ der Römischen Hen-schaft 
konnte Italien nie recht zur Einheit gelangen; es hat immer aus 
einer Menge grösserer und kleinerer Staaten bestanden, von denen 
ebenfalls jeder seine besondere Sprache hatte, die freilich alle aus 
derselben Quelle geflossen waren, und äch auch zum Theil^ unter 
ganz ähidichen äussern Verhältnissen entwikkelt hatten* Da dessen« 
ungeachtet zwischen den entfernten Mundarten, welche verschieden- 
artige Einflüsse, sei es durch Boden und Himmelsstrich, sei es durch 
fremde Völker, erfuhren, eine grosse Verschiedenheit herrschte, so 
mussie nothwendig ein gemeinsames Band, welches alle Italier 
gleichmässig umschlang nnd geistig zusammenhielt, gebildet werden, 
und diess wurde die Italische Gesammtsprache. So wenig sieh nun 
aber dn Staat zum alleinherrschenden zu erheben vermochte, so 
wenig konnte sich auch, wie diess in Spanien möglich gewesen war, 
eine einzelne Mundart zur Gesammtsprache erheben; vielmehr bil- 
dete sich diese dadurch, dass jede Mundart, je nachdem sie dazu 
fähig war, mehr oder weniger ihr Eigenthümliches beisteuerte, und 
diese neue Sprache, welclie vorher nirgends so gesprochen worden 
war, und auch noch jetzt nirgends vom Volke so gesprochen wird, 
erhielt gegen das Ende des 12., noch mehr aber im 13. und 14. 
Jahrhunderte durch Dante und Petrarca für die dichterische, 
durch Boccaccio für die ungebundene Schreibart eine feste Gestalt, 
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▼on der sie bis jefict nur wenig abgewicfaeo ist, eben weil sie erst 
gemacht, nicht von selbst entstanden ist. Bei der Bildung dieser 
Spradie war es denn natürlich, das« die Mandart des Landes, welches 
damals vor den andern ein geistiges Vebergewicht behauptete. Tos- 
kanaSy den meisten Antheii hatte nnd man mass wirklich ge- 
stehen, dass keine Mnndart diese Gesammtsprache an Wohllant 
erreidit. Die Italisdie Sprache hat sich also anf ganz ähnliehe Weise 
gebildet, wie die Dentsche Gesammt^nraehe oder die Hochdeatsche, 
so genannt, weil an ihrer Bildnog die Oberdeutschen oder Hoch- 
dentsdien Mondarteo, welche sieh eines viel reichern SchriilenÜmms, 
nnd daher grosserer Ansbildraig erfreuten, als die Niederdeutschen, 
den meisten Antheii hatten, wie ja aoch die ItaliseheGesammt^radie 
vorzugsweise^ wemi andi n»t unrecht, die Taskanische genannt wird« 
§• 101. Obglei^ nun aber jene Italische Gesammtspradie 
so in Anfhahme kam, dass sie von dem gebildetem Thdle des Vol^ 
kes in allen Gegend^ verstanden and grösstentheils anch wenigstens 
so gesprochen wird, wie die Deutsche Schriftsprache in Deutschland, 
so erbidten sich doch cBe Mimdarten der einzelneD Gegenden in iik- 
rer Mannichfoltigkeit mid jede derselben ist nodi jetzt mellr oder 
w«yger schriftstdlerisch aasgebildet, ^ während die Spaniscbfin 



*) .^Selbst der Gebildetste legt eine grosse Vorliebe ßtr den 
provinziellen Dialeet an den Tagy indem er sieh dessen, tan nickt 
geziert zu sein {bei uns ist es oft ähnlieh) Beständig in^ verfrauten 
Gespräch mit seüun Landsleuten bedient, l^ne Maske sprach einsi, 
um sich unkenntlich zu machen , Im Saale des Theaters Lm Seala zu 
Mailand italienisch^ da riefen mehrere Stimmern Taze^ taze, 
caroluy — chi vocurem minga tuscanaggiaa (schweig, 
schweig. Liebster , hier reden wir nicht ioskanisch). Zu Neapel, 
Genua, Venedig und Mailand wurde sonst (zu Neapel wohl nach 
jetzt) Neapolitanisch^ Genuesisch^ Feneziamsch und Mailändisch piai- 
dirt. Wahrscheinlich ein UeberbleOsel der RspMiken des MiUel- 
alters, deren Magistrale^ um recht populär zu erseheinen und eich 
so viel wie möglich zu isoliren (Jedem Narren gefällt seine Kappe), 
dergleichen duldeten und einführten,^'' Norder (Saadaer) Janiu oder 
ErinncrungeD einer Reise durch Deotochland, Fraokreich and Italiea. 
Bamborg seit 1836. IV S. 7 ff. 
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Mondarten aufhören, oder schon längst anfgehdrt haben, adorill* 
st^eriseh aosgebiktet zu wttden, wdl mit dem geistigen Ueber* 
gewichte der Kastilischen Sprache zagleieh ein staatliches verbunden 
ist, wahrend die Italische Gesammtsprache nor geistig, nicht Staate 
lieh einwirken kann. Dante (de vulgari eloquentia) nennt 14 Hanpt- 
urandarten, *) welche sich aber seit jener Zeit wegen späterer Ein- 
flüsse^ besond«« von Norden her, sehr ver&nd^t haben. Die Ver- 
sdiiedenariigkdt (fieser Sanflusse nun bat auch eine wesentliche Ver* 
schiedenheü in den einseinen Mnndaiien erzengt, Ton denen wir 
besonders drei Gattungen unterscheiden, deren jede gewisse £%en<* 
ihiuniiehkesten gemeiDsam hat, die OberüalUehenj ßliiielüal' 
isehen und Unierüalüchem^ zu welchen wir anefa die auf den 
Inseln rechnen. Die OberitalischeD und die Unteritalischen Mund* 
arten wollen wk im Folgenden etwas genauer betrachten ; die Mittel- 
italiadien dagegen können wir nbergdien, da dieselben, weil sie 
sowohl TOT den nördlidien wie vor den südliche EiDflossen mehr 
girachoizt blieben, nur in Einzelheiten von der Gesammtsprache ab« 
weichen, welche überdiess nm so leichter auf diese Mundarten zn- 
rükkvnrken konnte, als sie selbst im mittlem Italien (Toskana und 
Roma*^ entstanden war mid gepflegt wurde. Wnr verweisen 



*) Ausserdem eine Menge Unterarten. Er sagt (in der Pariser 
Anagabe von 1577. L 1, c. 9. p. 19.) : ,,Si prinuu ei »ecundarias et 
subsecundarias vulgaris Jtaliae variationes calculare velimus, in hoc 
minima nrnndi angnlo non soium ad milenam loquelae variationem venire 
eeniigerUy sed etiam ad magie ultra!* 

**) Gleichnohl tadelt Dante die Römische Ittundart sehr hart, 
indem er sagt (de volgari eloquentia üb. I, cap. 10. p. 19.): y,Ut 
noeirae venationi pervium callem habere possimus, perplexes frutices 
atque senies prius eßciemus de sylva, Stent ergo Romani se cunctis 
prmeponendoe exisiimant^ i» kac eradieaiione sive diacerptione non 
immerifo 009 aliie praeponamus, protestantesy easdem innuUa wägarU 
elofneniiae rationa /ore tmngendo»; dicimus erg9 Romanörum non 
vulgare sed potius teistilo^ium Itaiorum vulgarium onmium esse 
iurpissimum: nee mirum, cum etiam morum habituumque defor* 
mitate prae cunctis videantur foetere^ dicunt nempe: Mezzure 
ifuinf^ diei^^ (d. i. sorella oua che h eib ehe tu dici?). 
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desshalb aaf Femotr, welcher fiberhaapt (Röndflciie Stadien Bd. Hl 
S. 211. ff.) das Beste und Vollständigste über die Italischen Mund- 
arten gegeben hat; denn was Adelung (oder viehneiir Vaier) im 
zweiten Bande des Mithridates giebt, ist nnr Aoszng aas Fernow. 

I. Oberitalische Mundarten. 

§. 102. Die h^Torstediende Eigenthfimlidd^eit dieser Mund- 
arten zeigt sich in Härte ^ wekhe besonders durch die Vorliebe iOr 
Mitlaute hervorgebracht and durch Germanischen Einflnss erzeugt 
wird 9 femer in einzelnen fremdartigen , durch Französischen Ein- 
flnss hineingekoimnen^ Lauten, in Armuth an Formen wegen 
der meist mitlautigen Ausgänge der Wörter, in Aufoahme Französ- 
ische und Germanischer Wörter. Jene Härte der Oberitalisdi^ 
Mundarien rührt jedoch nicht allein Ton dem GSnflnsse des Deutschen 
her, sondern zumeist von der natürlichen Beschaffoiheit des Landes, 
nämlich von den Gebirgen und T(m dem noch ziemlich rauhen Him- 
melsstriche. Daher kommt es auch, dass an jenen Eigenthümlich- 
keiten nur zwei Mundarten, die eine geringen, die andere gar kei- 
n^ Antheil nehmen, die von Genovä und die Venezische wegen der 
abgesonderten Lage am Meere und des dadurch begünstigten milden 
Himmelstriches, und wegen der früher geringem Verbindung mit 
dem übrigen Oberitalien. 

1. Milanische (Mailändische) Mundart 

§.103. 1. Milanos (Maüanda) äussere Geschidite fällt in 
ihren Grundzügen mit der des übrigen Oberitaliens zusammen. Ur- 
sprünglich von (Insubrischen) Galliern bewohnt, wurde es zwischen 
dem ersten und zweiten Punischen Kriege von den Römern erobert, 
dann nach dem Umstürze des Weströmischen Reiches kam es zum 
Ostgothischen, dann zum Longobardischen Königreiche, bis Karl der 
Grosse das ganze Oberitalien unter dem Namen des Lombardischen 
Reiches mit dem Fränkischen Reiche vereinigte. Später unterwarf 
Otto 1. Italien den Deutschen, und also auch Milano, welches er 
durch Statthalter verwalten liess. Bald folgtea häufige Versuche der 
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Oberiialisehea Städte, sich der v^timssten Ilerrsohaft der bentschen 
zo «ntzieheo, wodareh sich die K^er za den öftem Al|)en- oder 
Römereügen g^öthigt sahen. Milano, das Hs^u^ der Gegenkaiser- 
Hellen, litt dabei am Aikisten, eriiolte sich jedoch bak) wieder, and 
wnrde im Aenssem niäditiger, als je, wShrend es im Innern fort- 
Mehrend dureh die Kämpfe der Welfenr nnd Waibeliogen zerrütte 
ivar. Das Haupt der Letztern , Matteo Visconti, behielt endlich die 
Oberband, nnd wurde Gtünder des regierenden Hauses, welches nur 
dem Namen nach von den Kaisern abhängig war (viearii imperiales) 
und diess war die schönste Zeit Milanos, da es sich nah, dem 
Deatsclien Einflasse fast ganz entzogen, selbständig gestalten nnd 
fortbilden konnte. Galeazzo II erhielt 1395 vom Kaiser Wenzel 
Milano als Reiehslehen mit dem IHtd eines Herzogs von Mihmo. 
Nach dem Erlöschen des Vii^ontisdien Mannsstammes (1487) war 
Kaiser Fnedhrich III zn sehwach, das Herzo^thnm als orledigtes 
Rddisleheo einzuziehen, und er legte dadaroh den Grand zu allen 
folgenden Unglükksfällen Milanos. Demi nun traten drei Thron- 
beweiber auf: Orieans, Aragöuien und Franz Sforza; Sforza errang 
zwar die Herrschaft, aber nun herrschte fortwährend Mendielmord 
und Verralh im Imiem, Milano war der Zankapfel zwischen Frank- 
reich, Oesterreich und Spanien geworden, und befand sich im Be^ 
sitze bald des Einen, bald des Andern, und diese Kriege haben bis 
in die neueste Zeit mit wenigen Unferibrechungen fortgedauert. 

2, Der Einfluss fremder Völker, besonders der Franzosen und 
der Deutschen, auch der Spanier, welcher in «taatlicher Hinsicht so 
bedeutend gewesen war, mosste sich nothw^dig auch in spradi- 
ücher Hiasldit geltend machen. Er ist auch in der ganzen Erscheiti- 
nng der Sprache unverkennbar, und zeigt sich namentlich in der 
Lautlehre und in dem Wortvorrathc. — Das Scbriftenthuui der 
Milaniscben Mundart ist sehr reich. *) 



*3 Meine Qaellen waren: 
Francesco Cherubim Yocabolario milanese-italiano , Milano 1814. 11. 
Carlo Porta Poesie scelle in dialelto milanese. lUilano 1627. 
Fachs Romanische Sprachen. 8 



114 

§. 104. In der Lantlehre »elgt sich fremder Einflass daröa, 
dass die Milanische Mondart einige der Italischmi Gesaimntsprache 
fremde Laute hat, nämlich den Französischen Nasenlaut n (wohl 
nur in geschlossenen Silben), den weichen Zischlaut j (dorch 9g 
bezeichnet), und die Laute ö und ü (durch oeu und u außgedrükkt), 
und dass sie gegen die den-Italiem sonst unerträglichen harten Ver- 
bindungen von Mitlauten, weldie wir unten, nam^tlich im Aus- 
laute, finden werden, durdi die Verbindung mit den Deutschen un- 
empfindlich geworden ist 

§. 105. Was zunächst die Selbstlaute betrifft, so ist der Mi- 
lanischen Mundart der Doppellaut uo als Steigerung eines Latein- 
ischen o (auch d) ganz fremd. Statt desselben, so wie auch häutig 
statt des ungesteigerten Lateinischen o, steht in der Regel so- 
wohl im Anlaute wie im Inlaute das Französische oeu (ö); z. B. 
oeuee Ital. occhio, oeuv uoto, oeulia oglia, loeugh luogo, 
pioeuv piovere, boeu bue, coeur more, /oeugh fuoco, toeumm 
togliermi, acoetda scuola, noeuv nuovo, moeud modo, genoeuce 
oder genoeugg ginocchio, voeulta volta u. s. w. Selten steht eia- 
faches o statt tfo,* z. B. bon buono, ironh tuonare, omen uomp 
n. s. w. — Häufig werden die Selbstlaute a, e, o im Auslaute ver- 
doppelt, s. unten S. 116 f. 



Carlo Porta H romanticismo 9 sestine in dialetto Milanese. Mil. i8l9. 
. Gross Rirom improvjsaa soi Lombard a la prima crociada, Mi- 
lano 1826. 

AUssandro Garioni Tobia, parafrase in seata rima milanese^ 0111. 1808. 

Ftancesco Perfusati Rimc milanesi, Milano 1817. 

L^arte poetica di Quhtto Oratio Flacco esposta in dialetto milanese, 
Milano 1836. 

L*avarizia, satira prima di Quinto Orazio Flacco esposta in dialetto 
milanese, Mü. 1837. 

Bernardo Corio Storia di Milano, Welche nach Adelung (Milhrid. II, 
506.) in der ältesten Ausgabe in Milanischer Mundart geschrie- 
ben sein soll, ist schon in der ältesten von 1503 Ilalisch ge- 
schrieben. 
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§. 106* Bei den MtÜauien ist zu bemcarken, dass die Ziscli* 
laute nodi nicht ganz so üba^hand genommen haben \irie imltaUschen^ 
indem hier öfters statt der Zischlaute c und g %y ghy s steht ^ z. B. 
a%%al It. accisgo, aztideni aecidente, prenxep principe, züiaa 
neben eütaa cittä, adasi adagio^^Ae ei, piase piacere, diseva 
dieeva, vesin vicino, corragg coraggio, pas paoe, von voce, 
%est cesto, dölz dolce, legg legge n. s. w. Sehr selten stehen im 
Milanischen Zischlaute, wo sie sich im Italischen nicht finden; z. B. 
eiama chiamare, dar efaäaro, dav chiave, oreggia oreochia. —. 
li geht öfters in r über; z. B. gara gola, viarin violino, dore 
dolere, vare valere, vore volere u. s. w. — Auslassung von Mit- 
lauten findet sich im Inlaute nur selten, und fast nur bei gl wiegen 
der Abndgung gegen /, wekhe in andern Mundarten noch deutlicher 
hervortritt; z.B.«ora sopra, aj aglio, brij braglia, mja miglia,/q;a 
tagliare, mei meglio u. s. w. (desto häufiger ist die Auslassung an- 
derer Mitlaute im Auslaute, s. unten). Sehr häufig ist dagegen im 
Inlaute Verdoppelung der Mitlaute c, I, m, tt, damit der vorherge- 
hende Selbstlaut geschärft werde; z. B. seccol secolo, poeita poota^ 
dramma draraa, persotma persona, scenna scena u. s. w« 

§. 107. Wichtiger noch als der Inlaut ist uns der Auslaui^ 
welcher, ganz dem Italischen entgegen, grösstentheils mitlautig ist, 
indem in den meisten Fällen der nakkte Name der Haupt- und Et- 
gmischaftswörter hervortritt, so dass oft sogar das weibliche a^ 
welches in den andern Sprachen in der Regel erhalten M'ird, abfällt; 
z. B. cor caro, segand secondo, guai gusto, umelissem uniilis- 
simo, avocaü awocato, termin oder termen iermino ^ Jihsof 
filosofo, popol popolo, did dedo, palud palude, lod loda> salttd 
salnie, siudi studio, motneni momento, prexi^i prezzo, legn 
legno, omen uomo, inquietudin inquietudine , ordin ordinc, 
quesiion qnestione, passion i>assione, mader madre, lader oder 
ladron ladrone, pover povero, agiier agro, allegher allogro, 
aangu sangne, cinqu cinquc, pess pesce, dt Lat. dies It. giorno, 
getii gente, sapient sapiens saggio, nof < notte, «evneve, voa 

8* 
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voce, p(M paoe, dl ala^ or ora *). Man wird schon ans diesen Bei- 
spielen gesehen haben, dass alle Mitlaate im Anslante stehen kön- 
nen; sehr häufig werden sie, namentlich c, g^ jp, 6, f, m, it, Sj Ter* 
doppelt, oder e und g, anch p, erhalten den Haoch (eA, gh, /, 
vergleiche was beim Katalanisdien gesagt worden ist S.78. Anm.) oder 
beides, Verdoppelung und Haoch, ist vereinigt^ z. B. lenguaee und 
lenguagg (auch It. lingüaggio), legg (anch It. legge), poech poco, 
loe^gh loogo, yorm^A fortnica,yiif^& fatica, crüegh critico, 
ottl€g'/i antico, eomicA comico^ pubblich pnbblico, bianch Uanco, 
/re^c freddo, lece letto, eopp capo, ro66 roba, tuit tutto, no/l 
notte, /amm fame, finmm fittme (st finm^ öder fiamin), 
nomm nome (st. nomen oder nomin), primm primo, omm neben 
Bttiin nomo, jpienn pleno, co^tf cosa, na«^ naso, lofflnpo o. s. w. 
Cc wechselt öfters mit tty anch in Wörtiem, wekhe im Lateinische 
keinen K^Lattt enthalten (vgl. das Katalanische und unten das Yenez- 
isi^e); z. B. ausser den schon angeführten hce It. letto (lei^tus) 
md freec It. freddo (frigidus) : tuec und hUt tutto, noce und noü 
nottc Lat. noct, affaee afi&tto, iece tetto Lat tect. Wenn unn 
aber gleich alle Mitlaute im Auslaute stehen können, so kommt es 
doch sehr häufig vor, dass nach AbwerfoDg der BÜdungsendungen 
der nun auslautende Mitlaut, namentlich f, welches anch im Ihil* 
ischen abgeworfen wird, d^ e^ '9 1*, «, gleichfalls abgestoss^ und 
der diesem vorhergehende Selbstlaut verlängert wild, gewöhnlich 
durch Verdoppelung, bisweilen aber auch bloss dui*ch das Tonzei- 
chen, welches der Verdoppeluog an Werth gleich ist (freilich sollte 
mau statt ±_ lieber JL schreiben); z.B. etaa etä, quarUüaa 
quantitä, soldau soldato, aet^itu servitil^, in allen Pattizipieu des 
Passivs wie Haa stato, iyaldu^ voluto, t^o coda, pee prede auch 



*) Doch bleibt auch öfters a ; z. B./orttma, manera, scoeula a. 8. w.; 
und auch die Hauptwörter, welche a verlieren, haben oft noch Ne- 
beoformert, in denen es erhalten ist; z. B. peraonn und personna^ 
donnetl and donnetta^ dämm und dama n. s. %v. Vgl. meine eben an- 
geführte Beurtheilaiig von Diez Rom. Gramm. S. 436. 



117 

pie, poo neben poeck pooo, maa inalo, Michee Mlciicle, 
dane^ nebea datier Qnd di^ar danaro, mestee mestiere, im Iiv- 
finitiv aller Zeitwörter wie oma ainarey vore volere, ca casa 
u. s. w. Selbst stwei Mitlaote wercten abgeworfen; z, B. adree 
adietro L. ad-retro. Diese Abschleifimg der Endung^ ist wohl anch 
aus FnuQzosisebem Einflüsse va erklären^ da keine Romanische 
Sprache so verstümmelt und abgeschliffen ist^ wie die Französische^ 
und man siebt daher, wie im Milanisobeu zwei skb hierin gerade 
entgegengesetzte Siyraofaen, die Französische und die Dentsche, in 
Widerstreit gerathen sind» woher sieh die häufig doppelt vorkomr 
inenden Formen erklären lassen; z. B. poOy danee n, s. w. durch 
Französischen 9 poeehy dinar^ n. s. w. darch Deatschen Einflnss 
oder vielleicht bloss durch Eänfluss der natürlichen Beschaffenheit 
des Landes und Himmelsstriches» welche härtere Sprache bedingen« 

§, 108, Ueber den A^atU bemerken wir nur noch» dass 
derselbe der Yerstummelong noch mehr ausgesetzt ist» als im Ital- 
ischen» nnd dass noch öfter ganze Silben abfallen; z. B, scur os* 
curo» feUivameni effettivamente, moroa amoroso» spetia aspet* 
tare, acondf nascondere n« s. w. Im Gegentheile tritt bisweilen 
ein Mitlaut zur Verstärkung des Anlautes vor» z. B. aqua$ quasi» 
veaa e^sere» vun fmnna nno nna» voU otto n. s, w«> wie wir dieas 
auch in andern Italischen Mundarten finden werden. 

§« 109. Der Wortvorrath der Milanischen Sprache ist sehr 
bedeutend, da sie ausser den im Italischen vorkommenden Wörtern 
ziemli^ viele tbeils von den Franzosen, theils von den Datschen 
angenommen hat» z. B. eofUroUoeury honoeury arsgian Frz. 
argent, oBoti» JKf ar«c marche» iadtna badiner» acoaa Deutsch 
Schooss, ma^otft Magen (Verdruss, stomaco), miaemaae Misch-, 
maseh» a,s« w. Einige hat sie aus dem Lateinischen beibehalten» welche 
in den Sehwestersprachen jetzt nicht mehr vorkommen; z. B. aata 
absqne It. senza» c^g|^e#^ia aggredl , «ema semeL Viele andere 
änd von einem Ursprünge , welchen idi wenigstens nicht anzugeben 
vermag; z.B. /aJ/n schnell , &ara täuschen» hezinh^voxayßaa. 
viel (Rhät.^c/0» aiecea. Geschenk iL s. w. 
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§. 110. Verkleinerunga* VKad VergrösserungäBiBfem 

sind im Milanischen fast noch häafiger im Gebrauche als im Ital- 
isdien. Verkleinerangssilben sind: exxa^ et oder eit, tfi, oeu (lt. 
olo und uolo), auch doppelt eilet and olett; z. B. tavolezsutj 
fradetj giovinetty donnett^ scolett^ graninj lettin^ momenltfi, 
pcidrin, piccininy caroeu cara^ ajoeu aglietto, oZ&ioeu alveolo, 
agneUetty beslioleit u. s. w. Vergrössenmgssilben: asCy uscy on; 
z. B. corpaacy versaacy poeioäCy poveraac, aanguuscy omtnony 
tahelloH u. s. w. Auch sonst finden sich selbständige JVorlbild- 
ungen^ z. B. scossaa Schürze von scoss Schooss gl. scossario, 
andeghe gl. andeghero nomo che va air antica (antiqaarius), 
afeda a fede di Dio, tuscoss oder tuttcoas tutte cose d. s. w. 

§.111. 1. Aus der Verstämmelnng der Endungen der Haupt- 
und Ejgensehaflswörter ergiebt sich von selbst, dass die Formen* 
lehre sehr dürftig und unvollkommen sein muss* Der Artikel 
ist in der Einheit männl. el (wohl nicht erst durch die Spanier so 
gestaltet), daneben, jedoch selten. Zu, del delty al alt, dal 
daU (sehr selten); weibl. la /', de la della deW^ a la aUa aU\ 
daila. In der Mehrheit fehlt die Bezeichnung des weiblichen Ge-^ 
schlechts ganz) für beide Geschlechter gilt t, di, ai. Der nicht be- 
stimmende Artikel ist oft, otia, versphieden vom Zahlworte t?fiii, 
vunuß, 

2. Von den Hauptwörtern sind viele männlich, welche in 
allen andern romanischen Sprachen weiblich sind; z. B. on goti 
gutta, on acquOy elparoU oder paroUay on espressiony el 
lexiony u, s. w, Die Mehrheit wird ursprünglich nach Italischer 
Weise (nicht durch s) gebildet, abör wegen der Vorliebe der Milan- 
ischen Mundart für mitlautige Ausgänge werden jene Bildungsselbst- 
laute abgestossen, so dass in der Regel die Mehrheit gar nicht von der 
Einheit, und dazu noch das weibliche Geschlecht nicht vom männlichen 
unfcersdiieden ist j z. B. i lenguagg, i anny i poetta, i sapienty 
icorpy inwmenty ijpittor, ilibery idrammay iparolly i 
lacrimy i hracCy i man^ i brij It. braglie, i olter gli altri 
und le altre, i stelly i ohbligaxiony tult i situßs^ion del coeuvy 
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i dann le donne, « Mus le Mose u. s. w. Dennoch findet sich 
bd einigen Haa{>tw^em ein Unterschied in der Mehrhdt, indem 
bei den wenigen, welche sich in der Einlieit anf einen unbetonten 
Selbstlaut endigen, dieser in der Mehrheit abgeworfen wird (mit 
Ausnahme der männlichen Hauptwörter auf a); z. B. la piani 
i piatU, Pode i od^ Pareggia i orece^ la convenienza i 
connenienz, Vutoria i istori u. s. w. Ausserdem finden sich 
Doch hier und da einzehie Spuren des Italischen die Mehrheit bil- 
denden t; z. B. bagacc bagagli^ avi ape avj ^ Jrader Jradejj 
animal animaj^ soreU sorej^ ann agn (d. i. acg) u. e. a. ; auch 
neben i paroU findet sidi i parolle. 

3. Fast eben so unvollkommen werden Verhältnisse und Bezieh- 
ungen der Eigenschaftswörter ausgedrukkt; auch bei ihnen 
wird in der Regel weder Geschlecht noch Zahl bezeichnet; z. B. 
la ulthn OTy di cos noeuv u. dgl. Doch finden sich auch einige 
Eigenschaftsworter mit Bezeichnmig des weiblichen Geschlechts und 
der Mehrheit; z. B. bon bona und bonna^ alter altrOy guant 
quanti quantCy tant tanti tanie^ cert certi^ pocch poea^ 
bell betta bej'^ tutt tutti u. e. a., doch finden sich neben allen 
diesen Formen auch sehr häufig die, welche ohne Bezeichnung des 
Geschlechts und der Zahl sind, und nur bei den Partizipien des 
Passivs findet dorcbgängig Bezeichnung des weiblichen Geschlechts 
Statt; z. B. staa stada^ trovaa trovada ^ servii servida u.8.w. 

4. Bei den Fürwörtern zeigt sich wieder Französischer Ein» 
fluss in den doppelten Formen mi und (lio moi nn^jejti und le, 
lu und ely weiblich la oder T; Mehrheit nun Akkus, ne; vu 
Akkus, ve mdghe. Besitzanzeigende Fürwörter sind: nie weibl. 
mia und tiio, Mht. mee^ toeu toa, toeu id'^ soeu und «o, «o«, 
soeu soß nos noster^ nostray nost noster\ vest vester, vosiray 
vost vosterß lor. Hinzeigende Fürwörter: stOy weibl. «1», Mht. 
sto'y quelly queUay qmj§ qttest^ questtty quisL 

§< 112. Die Wortfügungsichre muss hinsichtlich der 
Verbindung der Hauptwörter und Eigenschaftswörter sehr einfech 
sein, da es an einer, durchgreifenden Bezeichnung des Geschlechts und 
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der Zahl fehlt; auch wo äne solche, so c^ffig sie aodi'sei, vor- 
handen ist 9 wird sie häq6g nicht aDgewendet, so dass die Verbind- 
UDg von Hauptwort imd Eigenschaftswort oft einen recht sonder- 
baren Anblikk gewährt; z. B. i stell hin (sind, & o.) amert,. 
laluna inaanguanadu^ bej e bon n. dgl. $ehr breit ist die 
Milanisdie Mandart in d^ Anwendung der persöoli<jien Fürwörter, 
welche fast inuner bei dem Zeitvvorte stehai^ aoeh wenn sdion ein 
Hanptwort, welches sie überflüssig macht, vorang^t; z. B. la tos 
la seperd (ganz wie in der Deutschen Volkss{Mradie: die Siimmey 
die verliert sichy\ el bell delP ordin el sia in quesi^ 
se on comich el voeur n. s« w. Mi, üy lu stehen geradezu 
wie die andern Formen: lo, iu^ ely und werden nicht, wie im 
Französischen, bloss zum Nachdrukke gebraucht; denn da die dop- 
pelten Formen eigentlich ganz unitalisch sind , so verstehen auch die 
Milaner, dreien sie immer halb fremd sind, ae nicht recht zu ge- 
brauchen; z. B. tut fio poss vea9 oet^ mi sont vuu de quijy^ 
mi me credeva de moriy mi no me moetiv, lu el gh^ 
a semper u. s. w. Sind die Fürwörter von einem Zeitworte ab- 
band, so werden sie diesen angehängt, aber mit Verlust ihres aus- 
lautenden Selbstlautes ; z. B. pQdemm poterml, digh dirvi oder dirci, 
foetim togliermi, ybrnm iormiy /avv farvi, tenmm tengonmi 
u. dgl. Die besitzanzeigenden Fürwörter stehen häufig nach üirem 
Hauptworte, haben aber immer den Artikel vor sich, auch bei An- 
reden; z.B. el fatt soy IHnquietudin soQy el me carpoetta 
(Anrede), el toen lezion u.s. w. Auffallend ist auch, dass das 
Verhältnisswört in immer de nach sich hat; z« B. Operand in 
del aegnoTy mojaa in d*on aequa, in del di (d}re) messa^ 
in di poeUtty in del aUidi u. s. w. 

§.113. 1. Von einer Sprache, deren ganze Formeulehre «o 
dürftig ist wie die Milanische Mundart, lässt sich erwarten, dass 
auch die Abwandeluug der Zeitwörter nicht gemde sehr 
vollkommen sein wird. Und so ist es denn auch. Die Zeitworts- 
formeii sind im Allgemeinen sehr verstümmelt und unbestimmt.' 
iächon im Infinitiv aller Zeitwörter ist die Endung re und bei denen. 
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auf ire diese ganze Endmig abgeworfön; z. B. gioisa^ ämä, doy 
podej iEl?e, rore, »eand nasccmderc^ disiingUy viv^ dt, mort, 
doruA\ mich trgfti st /leite, doli statt do/e, Jover statt dave 
(bei Cberabini). Eben so wird im Partizipium des Passivs der £nd* 
sclhsilaai sammt dem i der EodaDg abgeworfen*, z. B. staa stata> 
faa fatto, irovaa^ paduUy toßuu taciuto, volduu voluto, 
serviiy dorml \l s. w., und nur im weiblichen. Geschledite triti 
tj aber in d erweicht, wied^ ein; z. B. iroväda^ serridm^ 
vegnuda (s. oben). 

2. In der Gegenwari herrscht grosse Unbestimmtheit m 
den Personendungen. Die erste Person endigt sich, wie ursprünglicb 
Im Provenzalischen , gewöimlich auf t; z. B. ami^ ctam», tfedi 
veggip, speüi (also ein Hcri^räehen der zweiten Person, wo' 
das t auch schon unursprünglich ist, in die erste, wie im Französ* 
ischcn z. B. suis 1. und 2. Pers.}; jedoch nicht immer, sondern 
auch auf o und oo*^ z. B. trao traggo, Jvo, hoo^ soo, voo\ selbst 
auf /: 8ont sono. Die zweite Person hat gleichfalls die Endung £; 
z. B. am», dbmandi\ die 3. Person ist in der Regel ganz olme 
Endung; z. B. dev^ reapond, perdf diriggy dipend und nur in 
der ersten Koi^ogation (auf a) endigt sie sich auf a; z. B. anio, 
pensa, domanda u. s. w.; aber es finden sich mancherlei Ab* 
weicfaungen; z. B. mit e: dise dice, odei* mit iifeggij^ tegniji 
mit t: hat neben /la; 1. Ps. Mht emm: emm abbiamo, guaV" 
demm^ vemm; 2.Ps. eit: traveti^ vedetl] 3. Ps. in der Regel- 
en: vedeh, «ottett, varen valgono, amen'y bisweilen wird ea in 
H abgekürzt oder ganz weggeworfen; z. B. ponn possono, auch po,; 
welches zugleich 3. Ps. Einh. ist; legg leggono, ioetm tolgono- 
u. 6. w. Sehr bcmerkenswerih. ist hierbei dfe Form Jdn sie sind, 
welche sich auch im Bolognischen wialerfindct m der Form j in und 
ohne Zweifel Ueberbleibsel einef ganz alten Lateinischen odor 
Etrurischcn Form für sunt ist: Sanskr. amUiy Zend henli 
Gr svtL 

§. 114. Steigerung eines wurzelhaftcn a oder c durch i fin- 
det nicht Statt; z. B. seita sieda, ven viene, ien tiene; doch 
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kommt uebcü Aon oder an hamio auch die gesteigerte Form eveh 
d. i. att;eii s babent/ welche ganz einzeln dasteht, vor. Aach Std^ 
gerang des o durch fi findet nicht Statt; z. B. po pao, «oiieit 
snonano a. s. w.; aber hi^ hat die Franzosische Steigening des o 
in oeif (s. uaiea beim Französischen) in mehreren Zeitwörtern 
Eingang gefunden; z. B. moeupiy moeury voeuj YogMojVoew 
vuole, voeuren^ doeur duole, troeuviy troeuven, Position 
kommt gar nicht vcn*. — Im Perfektum findet sich keine Spar 
von Steigerung und überhanpt kommt diese Zeit verhältnissmässig 
sehr selten vor. — Das Futurum wird auf gemein Romanisdie 
Weise gebildet; z. B.Jnr-oOy dar-oOy itdraroOy se r^ordaräj 
ttvaremmy vedarijy nomenerany patleroOy u. s. w., doch 
kommt auch saront d. i. sar6 vor, als ob mau ont sagte, von 
avey wie soni von vess essere. 

2. Piemontische Mundart 

§. 115. 1. Piemoniy früher Grafechaft, seit 1418 mit dem 
Herzogthume Savoyen vereinigt, seit 1720 Hauptland des König- 
reichs Sardinien y hat sich nur selten und immer nur auf kurze 
Zeit der Ruhe und des Friedens zu erfreuen gehabt« Es litt durch 
beständige Zwistigkeiten, besonders mit Frankreich, musste häufig 
die Durchzöge Französischer Heere gegen andere Italische Staaten 
dulden, wobei öfters fast das ganze Land von Franzosen über 
schwemmt wurde, und war bisweilen fast ganz in die Hände der 
Franzosen gerathen. Dazu kamen erst in der neuesten Zeit noch in* 
ncre Unruhen, so dass sich hier kein so reiches Schriftcuihum ent- 
falten konnte, wie es die meisten Italischen Mundarten anfznwci* 
sen haben*). 



*) Meine Qaellen waren : 
Maurizio Pipino Yocabolario piemontese, Torioo 1783. (sehr unge- 

nügend und aobequem eingerichtet). 
Poesie piemontesi raccolt« dei medico Maurizio Pipino, Torino 1783. 
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2. Wegen der engeti VerbinduDg PiemoDts mit Fraukreich 
und der noch engem mit Savoyen, welches der Sprache nach eigcut- 
lieh schon zu Frankreich gehört, and wegen des Mangels au einem 
rechten Schriftenthmne hat es die Piemontische Sprache durchaus 
nicht zu eigener Selbständigkeit bringen können, Sie schwankt 
zwischen Französischem und Italischem; ihr eigenthürahches Wesen 
besteht in Verstümmelung der Wörter, Anhäufung von Mitlauten 
und dadurch entspringender Härte und Ungefölligkeit, und in Ar- 
muth an Formen. Diesen Uebelsiänden sucht sie durch ein buntes 
Gemisch von Französischen Lauten und einzelnen Italischen Formen 
abzuhelfen und darum zeigt sie durchaus keine vollkommene Folge- 
richtigkeit und ist sehr schwierig zu verstehen. 

§. 116. Ueber die Aussprache des Piemontischen belehrt 
ims Pipino in einem kurzen Anhange zu seiner Gedichtsammlung. 
Sie stimmt im Allgemeinen mit der Italischen öberein, nur einige 
Laute sind Französisch, und zwar ungefähr dieselben, welche auch 
im Milanischen Eingang gefunden haben, nämlich die Selbstlaute 
etc, auch bisweilen oeu gesdirieben, und u, welche wie im Französ- 
ischen 6* und ü lauten, und neben dem reinen italischen n auch noch 
der Nasenlaut n, welchen Pipino sonderbar genug mit dem Hebrä- 
ischen y vergleicht: „n vale la V oin degli Ebrei, ossia wta 
it, la quäle in gran parte si perde in bocca nel pronun- 
ziarla]^^ ausserdem auch et, ai, und bei Calvo ou. Femer 
werden noch genau unterschieden: geschlossenes, halbgesdilossenes 
und offenes e, geschlossenes und ofiPenes o, reines und geschleiftes 
f , scharfes und gelindes «• Pipino bezeichnet diese Unterschiede 



Edoardo Caho Poesie scritte in dialetlo piemontese, Torino 816 
Eben jenes Pipioo Piemontische Sprachlehre, welche gleichfalls 
1783. in Torino erschienen ist, habe ich leider nicht erlangen k3n- 
nen, Der Verfasser moss sich durch sie unter seinen Landsleaten 
grosses Ansehen erworben iiaben, wenigstens ist er desswegen viel- 
fach in Italischen, Piemontischen und (freilich äasserst holprigen) 
Griechischen Versen besangen worden. Diess Alles hat er in seiner 
angeföhrten Samminng Piemontischer Gedichte abdrakken lassen. 
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sämintlich sehr genau in der Schrift: e ist bei ihm geschlossenes , ^ 
halbgeschlossenesy € offenes e, o geschlossenes, ö offenes o; 
i reines 9 'i geschleiftes i (z. B. ciarlaian, giovö); u reines n, 
II Nasenlaut; s scharfes s (z. B. pas :^ passo),/ gelindes s (z. B. 
pir/=?pace). 

§. 117. Um zunächst zu zeigen, wie schon in der Laut- 
lehre jener obenerwähnte Mangel an Selbständigkeit und Folge- 
richtigkeit sichtbar ist, beginne^ wir mit dem AuslatUe^ da maq 
schon ans diesem nidit selten auf das gesammte Wesen einer 
Sprache wenigstens ganz im Allgemeinen schliessen kann und da er 
auch zugleich viel^ Einfluss auf die ganze Formenlehre hat. Wir 
gaben oben als eigeDthümliches Wesen der Piemontlschen Spracho 
die Härte an; diese tritt in den meisten Sprachen am Deutlichsten 
im Auslaute hervor; im Piemontischen dagegen sieht man wohl, wie 
diess hier früher auch der Fall gewesen sein mag, aber in dem jetz^r 
igen Zustande der Sprache zeigt sich jene Neigung zur Härte im 
Allgemeinen mehr im An- und Inlaute, während das Schwankenf 
zwischen Französischem und Italischem den Auslaut mcht zu gleich- 
massiger Bildung hat kommen lassen* Allerdings ist hier auch 
Grundregel: die Wörter lauten mitlautig aus und dieses wird be- 
wirkt, indem der Stamm der Lateinischen Wörter nach Abwerfung 
aller Bildnngslaute übergetragen wird, und nur in dem Falle, wenn 
dieser mit einem Selbstlaute schliesst, oder bei weiblichen Haupt- 
wörtern auf a ist der Auslaut auch im Piemontischen sdbstlaotig< 
Dabei ist noch zu bemerken, dass auslautendes c, wie durchgäqgig 
im Katalanischen, nnd bisweilen im Milanischen, in cA, verwandelt 
wird ; z. B. an anno, merü merito, /rtä frutto, medich medico,^ 
pien pieno, atat stato, viv vivo, arch arco, rag raggio, sach 
saggio, diluvi diluvio, sentimetd sentimento, prinsipi prindpio, 
angigH ingegno, histr lustro, «wior amore, anor onore, creaa-^ 
»ion creazione, edueasion educazione , disordin disordine, tto- 
bil nobile, ilusir illustre, sang sangue, can canc, sener cencre, 
geut gente, cros croce, coloua colonna, hoca bocca u. s. w. All- 
ciu in sehr vielen Fällen wird jene Grundregel nicht befolgt, sondern 
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4em anslant^den Mitlaute durdi den Eibflnss ck^' Italische» noch 
ein Selbstlaut (e oder o, auch i) angehängt; z. B. calii^^ cadice^ 
imagine^ or^tne, hüerprete^ fede^ m^cede (doch kann d 
im Auslaute stehen ^ wie manche Zeitwottsfonnen beweisen, siehe 
§. 123. 2.)5 sgntntri neben ügnüur und tignor signore, vei vom, 
pcii/opettine, e/mo, cenbalo^ epilaßo^ merlOyidqneoete, Häufig 
tritt auch dadurch ein Selbstlaut In den Auslaut, dass der Mitlaut^ 
vrelcher eigentlich auslauten sollte, durch Französischen Kinfluss ab- 
geworfen wiixl, was namentlich^ (wie im Milanischen, wo es sich 
aber noch weiter erstrekkt) hd I und r häufig Statt findet; z. B. 
dane danaro, grane granajo, menaste monasterlo, morie nior- 
*jyo, Uhrth libertÄ, elh etä, aiia citt4, feu ftioco, «ftciu diavolo, 
jpt piu (Stamm jp^ic«), aao asino, giovo giovane u. s. w. 

$.11:8. 1. Im Inlamie zeigt sieh als Fremdartiges zunächst 
der Gebraucfa von eu oder (bei Calvo) oeu statt uo oder o, und 
von Off bei Calvo, statt dessen Pipino o schreibt; z. B. yeu fuoco, 
eA^tir Calv. coenr cnore^ pggieul poggiuolo, ancheui anch^ oggi, 
pieuve piovere, neuU notte, Calv. preasüms Pip. pressioa pre- 
^so, Calv. d'otti due, neuva nuova, Galv> spous Pip. »pos sposo 
jf?«tt{ figlinolo, Calv. t?OM# Pip. t?o« voce u. s. W. Ferner ist 
Französischer Einfinss im Piemontischen siditbar in dem ziemlich 
häufig vorkommenden Gebrauche von et (wofür im Neuflranzösischen 
meist oi steht) und ai statt e und o; z. B. peis peso, seira sera, 
6e|W bevere bere, araeive rieev^ eandeila candela, aira aja^ 
daii dato, «tot< stato, /aü £atto, cioir diiaro. Italisclier Einftuss 
scheint sich endlk^ im Inlaute darin zu zeigen, dass Lateinisches I 
nach einem Mitla^ besonders p, häufig in i übergeht, i^'as in einer 
von Natur so harten Sprache, wie es die Piemontische ist, nnur'- x 
sprünglidi ist; z. ß. pien pleno, pieUDe {»overe^ pi piu, ciair 
chiaro, cia^ (^iave u. s. w. 

2. Mt dem Müanischen hat das Pietnontische gemeinsam 
die Ausstossung von gl'^ z, B. mei megho, maravia maraviglia, 
^nhroje imbrogliare,^o figÜo u. s.w. Ferner die Abneigung gegen 
die ItalisdbenZist^iaute, statt der^ s und aa stellt ^z.B. caminaa 
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calcinaccio, cuHna ciieiiia, cus^tn cnscino^ prituipi pnocipio, 
vesin vicino^ usell uoGello, siel delo, halassa ballacda, hu^sin 
vaodno, busia bngia u. s. w. Selten^ doch nicht unerhört, ist der 
amgekehrte Fall, dass im Piemontischen dn Zischlaat steht, wo 
er im Italischen nicht Statt findet (besonders im Anlaute); z. B. 
itcer biechiere, macia macchia, eiair chiaro (bdde audi im Mi- 
laniscfaen), cesa chiesa, cio chiodo u. s. w. 

3. Eigenthümlich ist {esmer dem Piemontischen die Abneig- 
ung gegen Doppelung der Mitlaute, da die Selbstlaute nicht so ge- 
schärft gesprochen werden, wie im Italischen (gerade im Gegensatze 
zum Milanischen) ; z. B. tdmndone abbandonare, nbidi neben vbdi 
nbbidire, beea bocca, bocia bocda, eela oella, colona colonna, 
Mi tutti, bora borra, capel cappello, penel neben pnel pennello, 
pipa pippa, iera terra, guera guerra, beides auf vera gereimt. 
Nur s wird bisweilen verdoppelt, wenn es entweder, wie in den an- 
gegebenen Fällen, au der Stelle eines Italischen Zischlautes steht, 
oder ein % vertritt; z. B. caussa calza, crea««ton creazione (doch 
auch educasion educazione), carossa carrozza u. s. w. 

4. AufiEällend ist auch der dem Piemontischen eigenthiimlidie 
Gebrauch eines n vor b und jp, statt dessen in den meisten Sprachen 
m steht, z. B. cenbalo dmbalo, eanpana campana, tenp tempo, 
senpr sempre, bonba bomba, esenpi esempio. 

5. Am Meisten tritt aber die eigenthümliche Härte der Pie- 
montischen Mundart hervor in der häufigen Ausstossung eines 
unbetonten (bisweilen sogar betonten) e oder t, so dass daraus die 
härtesten Mitlautverbindungen entstehen, wie sie sieh kaum in einer 
andern Oberitalischen Mundart finden; z. B. msura misura, pnel 
und penel pennello, dveje und deveje dovere, diene desinare, 
ubdi und ubidl ubbidire, vlü velluto, librtä libertä, pr vdde per 
vedere, dafortuna sfortunato (st. disfortunato), daguat disgusto, 
frdme credetemi, dnJe und dene danaro, fneatra finestra, irxent 
trecento, baogti bisogna; wo doppelte Formen vorhanden sind, 
sind die zusammengezogenen die gewöhnlicheren; selbst in dnsilb- 
igen Wörtern wird biswdlea der Selbstlaut ausgestossen; z. B. dl 



127 

del, pr per, n iDio. Viel seltener ist der Fallj dass Mitlaatc aas* 
gelassen werden, so dass Selbstlaute zasammenstossen ; z. B. doa 
und dava doga, faula fabnla, mania manica, nie negare, sie 
segare, strie stregghiare n. s. w. 

§.119. Im Anlaute ist besonders die grosse Vorliebe der 
Piemontischen Mondart für a za bemerken, welches namentlich für 
i, aber aach für o und fi eintritt, oder auch bloss znr Verstärkung*) 
einem anlautenden Mitlaute vorgesetzt wird; z. B. an in, angign 
ingegno, ansegna insegna (Frz. enseigne = ans.yy anl (Lat. 
intusy ¥rz, dans aus de iniua)^ arlogi orologio, ansin uncino, 
arliquia reliquia, arseive ricevere, arcordesse rioordarsi, amel 
mele, arcausse rincalzarsi. Häufig wird es aber auch vor n aus- 
gelassen} z. B. ancapüe und ^ncapite capitare, ancarie ''ncarii 
und ^ncarighe incaricare, anhroje und 'nbroje imbrogliare, 
alifnoje und ^nfnoje (in derselben Bedeutung) n. s. w. 

§. 120. Ein grosser Theil der Wörter, welche die Piemont- 
iscbe Sprache besitzt, ist geradezu aus dem Französischen entlehnt; 
z. B. au9si^ bando bandeau, bonei bonnet, cacei cadiet, flanho 
flambeau, ridö rideau, ohergista aubergiste, aeur neben sorela 
soeur, pa pas (als Verneinung, dagegen pas als wirkliches Haupt- 
wort), ajros affreux u. v. A. In der Wortbildung dagegen 
schliesst sich das Piemontische weit näher an das Italische an. Es 
Iiat einen weit grösseren Reichthum an verkleinerten und ver- 
grösserten Wörtern, als das Französische. Verkleinerungssilben 
sind: tu tna, et eta^ evl ela^ otß Vergrösserungssilben : on 
ona^ as assa (wie Ital. accio mit dem Nebenb^riff der Gerin^- 



*) Eine eben solche VerstSrlcnng des Anlautes durch a oder dardi 
einen andern SelbstUat ist anch in andern Sprachen häuflg; z. B. 
€rr. a^>^w und i^^Tstyta, a/S^rt^XQO? und /J^XQOS^ aorax*"? und <rra. 
Xiyqy ouTTsqoTCri und trrfiQoae'^s tx^sq und x^h^ s^s'Xislv und ^£%£i>v, 
exnvoq und Tcilvoqi oßsT^oq Und ßeXoq^ OKaX^aLV und xkXT^stv U.V.A.) 
Ags. ahidan^ Mhd. bidan^ Holl. beiden (erwarten), Engl, enough^ 
D. gewng. 
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schätznng); an weibliche Wörter tritt ^ofl die männlidie Form; 
z. B. agucia ago äguein^ hoca bocca hochin y botega bottega 
hMeghhkja^ hast hvaiohaaiet^ candeila csuadekai candiela ^ Ji 
figlio ßeud^ cassa cazza cassolay arÜ truogo arbioi, colona 
«olonna coloneta colonina colonaasa eolonona^ cid chiodo 
eiodin ciodon ciodasy handi banco bancan, botega baiegon^ 
cadena cateiia cadnas und cadenas^ «ae& saeco sacas^ bala 
balla balaasa balona u. s, w. 

§. 121. Die eigeDthömliche Formenlehre des Piemont- 
ischen ist wegen der Neigung zu initlautigem Aoslaute hn Ganzen 
ziomlioh dürftig, wenn auch einzelne Theile derselben mit Formen 
öbeikden sind 5 sie wird zwar reicher durch das Hinzonefamen von 
Französischen und liaüschen Formen, kann aber ebendessw^en 
nidit zu einer Einheit gelange. Der mfinnUehe Artikel lautet ia 
der Regel 7, daneben bisweilai, aber sdten, Uy el^ auch lau:^ 
fbrner dl^ al^ dal^ Mht t auch aj^ vor Selbstlauten j\ cft dy 
df dij dje dej\ a i ai «f , dai ddf$ weiblich la T, die 
dl\ ala al% dala ddt*^ Mht. le^ die, ale^ date^ allgemeiiir 
sachlich lo^ nicht bestimmender Artikel: un 'n n\ de im de'n, 
41 tili a*n, da un da'n, weiblich tcita W n* o. s. w. Die mit-^ 
lautig ausigehehden Ueuuptwörier (wenn auch der auslantande 
Mitlaut abgefallen ist und nun ein betonter Selbsiiaut aaslautet) 
haben gar ^ keine Bezeichnung der Mehrheit^ z. B. j' AlemaUy 
i Franzeisy i com ie corna, t nost solda^ i drü^ i dsgust^ 
f abüatovy i dent, le aeur^ le virtu, i ma/etcr^ eben so auch 
t merloy dage^n aber i fruiti von fhä^ iuti von ifti*, aüri 
von aitr altro. Die weiblichen Hauptwörter auf a und e bilden 
ihre Mehrheit wie im Italischen durch e und i] z. B. la pecora 
le pecörcy la lege lelegu Von den EtgemscAmfisUfärtem 
bilden mehrere auf einen Mitlaut ausgdiende ein wdblidies Ge- 
schlecht auf «5 z. B. aitr ailra^ tvA iuta, vostr vostra u. s. w. 
Eben so die Partizipien yfwi Jinia u. dgl., audi beim zweiten Zalil- 
worte wird Verschiedenheit des Geschlechtes bezeichnet: doui {diu} 
doe. Bei den persönlichen Fürwörtern finden oft doppelte tind 
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di^iM^^ FcNTvmSt^f theil^y ivi« im Fronstisfiscteiiy eine Jiliigero 
im4 wie kwmei von dmm jene aeltetÄudig Nttd alkiiistelMiuV 
fdNse lui^lbatäadig und nat an ein Z^iwort mk «mdUlesseaid ge* 
^twieU ü»^ itoilfl^ wie im Katotenirtdiep» eine mit anlanteBdomi 
^e «ode«^ mii fiMdanteodfem Mitiante^ tbsila eiKQtcb, wie im Piro« 
.yanzalisdieiiy Woss ans emem Afitiautß bestehend | e. B. ndiifje 
jd^, wemoMimichv^ot wir, ftettan.miQ; ItlAlda, ^»ädid^ 
f?a«ifar,t?Oi i^i«? ^aeh; elf' «r, oa/ ihm^^e fliiiet), fo e& Bißsiiz- 
oMif^seigtwiB Für^mißTi me, ;itiiia mräi, Mht me^ «lie; lo^ loir 

nßßfre^ Vß9t va^ira eoery ffo&tri voHre^ U» lomt ihr. ' 

§. 122. Das BemerkenswerlhestB, was die Wortffigang^« 
}ei)redari)iejbet^ ist 4er äMge.G^biaiicb von r.nfld a, wo maa 
gft gar nicht rä^obt, was dieee Wditehen za bedenftea faabeiL 
Jfk dar Mäanisobea Miiadart wird, wie wir gesänD haboD, 
(S^ 12Q.) Yinr euwm Zeitwoarte, auch wenn schon ein BaiqitwDrt dar 
F^Ofißt^ em Fürwort der dritten Person Jdoeh ansdrt&kiioh gantet^ 
A0> aber noch in viel weiterem Umfim^e, afeht.im Ffomontiscbeii 
f nnd 04 z, B. ^2 c«diea j<^ /ifetl b 2^ yint; nolHra a veml 
f^e janimai pi groas mangifO i pi pcU^ ma bada hen^ 
fs&e igr08s amtra litr-aUri m lai^mangia maij e venia ehe 
i,car4liH^ .^oktm a V e d^gimtj a äervo pr piianssa ai 
p^pqgai (Calvo, '1 ean ePoss). Wie hier sticht auch Bonst a wie 
onser es'^ z,Ka &im dea agn es sind zehn Jahre. Anf&lleiid 
ist auch, dass zwischen den persönliebeB Fürwörtern in der Mehrheit 
nnd dem dazu gehörigen Zeitworte sehr häufig der Artikel steht 
(TgL Gr. iywv. c6b)^ z. B. voi i sare aempre moair amim^ 
9»oft i /aroMma an aira ttn mamnnenif noi i vnötima; 
noi: aitri i aüunusi «. s. w. (wemi nicht etwa i sond isb wia 
ibif Fns. y , was aber Ardhch in vielen FaUen auch nicht passen 
wlli). Nicht sdlm wird auch die Einheit des ersten pecaMinliohen 
Fürwortes mit der Mehrheit eines Zdtwortes veiiamden; z. B* 
i 1q negoma poy i aarourna^ fouma (vgLFwjnundart- 

li«ii/<MJOtta u. dgL). 

Fachs HomanUclie sprachen. 9 
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§.123. 1^ Die Abwändölang der Zeitwörter' hait 
eüuees EigeQthüttHche aofeuweisoi. Im Idfit^tiT wM aus are ^ 
(wie im FnüazöriaöheD), ans ere c, ei oder eje, ans erc c, ans 
ire 1; i. B. lode lodare, rfi dare, /e fere, petMe pensare^ vde 
nnd t?etfe vedwe, ave atlet oi?e/c avere, «avet saveje sapere, 
dveje dcrejc dovere, podei podeje potere, iaie battere, crede 
credeie, diricfe dividere, di <Sre, bufi bolüre, «m/W anffiire etc- 

2. Veher die Per^OfietidfiHS'en ist besonders za' bemerken: 
1) das «der zweiten Person EMit. ist (»iialten; 2) die dritte Pd. 
Ebihi bleibt in der 2. 3. 4. Abwanddnng ganz nnbezeichnet; 3) 
die 1. Ps. Mht endigt übonall auf onm oder ottma (Galvo), wd- 
ches wohl bloss eine durch das Französische on« begänsiägte Um- 
stdlnng ans demltaüechen omo ist; dehn wäre hier das o so in 
die Endnng gekommen , wie im FVanzöeäsdien omes^ omSy om«,' 
so ist:nicht leicht emzusehen, woher das auslautende a gekoinmen 
ist; 4) die 2. Ps^ Mht. endigt in der vollständigsten Form auf evCy 
wcNrin das Vy wie im Partizipium das ^ausgefallene t bezeicfaoel und 
zur Vermeidung des Hiates dngeschoben ist, wie im Französisehen 
pouvotrans potere^ poair^ oder im Pbrtt^eslscben ourir ans 
audire, cnitr, oder im Katalanisdien (s. oben) und dgl. , sodann 
abgekürzt e (in der 4. Abwandelung l), endlieh sogar totdoses e, 
in welchem' letetem Falle Selbstiantsteigerung eintritt, wo diese im 
Piemontisdien überhaupt möglich Ist; 5) die 3. Ps. Mht. verliert 
anssei* dem t öfters auch das n und endigt dann auf o. 

3. Eine selbständige SdbsÜmOsieigerung findet nicht 
Statt; nur bei den Wörtern mit dem Stammselbstlaute o wird die- 
ses durch den Einfluss des Französischen bisweilen in eu verwan- 
delt; bd denen aber mit wurzelhaftem e ist dieses bisweilen sdion 
im Infinitiv in et übergegangen (vgl. unten das Französische) ; 
z. B. iefoc, bevere bere. Beispiele: hat u. eu ho (beide Formen 
dnrch Französ. Einfluss entstanden: hai regelmässige Steigerung 
deswurzeftaflen a, Frz. ai] eu Steigerung des als wurzeOiafl be- 
trachteten o in Aq, vgl. oben S. 3 1. 68,4.), son sono, /äs fo^vedo 
v^o, vad vo, peu8 peu89 posso^ tremo troro, ereil credo^ 
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0em voglio, me^jro^ mncjo mnovd mno veogd; athal^ ««t aei^ 
MOS «Ai; ve^ yxuAey leti Ueno, viett vien^, pert perd^ }iM{ wohl 
von poliere |Mi6, Aa In; 9uma aommA ma»^ avoma aum 
4mma aU^amo, t^owa veniaino, /ama fiicdamo^ pedowia 'poa- 
siamo, negatna o^hiamoy veule vole volete, jpetile polele, «tfve 
«« sietey |Mir/e {larlate^ «aw Mimo^yan &imo, servo senroDa, 
nutngia nUmgiaoo, fKvr/o jiarJano a. 8. w. 

§. 124. 1. Das Per/ekium ist Im Piementischgn guiz ver- 
loren gegaoccfi; wie es anch im Chnrwältdien nur maB^dhalt «hal- 
len ist, und auch im Milanisch^, wie wir saheD, nur seHeo vor- 
kommt Es wird dureh die zusammengesetste Foisn oder dtureh 
das Imperfektom, welches mit ava nad ia gebildet wird, anage^ 
dnüdct« 

2. bk der Bildnog des FuiuntmB sdIliiBSst sieh die Pfemoot* 
ische Mmidart ganz an die übrigen Bomaniseben Spiiaefaea an; das 
r , wdehes im Infinitiv aasgefallen ist, tritt hier wieder ein; z. B. 
podrai und podreu (da, wie wir sahen, die 1. Ps. Präs. von iM^e 
sowohl hai wie eu lautet), sareu nod ^Mrai^ avro», vedrht ^ara 
mwroma oder nttrotfaui, m^^oma and avroiinMi, ^are^ f^^ 
mandrßnj/aran n. s. w. 

3. Das Partüipivm hat die Endungen ä nad o«ie, ffir 
die alldem Abwandelangen i nnd tve oder t«, w«Mibs, ans «Int, 
(z. B. indulusj stahUuSy tribuiua n. s. w. entstanden, eigentlich 
nnr der dritten Abwandelung angehören sollte (s. Diez. U. S. 115.); 
z. B. pienetrhy amave amh^ portave portä, /tnl^ parlt, dive 
detto, vohu voluto, vdüy senlUy hm u. dgl. 

3. Bolögnische Mundart. 

§. 125. 1. Dass diese Mundart nach Dante» Drthdl zu 
jener Zeit den Vorzug vor mehrem andern Italischen Mundarten 
verdiente, während diess in der jetzigen Zeit keineswegs mehr der Fall 
ist, erklärt Femow (S. 392 ff) wohl mit Recht aus dem tUnfliisse 
der damals so blühenden nnd berühmten Hochschule, welche auch 

9* 
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dam beiisttaeni haiie, die Vblkifiinnidaffi n irnddn, die aber, da 
jener Sinflosfi aufgehört habe, fvieder in ¥bre alte Roheit zärfikl^ 
mDken sei. Wenn eich mm aber auch die Belogstefae Mondart in 
ihitr letd^en Gestalt keiMtwt^ m dm gsbildeMm V<^ksninid- 
arten Iteicng aaWeii kann, so ist es doch wcMsairtel behaupte^ 
wenn Feraow (S. 389:) sagt: „JreJtns miilere Mundurt liaiiemB 
erscheine so verstümmeU und so tfonirait wie diese^^^ ndr 
wenigstens ist ae von Anfong an weniger racdi, nnd wrständlicher 
«ls.die PimnoBüscfae Mondati erschienen, obgldch freitfch ein grosser 
Untersofaied ist, ob man Gednikktes liest, oder das Votts sprechen 
hört Ihrer Lage imd ihver ättssem Erseheinaiig nadi gehBit die 
Bolcgnisehe Mimdart za den Oberitalisohen Sprachen, mit wichen 
sie ihre Gmndeigenheit — Härte — gemein hat, von denen sie je* 
dodi in andennr Hhoiclit wieder bedentenä abwöcht, indem sie in 
mancben Beedehung^ der Italischen Oe»ammtS{»raehe näher steht.*) 
Am Meisten- sthnmt sie unter den OberitaliSeh^ Mundarten mit 
d^ Hsmontischen übeiein. 

2. Die Bolognisebe Mundart ist zwar mehrfach von Sehiift- 
irteHem «mebmit worden **), ab«r dessemiBgeachtet hat die SfuradM 
keine rechte Festigkeit and Folgerichtigkeit erlangen kdnnen. Dnreh 
die vieUhchM Verstömmelaug^ der Wörter k5niien kidit Zwei- 
deutigkeHen entstehen ; namentlich haben die jj^rsOidfehen Fürwörter 



*) Denn das Gebiet von Bologna bildet eine im Süden vom Ge- 
birge begrenzte Ebene, welclie sich nach der Lombardei zu abdacht; 
jedoch ist das Land im Süden nicht ganz Tom Gebirge eingeschlos- 
sen ond bildet daher an der offenen Stelle den nnmittelhaisten ond 
natürlichsten Uebergang nach Mittelitalien. 

**) Meine Quellen waren: 
La ChiaqUra dla Bmsola o per dir mii Fol divers tradatt dal parlar 
Napulitan in lengua bulgnesa per remedl innncent dla sonn e dla 
malincnnj, Bologna 1777. 
ZmtbattMa Gmtdi Rim, Bulogna 1776. 

(O»c0 Bcrioldo con Bertoldino e Cacasenno (ital. e bologn.) Bo- 
leoa 1743. 
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eiA Qeb^nifuw too Forme», defen. G^brmKOi Dicht gehMg festge- 
sIeUk 2« 08in «Mot^ ao wie «ieb übwliftiipt 4iiroll die ganse^g^rMte 
ItiB.eiii iMdeulendflB MkMmkm iq der Aowciuhxig d^ iwrhendeMi 
FoniMWi »igt, wns wM duber konunt, weil Bobgiia gewiMenmwii 
dc&i Ui^bet^mig von OberiMen mcb JVtttteKMien bMet> und so 
aoeb d^ Spruch» sicli aagliich an die Obclitalisdiea.Qiid es die 
Mittditelifcli0D Vcdcimnndafftoa aiKoiaoUieflMa etraM» DeiMMii 
UeM sie einigee guiz EigeiMiümliehe dw. * 

. §. 126/ nie bod^atendale AbweidioDg der BoI(#M^^ 
art .von den eSnimtliclMn übrigen Oberilalisolieii MmdMeo in der 
LaSrilekre iil die, daas ile eiiii vem FnuiTosieAen Eifllafae fni 
gehalten hat, nddialao dU.det Itelisclm OesamnlipnidMi firemden 
hM» if^ äy ift (^fe«eldlu]i) XU & w. niefat soläsit . Doob zeigt sich 
waittfflitBeh in dw Mi)itiantoi gEOaaee ^Wanken. Wie di^ Otifir 
iialiacbflQ ist auch die Bologitehe Sj^aehe den DqppeUaf te ifO urr 
^[irangUch absoaeigti geiröh«tich «Mit daa eiafiichd a daßr^ g. & 
am uomp^ ter cooie, fiola fi^ok, .imi hma bnonn bnenat 
biswalflft aoeh u, , welehes Gnddi qu aäneibt) und welehps überhanpl 
hanflg für o aleltl) s. B. A^A inogo, «sr^MiMr tiei00ii9eiie,.liif»«fr 
toenare» airfcUi eoldato, Hnciild^iSrNa moniagna, ^gmar nnd %iMir 
agaore, f»e nnd poc iKieo, /el^lor Gnodi htkiiut .kttore^ dülor 
Gn. atäaur antore, anor unor Gn. immir onore n. e. w.^ dag^geD 
eMit dach biiwrilen, wenn mitk eeltra, mo^ wo ee aslbat im Ital- 
iceh^ nicht «lebt, ala Steigenu^ von o; b. B. vifoeA> neben tfoo& 
oediiO) ar^oi oi^gogUa Aohntieh kb ee.mitie, wdidiae gLndtfaHi 
i.voskooinii, .wo es im JtaliacH«! and dfla..aAdeni'BQnMii( 
i^^chta mhksJteü^) at^er ea achteankt mit v welohea übef» 
ha^il hänfi^atatl e emtriit) a« B. fienpuM püemofkoa, cMvM 
€0 efelo, /f0»nleggiei«, hieUid besfia, itllr« letteca, tUnidenl 
dente, «tra aera^maiimimaiieia,itttilt7 gentile^pasinxui {pazieoza« 
Wie imPiemontisehenopdin andetnKotnäuisdieo Sprachen tritt adch 
bisweilen ei. statt e ein^ k. Bi,-bulgt$eia und Aii^gfiev bologaea») 
re^ytila regola, vmr vero, leÄa iela, lr«t iw^, «wetV aver^ ä, 
$. w. ^ . '.-.•.... ... ;•.':•- 
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§. 127. 1. Weitere üebereinstitntnting mit d^n Piemont- 
ifeben zdgt sich darin, dam aaeh in der BoiognÜMhen Mmidart <Ue 
2S8cblante noch niclit so überband geneniDien haben, wie in der Ital« 
isdien Gesammtspradie nnd den mkllidien MoudarteiK ^ ^werden 
hier, wie im PiemontiBchen durch « oder ss oder -• and diess ist 
das Häufigste — durch % T^reten; z. B. piaser piaoere, mim 
vieino, «la#Ofi staii^ne, d^emdo dieeodo, armmkur reaaaätare, 
egnussr oognoscere, uaHr oscive, so giü, ^ o. giogo, zintU 
gentile, meeeA ginoechio, an%egn ingegno, k^er leggere, liexr 
leggier^ ver^n verglne^ inzmrir incenerire. Eia Bei^iei aber, 
wo im Bolognischen dn Ziseblaut stände^ der sieh im ItaUsobpii 
idcht findet, erinnere ich mich nieht geftinden zn haben. 
1 2. : ferner ist übereinstimmend mit dem Piemontisohen die 
Aoswerfting Ton gfi z. B,ßela figUnoia, arguoio org(^lio, mier 
raigliore, piür pigliare, mujer moglie, muraja mnraglia, tmja 
rogUa. So werden bisweilen auch andere Miflaate ansgestossen od^ 
harte erweicht; z. 6. euerdk oefierchio, hioiek bi^olco, /bla fk- 
biila,fliar,par, neben madr, pmdr madre, padre, #%& seeo^ 
t^are aoqoetarsi, »m)er sapere n. s. w. Hierher gehört auch die 
Erwochong Ton n in gn^ weldie sich bisweilen vor folgendem i 
findet (wie imRhatoromanisehen) ; z. B. vgmr venire, tgmr Uoere^ 
Tfl^ Antonio. 

3. Wdt hftofiger als d^ Ansfiül emes MiÜantes ist aber der 
enies anbetonten SelbsilaatQs, besonders e n. i, so dass dadoreh oft 
di? bärtesten Mitlav^wbindangen entstehen, and. nieht sdten sogar 
klemo Wörter ganz ohne Selbstlaat sind (übereinstimmend mit dem 
Pieniontisdien); z. B. pr aber aadi per per, c^gftUMr cognoseere^ 
lagrm lagrim^, asn asrao, r^po^la riqxMia, a$pkar a^iettare, 
trmar tremare, sn sino, dl delle, t ta, m mi a. s. w. Daher 
müssen d^n anch sehr viele einsUbige Wörter entstehen; z. B. Ber- 
toldino XI. 52: „cA' al vU far e d pj e d man F^chni 
seapai9 l gruj iani ch v%gn quel di, Ch l ioumonn, e lu 
ß q^ cA* toj vdV' a. dgl. (Vgl. z. B. GacaaennoXVI 27, nicht 
etwa mühsam heransgesocht, wo anter 90 Wörtern in 8 Versen 77 
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dnsilbige siDcL) — Als der BolcgnisciMai Mondart dgentbunükh 
benwkcD wir nodi die Scfaraboog.g statt Cy meist bei Iblgendem 

. §. 128. Jbn Anlamie zeigt sich wieder grove Aefaolidilait 
mit d^n HenioiitiacbeD in dar Vorliebe l&r.a, welches^ wie dort^ 
Hiebt bJoßa für andere Sdbetiante stebt (o, < n« 0), sondern aoch^bloss 
zur VerBtirknng. des Ankntes vorgesetzt^ wird, besoBders tor d^e 
yorailbexi oder re*)\ z. B. argmd oigogKoy agmm ogBauo^^ al 
H, asiad esA oder esiate^a» no, am mi, aratrdars ricordarsi, 
arspandr rispondere, aralor resiare, arMtäüar cesnseitaee n. s. 
V.' Dagegen fällt ancb bisweilen, wie im Milanisebra, die erste 
Silbe ab^z. B. «I.qnesto Lai ist% 2Vi^ Antonio, &%iil.nnibi]ico. 

129. Der Auslqui ist grossientheils wie in. den meis^ 
andern OberitaUsefaenMnndarten nütlantig, indem der blosseStamm 
des Hauptwortes übergetragen wird, wobei anslantendes c.nnd^ 
bisweilen, db&a nicht immer, denHaoch bekommen, z.B. o^n asino^ 
Imrgh largo, &fo/e& InlUeo, «ett seno, mau mann, M^^r.xnaoy 
Uhr' Ubro, mod modo, mumd. mondo, comd eommoAo^.amem 
oder anm animo, aiili^A antioo, UancA bianeo> fHno pooe,Ttcre& 
Tnroo, l^h Inogo, i^emedi remedio, o/lr altro, frmU fronte, «eNl 
gente, vos voce^ lus Ince, ordn ordine, prencip principe, geher 
genere, astad estate, noU notte, mai/er mo^e, ver%n rsx^^^ 
polf^r polvere, mar mare n. madte, par n. padr padre. Biswei- 
len fallt jedoeh aocfa, wie im Milanischen, der andaniende Wotiel- 
mitlant ab; z. B. am Mbt. Oman oomo, nom nome, s^a giogo, 
Mdda soldato^ co coda, ca casa, mari marito, pa neben par n. 
padr padre^ man» marma Weibliche Hauptwörter auf a behal- 
ten dieses. 



*) Ucberhapiit ist die Vorliebe des r iur ein voriiergeliendes a ua- 
verkeanbar; man veigl. Griech. o^yo^^ts statt cQ^o^d^tg, denUch maod- 
artlich Harr st. Herr^ Bologn. Fotar. vgnaro st. vgniro. (§. 136.) 
Vgl. aach Engl, far^ star u. dgl. nicht fdr, stär gesprochen^ sondern 
^egen des r fär, stdr% eben so former und dgl mit einem dem a 
ähabcfaen Lsale we^ea des r. 
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§« laa. t. Di« Formef»le]ire der'BologiiiiQben'Mtmdart 
«^.dfidtirdi sebvkrig) da« in yuAtn Fällen rndnere Fbtnicniaori- 
handea liiid, if^elcfae in dMokben Bodratim^ müi^gekehri' wieder 
änaeliie F<>rmeii^ wald» iH' sehr veftiold^cbeD Bedeiitbo^n ge- 
biaticbl /«ir«idcii« Dw m&iiificlie Artttiel 4aat8t gmiMAch 4il, hb^ 
f;c& der sctaoi» beriUurten Vorlielie rilr'aaiHifteiides.a7 dueben I u; 
V; daidel4U^ al, iijgli (gli ureeck^ i Mehjj ^i did^Uf, 
tot; yv^Miht £^ dgUa dla, alu May^ll ^, dldel^ -al^ «icbi 
liestiiiiiiiender ArtüQd uu, u im» n. unma., 

2. Die Mekrhmit der HauptwMir und tägemchafttufortar 
Mim Allgeninheti wie im MHaniädmi,- d; h^ bei den rnftniiicliea 
wird de gar nidit beBdchoBt,. die weiblidieit i^eriluvea ilnr o^ z; B; 
i fmr diavly i sgnoTf i i&Ty i Tur^ i wkrviiury tuU-el mt 
gnmsperana^twU sH cw^lfoll, Vfmm, fcrioAcr, efj^oMii 
a & w. -^ Aber liieria iierrsdft gioase UQbcütHndigteeit^ detm ilswei^ 
loa wird dieMebrfaeit dö6ti diinch t be^eitfaoeitf se. B. i^^ori- statt 
ggnor oisr «grnx'*? * rag-CBtJW, 6j bdli//iilft qmeglij äberaooh 
diees wkd dorabai» nioht streog beobaehiet; z. B. statt; Hilli und 
^[m9gU ist Tiei^^gßwöfaDlieber iulf a« ^ptell. Di» FonneB aoS i wte> 
daLbuMreifen sogar weiblich gebraneht, die «mbeseichnetea dagegen 
Bütonliohl x. B; ficc^K alir coMy ^fi^li \ß figlikole, aber ißoli 
^noti; yneU hellt wum^ dl beUi rason^^ daneben findet «icb abev 
an^ die welbHcfae Fofm hie^ mänidicli bf-f om niiiimt da« in' dec 
Siobeii' verlorene n wieder airfroMft«. 

3*v Die Eigen9chaft$wöPier bikbnatar weiblidieöC^Bflefafedit 
wieüberaü direh a^ aach manche, welctn im Lateiwdien nur ^ine 
Endungr. Ioe das mämdkAie and weibliche OcßcMedit haben; z. Bv 
bell bella^ alt alla^ iuU tuita^ mior miora migliore^ gramd 
granda^ alligr alligra^ povr povra (letztere bdde auch It. so)^ 
cfien so auch bei Haujitwörtem: ftsomm giövane, ÄOi*rtsoi«ila'ule. A. 

4. Sehr mit Formen überhäuft sind cfie pef^söidichen Für- 
Wörter^ bei denen sich, wie im l^iemontischen und, katalanischen, 
hefw^^ers d^n .Verschiedenheit zeigt, ob. die. Foraiei^ mit ,^nw 
Mitlaute anlauten oder auslauten; andere shdd ganz -rtmfflSrttrrthmt, 
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wie im MpDoveondinhen. 1 F». -a tdjami m^io> mi nCem 
um mi -m^ mtgh ineoo, mt i^oi, tm- n in an nai ne ci^ 2 Rk 
ii tiüy U t ai tlte^ iigh teeo,. «ti «' vod, f> erat; vi; a Bt. 
tn&miliQk ImP egli^ /i at H^^li ^y lu le dl lot; { cgioio^ 
«I li^ ier ior05 weilifidi ia dia, < /; let Je, la y la; el <? 
eUeHD,: £ le; d» 'es^ e* B; « pat^«; es sefaemt it a. w; H ai 
$lf afgh aeto. «^ Die &e«i^a»Ha»^0iMfen Fihmier stiimiiai 
grasstealiieäs odl'diin Crcattiumti^diURheii übennt, jedoch so, dba 
aodatiteBte lO'abCÜlt^/ voddieBildKig 4» Mciniieii^iflh frie bei 
deft itapt^'ind BigoDadnflmorierD Ti^ ' 

:ft. IM. Die WortfüfnngslehrerbidletiiiaicIieeBeiiierlG^ 
wertiie dar,- ztm Tfaeü Miederom ^iz lUinlidi wie.im Piemontf 
ImhBnJ Der Afestikel irird häufiger gebraoeht ide in der GeauiiiiikT 
sptiaibi^)^ %.iBi tmh Umii iatd i •gnanoAte «> nieie gros» 
BÜnme^ .im$d fgrän sptdlit o; 8. m Feiner wd als MebidBit 
desiaicl^ lieBtiBineiideD Artikislä der 4!i^oiitT des bestioinniideü Ar« 



. *)\Ueh0)ia]i|it wiiAder Artikd ia )Aiigem oad lebendigem Spn« 
chen ionner mehr gebranciit, ab in, ^Urn, ,da jene einer deatlichexn, 
breitem Hinweisung bedürfen. Das Saiiskrit und die Slavischen Spraeben 
haben ieine Artikel, Im Griechischen kennt ihn Homeros noch nicht ; 
erst in der Attischen' Zeit kommt er auf 5 mit der Zeit wird er Immer 
hSofiger; das Nengifiechische'hat shlbsi einen iiicht bestimmenden Ar^ 
tiket, der dem Aitgriecltiseheii.'geaftlbeiDd ist) das Ethische haiktifteite 
npqli iiiv]^;..er \riil.,im Depitß€|ien.er^^,:.|avid auidi aoeh einateln» iip 
9- Jahrhu^dej^e ein 5 einzelne I>e^tscl)e JSi^idarten gebrauchen jetzt den 
bestimmenden Artikel, wo er in der Schriftsprache nicht steht, bei 
Eigennamen. Im Lateinischen liatte die Volkssprache gewiss schon 
früh den bestimmenden Artikfel, wie bei JPIautu», welcher die Vellsi 
Sfiniebe wiedergiebly sehr bllu% <^ and «mit vorkoanMo^ wo si« 
offenbsir viel fQn.Ähn^ .nrsiiiang^idien Bedeatiiqg Terlween h^ibea und 
dem Artikd[ In der .Bed^at^i^g.qal^e. stehen f beide treten deatlich erst 
in den Romanischen Sprachen hervor, aber ganz natnrgemäss, ohne 
Germanischen ober Arabischen Üinfluss sich eutwikkclnd. Das Walach- 
ische hat noch breitere Genauigkeit, als die Schwesterspfactien, indem 
es «le Artikel '^^^.ieel^ 10» gebraoefal. Vgl Diefenbsck S. 25. 
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2. M deo Zdtwdvtera nKi wurzelbftflem a findet ^nt^Jcfm 
eigeniliel« aMgennig Stutt, doeh soMnt liiswalan gA iw Vencükkr 
ODg ebies sWserodim t entstocto m 8eiii;.8U B. 4o ho^ «o api 

3. Die Zffliworte mit dem StammaeibaQaail^ e oder.« ver» 
Bcroi difisea bSinfig im InlKiitiv, ao dass man bia^ml^ zweifelbaft 
bleibt, ob, wemi dieaelbeii im Prägens vor den kkbtep Kadang e n i 
aonetoMi, dieaea sdMmim loSsitiv an denkeny oder i?irk&iie Std- 
g&mg (statt ie^ wie im Portog.) iat. Vor dem achweim Badmageii 
g^ <ter fidlbatUmt wieder ganz Tedoi?earz. & Un ti^ne^ Mht Inen 
von l£rt>M?9 prtügiAr toq prgar oder |»re£r<ir inregare, wlaUigr 
voA a%ra od^ allegrar mi idiegro, ff^8r>¥i.Kc»\jimkt. vob vjpiir, 
i(^A v<m JtV, aber setU Sp. sienio^ etmemtij wa.itoah dasm; i 
ww0^b«ft iat {(tumrinUinri) comminBio eic. 

4* Die ZMtwtHcter mü dem Stammaelbatiaiite o Utoiben noserr 
liadert^imr t?Ie»r. nimmt ti an, m>r dea admereR Endungeii über 
fällt d» Selbailaat gleidiftdto aus; %* B. jprot? iHTUm)» |kw« posso^ 
$« Ps. pol pup (voo poUere wie im Pkmoittt) . IVHit, paiaeia, 
jMufi polemo^ potete, vt^'y 11«, ro^, WflH^ «li, trfen, v^gljp^ 

;5. Das BemerkeoBw^rtMste aber, was die Bolegoisdie Ab* 
«aadebrng in der Gegenwart darbietet^ ist die Abwandeku^ voo 
f#«r; 9ony tt, iy seuy si^Jm; i« Steigeniiig. 4^ LateiniaBbaii 
es wie im Prov, a. Afrz., nod jätt St»geroilg.^fs aUea entiy dessen 
sieh I wabrschfjoUch ein altes Italisebes Volk .9t«tt ß^nt bediente 
(ü, oben bei dsr.lVfilaai^en Mundart, wo die. Form A»n Imatet)^ 
Aofiallend und mr uperklärlieh ist auch dw Kcmjanlato ypa e««r .* 

, $. 134. $0 wie im Präseoa ü mi Jim Slaigmmgtpi aind» ebsu 
so.avoh im Jn^r/efUuuk Jerl aus era M, aooit abev iwd» 
era und er (wie im Protz.)/ Sonst wivd diese.%at yw im Bai* 
isehendiurch avaxmd.evae^üMj welches letztere t^üGg in e ab- 
gekürzt wird» z. B. n8apß^:piiasiavay^nte%m att aimMy/ava sfc 
/at?a, d«cra (sowohl diceva wie ifpt^rei). ^rM» fmx^f 
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smUy dmrmiwi Aarme, näeiia nie ^ mvwa ctfee 

8. 135. Auch im Perfektmm sdgOD «di diige Spanm von ' 
Stei^eniBg, wekiie nidit zu üb^isehen sind) au B. «ü «ietie, ^^ 
mAß feeO) t%ii venney fi»e## deeti (die Steigenu^ ist hier wohl 
niö^ieh, da die schwere EndoDg Uti abgckuzt and aba leieht ge< 
wt»^d^ ist) vu s. w. Zu bemerken ist noch, dass die a. Pa Mht 
nieht von der liateiaischeii E&dong enmt abgeleitet ist, soBdem ui 
der ersten AbivaDdelmig oim, in den fibrigen n oder im lautet; 
%. ß fmdofifi, cMtiuiHnifi, eftumiamt, ptfMotitt, ßtn oAiötßn 
fiseerO) v^^nttm, »rtpo«» etc, 

§• 136. Das Fut^irum wird anf gemein Romaniscbe Weise 
geibüdet, ist aber nodi mehr zasammengeabctgen alsimlialiscbeB, 'wenn 
aber «kr Selbsttant vor dem r des Ibi&iitivs nicht ansfimt, so stelä 
in allen Abwandelungen u (vgl. §. 129); z. B« propra polrö, 
potiai poträ, aro arä avrö avrai a?r^, mird^ siur6y mm^ 
darOf vgnarOff cmrmrb n. s. w. . 

4. Genovische Mundart.*) 

§. 137. 1. Wenn Femaw (S. 360) sagt, die Mundart von 
Genova sei eine der entstelltesten und unverständlichsten d^ Ital- 



*) Ueioe QaeHe war: 
Gian Gimcepo CatfaUo^ Ra ^ttara Zen^ze, Genova om 1630. Nach 
Femote, S. 537. soH vor diesem Boche eine Andeatuag «her die 
Aussprache der Gendvischen Mandart gegeben sein, aber in dem 
Abdrdkke, welcher mir rorliegl, (ehk der Anfang bis S.!35. Die 
asweite Ausgabe wml636, welche ich später noch benntzen Ic^nnte, 
«DtbSit atchts dem Aehnlkhes. Im Allgemeinen Ist das Schriften- 
thom der Gettovisdiea Mandart mibedeotend, demi ^^Wi$9eMchaft 
und Kunst fanden zn €hnua wenig Schutz, die Tendenz der Re- 
puhHk foar ganz praktisch, der Handelsgeist hatte die Oberhand 
und die ewigen fMege abserhirfen alle Kräfte des Staats,^' 
(florder Janns II., 22B) Und S. ^3. „Ia den BuMBden war 
wenig Brh^Uekes tM Jinden, denn wie seilte der Bkehhandei in 
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iseheaMiindarteD, so faeräht ^di difiss wdd' Umlauf die. Aoaspmobe 
d^sdben. Wenigstens stdit sie geschrieben der Italischen Gesanunt* 
(flache bei weitem näher, uad ist viel idchter zA. verstdien, ab die 
bisher bebanddten Oberttalisehen Mondarten, wenn sie sieh gleich 
dem Fram;ösi84toi Eänflnsse so wenig hat entziehen köoneni wie der 
Staat Genova. Genoü^ schon zur Zeit der Römer eine bedeiyiende 
Stadt lignriens, theilte seit der Anflösnng des abendläadischenKaiser- 
thnms die Schikksale der übrigen Oberitalisdien Staaten^ und kam 
also zunäehst in den Besitz der Heinler, dann der Ostgothen, dann 
der Ldngobarden, anter dertti Herrschaft sdiou der Gnmd znr q)ä- 
tern Grösse Genovas gelegt wnrde, endlieh der Fxaaken. . Am den 
Verwirrongen, in wekhe Gaiova so wie das übrige Italien nach der 
Absetzung der Karlingen gerathen war, und von dm Einfällen der 
iyraber erhoMe es sich nicht nor bald wieder, sondern es winde andi 
doBch den nenbelebten Handel nach und nach immer reicher, bid* 
bender nad nichtiger, and erhob sich zn doem dgen^n Freistaale, 
welcher lange der mächtigste Seestaat Emropas war. Aber ein 
langer Kampf mit der Nebenbahlerinn Venezia and blutige Buiiger- 
kriege zerrütteten GenoTas Macht so sehr, dass es anter i^mde 
Oberherrschaft kam,^ bald anter Milanische, bald anter Französische, 



einem Laude blühen^ wo weder Werte noch Gedanken zoll/rei 
sind, bald die Jesuiten bald die Regierung in Person jedes un- 
abhängige GeßShl unterdrükkt und eine gut bezahlte, abgefeimte 
Polizei allerwärts ihre Emissarien und Spione absendet, oder ab- 
sichtlich Lagen erfindet, um, sieh nsothwendig zu machen und un- 
umschränkt zu herrschen?^ JBndlich S. 240. ,,Biich«rf besonders 
Französische, sind Contrebande und werden /ast stündlich com- 
/iscirt und naph Turin gesehikkt, wo Pfaffen und bezahlte, firm' 
selige Censoren das Schädliche {Kluge) zarOkkbehalten utßd das 
Gehaltlose wieder herausgeben. Wer ein Buch ediren wÜl, muss 
sich gar sehr in Acht nehmen und verdient auch so schon Nichin 
dabei, weil. der Naeheb^ikk (wie es seheint 9 absJichilich) keime 
Grenze kennt,^^ Unter, solchen Umstfiiiden Ist eg nicht tn ver- 
wanderp, wenn die Volksmnndart wenig angebaut wird. 
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eiuniftl aneh (1515—1527) QDta' Spanlsdie/ Dtm^ Alidms Doiia 
worden (1528) die Franzosen wieder vertrIebeQ nnd Genova eriiielt 
seine l^bhl^gkeit wieder. Naehdim später erst die Franaosen 
imd dann die Oestreidier einigen ESnfhiss anf Genova geiibt hatten^ 
vmrde es 1804 Frankrei<^ einverMfot^ mit dem es bis 1814 ^w 
einigt blieb, wo es mit Savoyen, Piemont nnd der Insel SartMoien 
zum Königreiche Sardinien vereinigt wurde. 

2. Der Einfinss der Franzosen auf die Genovische Mdndar« 
Ist Idcfat erklärlich, tiieils ans dou nnmittelbaien EinfioBBeFank- 
reiehs, wdchem Genova in staatlicher EKnsidit ausgesetzt war, ^ito 
am der Angrenzmig von Ländern, in welchen FVansoeifek gßsptodMk 
wird, Fraakreidi und Savoyen,so wie von Piemont, wo, wie wir go> 
sehen haben, der Einfinss des FVanzösisi^ien gleidd^Is sehr boSmh 
tead ist Aber gleidiwohl ist es'auch nicht zu v er w u n dw u , daas sich 
die Mm^dart von Genova so .wesentlich von den beoadibarten Ober- 
italischen Mnndarten unterscheidet Dies« ünterschiad bestohi na- 
mentiieh in viel grösserer Weichheit des Genoviscben. Es ist eine 
bekannte, dmch die Er&hrang oft bestätigte Erachemnng (das dent- 
liebste Beispiel sind die loiiier in Kk»basi0n im Gegensatz» zu den 
Doriem), dass die Mundarten, weldbe in Landstrichen am Meene^ 
namentUeh in sudüc^en Geigenden, gesprochen weiden, weicher sind,^ 
als die Mundarten des Binneiilaodes, wenn nidit andere Umstände^ 
namentlich unfrnehtbares und gelmi^es Land, das Gegentheil her- 
beiführen. ' Genova aber ist durchg&igig ein sehr fruchtbares und an- 
genehmes Land unt^ sehr nuldem Himmelsstriehe und nur hie und 
da vom Getdi^ge berühr^ welobes das Land von dem übrigen Oben 
Italien scfaeidel und vor der rauben ndrdliehen Gebiigslaft sdiützt. 

9. 138. L AOsser in der Etemischung von Wörtern zeigt sich 
der Einfluss des Französischen fast nur m der Lautlehre, indem 
das Gellovische dkselben Französischen Laute au^enomm^n hat, 
wie die übrigen Oberitalischen Mundarten, nämlich ö, u-uod dem 
Nasenlaut it, nnd ausserdem das Französische j und ä. Der Laut ö 
ivnrd durch oeii, noß^ auch ue und oe bezeichnet und vertritt ur- 
spruQgliehes o, nicht nur wenn diess im Italkeh^n uo uad im Span- 
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ifleheD mß gewovdta ist^ soadem aach oft, wetiti 68 in dcR tanifm 
BomanischeD S|ffiicheii «ein erltalien ist; z. B. prtfoevft prftova, 
anciioe ancofa, fitto«t?o naovo^ puoe pol^ üm^e 0aßie^ /uoego 
fnooo, Imo^o laogD, pyrgatuoerio piorgaiiona, «immi^i^mi 
memoiia^ «uoeäe notte (sätmaOu^ aoofa mit oeu gesdiriel)^), 
rtiocoaniid rtie«a rosa'*'), oeggio und oeuggio ocofcio u. s. w. 
Der Laut ü wird wie im Französische dor^ u ausgedHikkt^ obdieaes 
^ber in jedem Falle den Jjant ü bezeichnet , kann ich nicht bestim- 
mt. Ueber die Ansspaaehe des n stellt Fernow (S. 363) fi^lgendo 
Regel aof: ^n der MiUe dea Wort^ Aal er dait FroMäa«* 
iMühen Nmaetdonj eher ra^ dMSi er dem ihm w^hergB- 
hmtd/en Vokal den Nä»enUmi des FraimhUtken n^ imdf 
dem nafAfolgenden de» reiften dKiMieii Laut des Towa»- 
i9€hem n mUtiueilL So «. B^ wird dae Wort pena atie« 
geafrodten wie, peti-na, oder gleiekeam me peng^ 
no, so dose die Siibe pen end^ wie rien^ mid na 
wie gemhtdich. Auch am Ende des Wortes wie ts 
eompassiony ramon hat es den J^aseniautj des^ 
gieiehen in Wöriem wie speranga^ Fran^a^ con* 
seggio^ pa^ienxa^ senga^ semengu* Gewokntieh 
Mrd es auch ssum Uwknrsehiede von dem Todumisehem 
n mii einem Strichlsin .ie«eieinel; t{. i?» Marino^ ro* 
vinoj gallina.^^ Letzlere Beteichimng fiddöt iskh, in GavaUos 
gittaca Zendze nieht^ statt derseU)eD wirdita g^flcfamben ; £. B. an- 
nkna^ ßnnoj Inmnoy reginna n. s, w. Dieae Sohreibong ist ki 
doppelter Hinsicht vorznziebeti, eiuioal^ da wirkli<^ zwei ?-^ oad 
zwar ganz yerBebiedene — n «gahnrt wm^ea^ on^ daeiai, da man 
lion die eis&die. Ifa^l a^t^.dais n V3or aoein .Mitlaole and im 
Auslante dm Nasenton bat. 

2. Der weidio Franzosisehe Zis^teiat g wird dmreb« ansg^ 
driikkt, and verbritt die Stdle des Italische^ a, e, mshg^yimn 



^ ffiemach und nach dem Milanischen moeud modo (L. 114) ist 
Diez L S» i4Q. sa.hecifibligem. 
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letztere ZkohlaQteisiiid; :i^Kmu»ieaBSf^e^rmemmodwrmeam 
rosa, pieioapo i^toso, franehüpe Frz. fniOcbise, vorne voce^ 
paxe pace, duxe duoe, /tmlocere, saxon fliagioae Fw. aalson, 
rcuron ragione. Der Laut ö, doreh ae bezeichDet, steht bäu^g statt 
a, entsprecheod dem Französisdi^ ai und den Uebergang tod a zn 
e bildend $ z. B. eAioero duaro FVz. dair, aegua acqoa (Altit. und 
in andern Italiscben, Spaniscben nnd Sudfranzösiseben Moudarten 
4i%tfa), fado isMo Frz. foit, pietae pietä Frz. pi^td, /ae fare 
Frz. £eure n. s. w. Bisweilen bat es sich anch statt e eingedrängt | 
X. B,maesmo nnd memno medesimo, saempre sempre n. e. A* 
Ansserdem kommen noch bisweilen, aber selten, einige ganz nnital- 
iacbe Laute vor, oi, ui, oae^ z.B. euoinio cpnto, pninlo punto, 
moaemtJo, poaero pßio u. dgl. 

S. 139; 1. In mandier Hinslcfat zeigt die Genoviscfae Mon4- 
art einige Aebn^kdt mit der Portogiesiscben Sprache, ;e. B. in dem 
häofigen Gebrauche von e< statt e^ welchor auch in der Dauphine- 
iscben Mundart häufig ist (s. unten), z. B. neigra nero, meigo 
meeo, havei aveve, neive mveimei$iro maestro n* s. w.; femer 
in. der Abutignug ge^en l (worin aber awji andere Xtalisehe Mmui* 
art^ mit d^ Geaovisofaei} ubereiostimmeii), welches häufig ent- 
weder ausgeworfen vird^ z. & vuoe voole, dme duoe, wfiß volta, 
0^*0 attio, oder, was 4w qew&bnKchere ist, in r verwandelt; z.^ 
ra la, gora gola, repubrieu lepnbHea, yuareke qiwlcjie^ 9prendi 
qpleodore, miPMoro miroeolo, vhrem violetta u. 9. w, --^ Zu 
bemertw ist uoeb, das9 etat! « zwischen awä Selbstlauten häufig % 
(wekbes den Ueai eines gdinden a hat) steht, ond umgekehrt wie^ 
«1er «9 statt a») Zt B« Zenei^ Gepovese, mma m«sa> memru 
misuni, cam casa, cfeaerlo deserto, mnWwo ombroso, hMeesa 
bellez^ €ßre00a careeze. I^ l4itelniscbe Endung tia wird wenig- 
stens in d^ QHUm Zeneize unverändert bt^behalten ; z. B. graüa, 
gimtUia\ ob I hier auch in der Aussprache den reinen Latein* 
ischen laut behält, kami ich »ieht augdi^, doch ist diess nicht 
wahrscheinlidL Bisweilen, jedoeh selteu, geht^ was in andern Mund- 
arten, z* B. im Szilischen, häufiger geocUeht, p vor folgendem aus 

Fuelis Romanische Spracben. 10 
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I entstandenem t in cÄ über 5 i. B. eliiü piu, chiazxa piazza, vgl. 
Gr. Ä(n5, äcü^, itors Aiol. u. Ion. xotj, xwg, xars*^ ticitog Aiol. 

2. Als hervorstechenden Unterschied der Genovischen Mnndart 
von den übrigen Mundarten Oberitaliens habe ich grössere Weich- 
heil angegeben. Diese zeigt sich zunächst darin, dass, während jene 
Manfiarten Abneigung gegen die weichen Zischlaute zeigen, die 
Genovische diese so begünstigt, dass sie in ihrem Gebrauche sogar 
noch weiter geht, als die Italische Gesammtsprache. Schon^oben 
sahdn wir, dass der weiche Zischlant x die Stelle eines Italischen n 
vertritt; ausserdem steht häafig der Zischlaut g oder gg statt eines 
Italisdien g2 (wozu wohl auch die Abneigdng gegn / bdtmg), so 
wie auch statt «A; z. B. conseggio consiglio, maraveggia mam- 
viglia , ySgrta figlia, iravaggio travaglio, og*^io'occhio, spegio 
specchio a. s. w. Selten ist der omgekehrte F^l, dass « oder % statt 
eines Italisdien Zischlautes (c oder g) steht;' z. B. /elise felice^ 
ra%on ragione (neben ra^2H>n), pezo peggio, Zenä Genova o.e. A. 
Femer zeigt 'sich die Weichheit in öfterer Auslassung von Mitkuten 
und in Erweichung harter, z. b. sud stüore, cruo crudo, jmet 
potere, ghe die, aegua aoqual, nieigo meco^ vooe voce u. dgl. 

§. 140. Die auffallendste aber und für di6 ganze Farmenlefare 
bedeutsamste Abweichung von den Öberitalischen Mdndairten bietet 
der Auslatd aar, da dieser sich im Allgemeinen an dasltaliäcfaeaii- 
schliesst, indem er fast durchgängig selbstlautig ist; z. B. atteffo, 
modello^ MEi^gtie, vergine^ nobüe^ marte^ mondo^ giomOf 
dt (Lat dies)', Diö, tempo, lenguaggio\ voxe^ eroxe^ 
itomme, h&mme. In der Italisehai GesammtspMcfae können 
ly n, r in fortlaufender Rede in den Aüslant treten,' in ddr Mund-^ 
art von Genova ist dieses aiieh am Ende eines Satzes oder Verses 
mit n der Fall ; z. Bi giardin, cammtn, y!n u. s. vir^, aber l und 
r können nicht auslauten, sondern fiillen durchgängig ab; eben so 
tj welches auch im Italischen nicht durch Anhängung eines e er« 
träglich gemadit, sondegrn abgeworfen wird; z. B.' rüssijpio ros- 
signnolo, arbo albero, moue malo; ce cido, 8q sole, önd onore, 



147 

ertii errore, omo amore, ^prendo «l^endore, . cuo cnme, fopi 
Frz. papier ^. papel, eariiae caritii, jptetoe (rfetä, ciiiae dttk 
Q. & w. . 

§. 141. Andi die Formenlehre stimmt der Haiiptsadieiiach 
mit der Italische Gesammtsprache äbereln. Der Artikel lautet wie 
dort, nar mit Umwandelang des 2 in r: ro ra, ri re, dro dra^ 
aro a ra, ari are^ un unna. Die Bildung der JfeAr- 
keii stimmt ebenfoUs ganz mit dem Italischen übereiny nnr dass ana- 
lantendes o, wenn r oder / abgefallen ist, in not verwandelt wird; 
z. B. fuite re personcy perle ßune^ re ore^ ri eaniiy ri 
ver9iy ri airi luoghi^ ri oeggi^ re aegue, ri eatueggi^ ri 
efypuoij ri sprenduoiy ri amuoiy ri rossignuou Von 
den FürtDortem führe ich nur folgende vom Italisdien ab- 
weidiende an: Persönliche: mi io> nuoi noi noi; ti to, tmol 
voi voi, ghe ve vi^ le egli, le lei, ro lo^ ra la,. rele. BesitE« 
anzeigende: nte mio miei, nute mia mie^ io tno toa, tuoe tooi 
toe^ eben so so süoe. 

§.142. Abwandelung der Zeitwörter. -Im Infimün 
ISllt vne in andern Mundarten re ab: fafae'ttaeymoälraj hda^ 
Aotmavere, vei vedere, puei potere, moeuve movere, com 
cadere, scrive^ mette, darmiy u$ci «n. s. w», mir im Reime 
kommen bisweikn die vollen Formen auf re vor. Düä Abwandd- 
ung selbst schliesst sich, im Allgemeinen an die. Italische an, nur 
mit'dmi Uotersdiiede, dass die Steigerung emes wnrzelhaften e 
ganz wegfällt, aufdie Stdgeräng des o aber das. Französische den- 
selben E^nfluss wie auf die öbrigen Oberitalischen Mundarten gehallt 
hat, indem es nämlich (einige wenige Fälle ansgenonunen) nicht ztt 
uo gesteigert wird, sondern zu iioe oder oeii, welches überhaupt hk 
der Genovischen^Mmklart die Stelle des fehlenden tio vertritt Diöse 
Mundart hat aber auch ein Präsens auf isco und nimmt in einigen 
Wörtern gleich der Italischen Gesammtsprache . eine Verbindung 
zweier Mitlaute, an» und zwar sowohl die harte wie die gelinde^ z. B. 
hei ho ho, diggo dico, nega niega, vaggo vo, vqI%o voggio 
voglio volgp, posso possiy vei vedi, aiborissio abborisco, pO" 

10* 
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iisee^ reverUee, hau haimo, fam fenno. In der 1. Ps. Mht. ist 
nicht das Italisdie ganz unorsprao^idie ia: vegghemmo, fas- 
semmoy poriemmo u. s. w. Wirklich zu uo gesteigert wird o 
jn ruoi, woe, duae dnole (wohl wie im Italischen duo-ey 
tnfO-«9 nicht =: doeuy voeu za siMrecfaen). Ganz aafMend and 
muegelmässig ist die Form poaero oder poero pjgo, 3. Ps. pa 
pare. Die übrigen Zeiten bieten nichts besonders Bemerkens- 
werthesdar. 

5. Yenezisch^ Mundart 
§. 143* So wie wir sahen, dass im westlichen Oberitalien die 
Genovis«^ Mnndart sich bedeutend von den übrigen Oberitalischen 
Mundarten unterscheidet, und sich mehr der Italischen Gesammt- 
Bprache nähert, so finden wir auch in dem östlichen Oberitalien 
^me Mnndart, welche, obgleich rings von ranh^ Mundarten um- 
geben, dodi an Weichheit der Italischen Gesaromtsprache gl^ii 
stdit, wenn nicht sie nodi übertrifft, nämlich die VenesuscAeMmör 
^. Eben so wie das Venezisohe Volk durch seine abgesonderte 
,Lage^ wekfae ^deh hei der Gründung des Staates im 5. Jahifaunderfe 
^iwn jxm Schutze gegen die eiodiingenden Germanen so gewühlt 
worden war, weniger an den Stürmen Thdl m ndmien brancblfi^ 
^nen d» übnge Oberiialien, welches dne Zeitlang gewissermassea 
den Zankapfel der grossen M&dite bildete, ausgesetzt war, eben so 
ist auch die Venezisdie Mundart vor den fremden Emflussen ge- 
-schützi geblieben, sowohl vor dem Germanischen, welcher sich in 
Härte, besonders des Auslautes, wie vor Französisdiem, welcher sicfa 
In Emführung fremder Laute zeigt Dag^n wurde das Eintreten 
4er Weichheit befördert theils durch die Lage am Me»e, die wir 
schon bei Genova densdben Eanflnss üben sahen, tfa^ dadnrcb, 
^ass das allen südMien Sprachen natörlidie Streben nach Weichheit 
waches mit der allmählichen Verweichlichung der südlichen Völker 
Hand in Hand geht*), nidit doidi fremde Ebifliisse gehemmt wurde. 



^) Dass die Venezbehe IBandart noch weichlicher ist, ab die 
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wie bei deu inei^n andern Oberitalisdien Mundarten. Desnoob 
werden wir bei der Venexiacben Mondart, wenn auch nicht gerade in 
der Lant- und in der Formenlehre^ doch in der Wortüigni^g manehes 
mit den andern Oberitalischen Mundarten Uebereinstinunende fin* 
den. Dar Verkehr der Venezier mit fremden Völkern ^ namentlioh 
mit dem Moi^senlande, hatte nur die Einnudchong einer Mei^ 
von fremden Wörtern zur Folge. — Das Schriftenthnm der Vener- 
ischen Mundart ist ziemlich reich, besonders an Lastspielen*). 

§. 144. Ueber die Aussprache des Venezischen, welche 
man natürlich nur an Ort und Steile lemoi kann, giebt Femow 
(S. 400) folgende Bemerknng: „Ihre Aussprache, welche 
mehr schleifend und lispelnd^ als vibrirend isi Qwie 
denn überhampt das Vihriren der Konsonanten, $eelches 
der iialischen Sprache die bei ihrer Weichheit und Ton- 
fälle SQ nSthige Haliung und Kraft giebtj mehr in den 
südlicheny als in den nördlichen Dialekten gehört wirdj^ 
gleicht der Sprache eines Kindes, dessen 2iunge noch 
nicht die Kraft hat, alle Laute tbu bilden, oder denen^ 
vodche sie bildet, die gehörige Schwingung zu geben, 
daher auch das Venezische in einem weiblichen Hunde 
angenehmer klingt, als in einem mäimliehenj wo sie 



GenevisGlie, das stimmt sehr wohl mit dem Gberein, was Norder 
(Jarnis IL 225) Ober den Charakter beider Völker sagt: ^^Gott toeiss^ 
warum ich mir sonst die lialiäner schwach vorstellte und von, den 
Genuesen gering dachte^ indess ich von den Venetiamem die über* 
spanntesten Begriffe hatte. Gerade umgekehrt überzeugte ich mich, 
dmsß die Letztem «In enervirt^s^ die Erstem ein kraßi^s, lebendiges 
Volk sind, das den Venetianem nicht unterlegen häti^^ tpemi es au/ 
personliehe Tapferkeit ankamf^ 

«) Meine Qaellen waren: 
El GoiTredo del Tasso^ cant^ alla barcaiiola dal Doltor Tomaso 

Mondini, Venezia 1728. 
Egeria Raceolla di poesie italiane popoiari comiodatä di Gug^ehma 

mUer, terminsta di IVolff, Lips. 1829. S. 204 ff. 
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dk^$en Hiangel an HciHmg noch weniger iferbeiyfen 
kann. So mad^t dieee Mundart gewisaermaseen einen 
GegensaJix mit der Römischen, welche auch in dem 
voeUdiehen Munde durch ihren vollen , runden Klang 
imponirif wahrend die Venezische selbst im Munde eines 
Mannes etwas Tändelndes , Kindisches an sich hat. 
. Ueberhaupt scheint der Karakter dieser Mundart naive 
Gutmüthigkeit %u sein.'' 

§. 145. Die Lautlehre bietet nach den bereits gegebenen 
Andentongen wenig von der Italischen Gesammtspracbe Abweichen- 
des dar. Die Doppellaute ie und uo sind im Allgemeinen wie im 
Italischen, jedoch ist ihre Anwendnng schwankender als dort, indem 
sie in nmndien Fällen stehen, wo sie sich im Italischen nicht inden 
ond mngekehrt; z. B. attiegro allegro, bono buono, puoco and 
pud poco n. 8. w. Auffallend ist aber der Gebrauch von io statt 
tio, z. D. xtogro giuoco, niovo nuovo, liogo luogo (axdjuogo 
gereimt) u. s. w. Noch grössere Weichheit als das Italische erhält 
das Yenezische durch Erweichung der harten Mitlaute oder '^nz* 
liebe AnsstossuDg derselben; z. B. fuögo fuoco, %iogo giuoco, 
nemigo nemico, maridar maritare, saver sapere; suar sudare, 
saor sapore, sior oder sier signore, mario marito, bontae boniä 
statt bontalCy raise radice, ingannao ingannato, sora 'sopra,y!o{ 
figliuolo u. s. w. Ferner durch die Abneigung gegen die Verbind- 
ung gl^ aus welcher durch Abwerfüng des / gewöhnlicli der Zisch- 
laut jp entsteht; z.B.Jagiare tagliare, consegiar consigliare, vogio 
▼oglio, muragia muraglia. Dennoch sind die Zischlaute im Ganzen 
nicht so häufig wie im Italischen , indem statt eines Italischen zi- 
schenden c häufig Sy statt g «, statt cc zz gesetzt wird; z. B. pase 
pace, piase piace, luse luce, diese dieci, zente gente, zomo 
giomo, za giä, mazor maggiore, arzento argento, brazzo bracdo, 
fazzo facdo u. s. w. Wenn aber Fernow (S. 401) sagt, diess sei 
eine Erweichung der Zischlaute, so können wir diess nicht zugeben. 
Im Gegentheile stehen beide Erweichungen z. B. des Ar in tsch u. 
in s QDgefäbr auf derselben Stafe, und keineswegß ist die dne Er^ 
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iveichimg erst aus der andern entstanden. Nehmen wir z« B. den 
Stamm pac (pax), so kann dieser zunächst so erweicht werden, 
dass das. k einen solchen Laut erhält, wie das J: im Neugriechischen, 
z. B. in otouy also ungefähr wie kjt pßkj\ durch Verbreiterung des 
hj entsteht ein Laut, der sich noch im Schwedischen (z. B. kärlek 
Liebe) und im JEihätoromanischen (durch th aufigedrükkt, z. B. 
cham) findet n. etwa ksch lautet, jedoch so> dass seh noch nicht 
rein hervortritt, u. man nicht genau unterscheiden kann, ob der 
vorhergehende Laut ein & oder ein t ist; hieraus eutsteht nun leicht 
ein entschiedenes tsch: Ital. paee^ woraus durch Uebergehung des 
Zungenlautes «cA.werden kann: frz. c/ier (oarus) vgl. mit Schwed- 
ischem kär sfu*. kschär. Auf etwas andrem Wege entsteht 
ans k z .od&c s. Auch hier verwandelt sich Ar zunächst in t, 
wekher Uebergang, ,da man beide Laute, wenn man sie ohne 
Stimme, bloss durch Anschlagen der Sprachwerkzenge an die Mund- 
höhle hervprbringt, kaum unterscheiden kann, sehr leicht mög- 
lich ist und in vielen Sprachen häufig vorkommt, (m£|n vgl. Gr. 
oUivog Dor. ttJvo^, ^qts, Sts u. s. w. Dor. Äoxa, oaca u. dgl., 
hMnciare und aniiare, AeciusAttiua und Actius^ naila nacca 
und nacta vom Gr. vaxvrig, KataL iucc u. /til/, Milan, eben so u. 
8. w.); dieses I nun erhält den Hauch :.lA, welches in vielen Sprachen 
einem gelispelten s gleich ist (vgl. das Gothisdie, Griechische, Eng- 
lische u. s. w.) daher Sp. paz'^ in andern Sprachen verliert sich 
das Lispeln: Frz. pai-x-en u. dgl., eben so im Venezisdien pase. 
_ §. 146. 1; Auch der Auslaut stimmt ganz mit dorn Ilal- 
ibchen überein, nur dass auch einzelnstehende Wörter, öfters auf einen 
flüssigen Mitlaut (/, m, w, r,) aushiuten, was im italischen nur in 
der fortlaufenden Rede Statt findet; z. B« sol «ole, Gierusalem 
Gerusakmme, eaior cuore^ sier slgnore u. s.. w. 

2. Im AnlatUe wird bisweilen dem Selbstlaute ein Mitlaut 
vorgesetzt; z. B. xe s^.se e, g-arer ayere u. s. w. 

§.147. Die grosse lJel>ereinsümmuug der I^aatlchrc mit dem 
Itatiscbeu hat zur nothwendigen Folge, dass aueli die Formen- 
lehre grosse AehnUebkeit hat. Es ist hier nur zu bemerken, dass 
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der mäDoTiche Artikel el btitet, und dass die VerhAtnissworter tti, 
con a. s. w. nicht damit zusammengezogen werden, also tti d, con 
dy in la u. s. w. Bd den persönlidien Fürwörtern tind zu be- 
merken die Formen mi io, im noi, ti tu, m voi^ eJ ^li, ^Ae gli, 
i eglino. 

§.148. Etwas bedeutender sind die Eigentliümlichkdten der 
Wortfägnngslebre, welche sich enger an die andern Oberital« 
Ischen Mondarten anschliessi Hier bemerken wir zunächst ^- 
selbe Brdte in der Anwendung der persönKchen Fürwörter bei 
Zeitwörtern y die wir schon in andern Mundarten gefonden habeo; 
z. B. a questo lUo ghe dhse^ Gof/rede eoH doi- 
cezixa fiera el scometkzo a parlar in da manierat 9ol^ 
daiy che i (i ^ali gl. qui isH) lo giudica degno de 
Corona u. s. w. Bisweilen werden andi, wie in der BologBisoh^i 
Mundart, persönliche Fürwörter im Nominativ an das Zeitwort ge^ 
hängt, Jedoch tielleicfat nur bei der zweiten Person and in der 
Frage; z. B.fasiu fai tu, hasiu hai tu, sastu sai tu, saveu sapete 
voi st. Aare vu n. s. w« Ferner, wiederum wie im Bolognisdi^i^ 
folgt auf du Hauptwort in der Mehrheit fast dttrdigängig das Zeit«' 
wort in der Euiheit, w6bd jedodi bd einer zusamm^igesetzten 
Zeit das Partizipium in der Mehihdt steht; z. B. se ste rime 
pervuno $arafaite compaümey chb aii$ i Chriatiani 
in paaCy iuHi i Capi e vegnui. Endlich folgt, gleiehfiidls wie 
im Bolognischen auf das Verhältiüsswort tu das aus de Terhfirtete 
I; z. B. fit fun momentOy in funa occhiada^ wofür auch tu 
manco d^vn^ occhiada steht 

§. 149. Die Abwandelung der Zeitwörter stimmt 
wiederum fest ganz mit dem Italischen überein; die Zahl der Ab' 
Wandelungen ist dieselbe: ary er, ir: Umiir, Javy sperar^ per* 
devy vedcTy voler; sennry dir, morir (die vollständigen For- 
men kommen nicht leicht vor). Die Endungen der Gegenwart 
sind ungefähr wie im Italischen, nur ist in da* 2. Ps. Einhdt statt 
des unursprünglichen i das ursprüngliche « in einigen Wörtern eital* 
ien, z. B. sasy /asy hasy aber mtidt u. s. w.,imd eben so ans der 
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L P». taut, dus ^mdiftlk amnrspranglkhd t entfernt geblidbeii; di« 
2. Pii* Mht eodlgt aaf Cy statt crfe und «l«| 2. B. vardi guardaiej 
gha^ avete, #at)e sapete ti. s. w. Die starke Abwandeluag stinm^ 
mit dem Italisdien iibereiti, ist jedoch nidit so fest bestiaunt , da 
sieh neben ^tenej tiene mach neg9^ neben ^nud noch fDol und eben 
so dol doole, neben pnnd pnö pol (beides von poltere henmge- 
Bommen) a.dgL findet. Bei denZeitwörtem^welchealsPosttion^an- 
nehmen, fällt, wie überall, 2 ans; 8. B. vogio Toglio n. s. w. Bd 
den Zeitwdrtern mit Wnrzekdbstlant tt kommen die altera langem 
Formen noeh bisweilen vor : fttt&io fo, Moecio so, ogio ho^ jedodi 
sind die Italisdien Firmen gewöhnlicher; anch im Futurum tritt 
immer ho dn^z. B. eaniefd^ färb n. s. w. Das Üebrige ist wie 
kn Italischen (anch die Gegenwart anf i&eo findet sich), nur dass 
hier und da die dem Venezischen eignen taatverftuderangen kleine 
Abwrächnngen herbeiföhre& 



§. 150. Wenn wir n«kn achUeMlich das VerhUUmse der 
ObtrUalüchen Mundarien ^m einamder und smrIiaUechen 
Geaammisprache knrz Kusammenfiesen, so mödite sieh etwa 
Folgendes als Ergebniss heransstellen. Man kann nicht leqgaen, 
dass sich unter den von ans kündich behandelten Oberitalischen 
Mondarten keine der Italiedicn Gesammtqwache glekiisiellen kann; 
deim wenn anch die «ine oder die andere die Italische Stäche in 
diesem oder jenem Stfikke erreicht oder gar übeitriffl, so bleiben sie 
doch idle in wesentlichern Sttä^ken hinter derselben znrükk. Am 
NächBien stehen ihr die Venozische und die Genovkche Mundart 
Allein wenn sdion die Italische Gesammtsprache txi eintet aolehen 
Grade der Weichheit gekommen ist^ dass sie darüber beinahe Kraft 
nnd Würde, wenn auch nicht Amnuth und GefiUligkdt, veriortn 
hat, so ist die Venezhehe Mundart hierin noöh weiter gegangen, 
indem sie durch das Uebermass der Selbstlaute und Erwcschnugcn 
harter Mitlante^ welche sich im Italischen noch eitMÜten haben, tand 
doroh die tänddnde Auiwpraehe der Venezier ^m knflios und 
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weichlkti geworden ist, und übercUeas, udgeaditet eines ziemlich 
reuben SchrifteDthnms. immer noeh duen Mangel an Regelmässig- 
keit zeigt Die Genovische lUandart dag^en ist zwar nicht 
übennfiflsig weich, aber sie hat durch dm starken Französischea Ein- 
flOBB sehr an Eigenthümlichkdi, besondi»*s im Klange, verloren^ 
wekher zwischen Italischem und Franzosisehem schwankt. Die 
übrigen Oberitalischen Mundarten tragen ein ganz anderes Gej^rage, 
das der Härte und Ranheit* Am Meisten zeigt sich diese im JPCe- 
m&müsdienj welches ein Gemisch von Französischen und Italischen 
Foimen, Armuth an Formen auf der einen, Ueberladung auf der 
andern Sdte zeigt Sehr ähnlich ist ihr die Bolognisdie Mond- 
art, wekhe sich zwiir .von Franzöaschem Einflüsse frei gehalten hat, 
aber durch starke Zusammenziehnagen, nnd Verstümmelungen der 
Wörter ungefällig und eintönig geworden ist. . Die Milamsche 
Mundart hat zwar auch mitlautige Ausgänge, ist aber doch im In- 
laute weniger hart und weniger verstümmelt, als die Piemontische 
und Bolognische Mundart, sie ist reicher^an Ausdrükken, aber noch 
ärmer ab jene' an Formen, und hat ebenfalls durch Französischen 
Emflnss gelitten. Ueberfaai^it aber herrscht in allen Oberit^isdien 
Mundarten grosse Unbestimmtheit in den Foru^en und Schwanken 
in der Wortfügung. 

t §. 151. 1. Wenn wir nun fragen, voas ttir aus depi Ober- 
italischen Mundarten . für das gesantmte Romanische 
Sprachgebiet lernen^ so müssen wir gestehen, dass diß Aus- 
beute, wielche sie uns geben, keineswegs so ganz unbedeutend ist. 
Zunadvit finden bei ösü Betrachtung der Oberitaliscbeo^ Mundarten 
einige allgemeine Bemerkungen Bestätigung. . So bedeutend näm- 
lich auch der Französische Einfluss war, dem jene Mundarten aus- 
gesetzt waren, so vermochte er doch nicht, die eigentliche Form der 
Spfadien.zn ändern, .obglddi diess bei blossen Volkspni)nda^u 
leiditor möglich ist, als bei einer schon schriftstelleQsch ausgebilde- 
ten Gesammtsprache eines Volkes. Der ^nze Französische Einfluss 
eratrekkteisiGh nur auf den Wortvorrath und die, Ajwsspraotvs (eben, 
so wie der.EinSusis des Arabischen auf das %)amsc(ie war),, auf di^ 
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eigentlictie Form <ler Spmdi^ aber fsust gar nicht Sckr nahe lag 
es hier z. B., die Mehi^eit nach Französischer Art durch « zn bil- 
den, allein, obgleich diess der Vorliebe jener Sprachen fjaar miikuiige 
Ausgange voHkommen angemessen gewesen wäre, so gesdiah es 
doch nicht, mid die IVfdirfaeit wnrde lieber ganz unbezeichnet gelas- 
sen. So schwer hält es, dass eine. Sprache die Form ei- 
nei: andern verändert. Aoch^wo wirklieh Französische Formen 
aufgenommen wurden, wie bei den Fürwörtern, wurden sie nicht 
sowohl* als grammatische Formen, wie als Wörter zur BereicberuQg 
des Wortvorrathes aufgenommen, und nicht mehr, so untarschieden 
und angewendet, wie im Fiknzösisohen (z. B. nun und je). 

2. Feiner lässt sich auch in den Oberitaüsehen Mundarten der 
Einflnss der örtlichen Lage and des Himmelsstriches 
auf die Sprachen nicht verikennen, worüber schon oben An- 
dentungen gegeben wurden. Wenn wir die Griechischen Mundarten 
mit den Oberitalischen V^gleichen wollen, se würde die Fiemont- 
Ische, Bolognische u. Milanische Mundart etwa Altdorischen Mund- 
arten in den Gebirgen des Peloponnesos entsprechen ^ die Genaviache 
etwa der Neuaioliscfaen auf den Inseln des Aigaiisohen Meeres, be- 
sonders Lesbos; die Venezische etwa der durch die Lage am Meere 
erwdchteEn Nenionischen, und der Italischen Gesammtspraeh6 würde 
dann etwa die zwischen Dorischem u. Jonischem die Mitte haltende 
Attische Sprache entsprechen, nur dass der Abstand der Italischen 
Mundarten von einander noch grösser ist, indem die weichern Ital- 
ischen Sprachen, die Genovische, Venezische und die Gesammtspra- 
che weicher sind, als die ihnen gegenübergestellten Griediischeu 
Mundarten. • Man sieht jedoch immer noch, wie ähnlicher Himmels- 
strich und OrtsbeschafiBonheit ähnliche Form von Sprachen hervor- 
gebracht haben. 

3. Aber auch im Einzelnen findet sich manches Bemerkens- 
werthe. So zeigt sich in der Lautlehre in den drei hartem mit- 
lautige Ausgänge liebenden Mundarten ^ine unverkennbare acht 
Bomanische Neigunjg^ den blossen Stamm der Lateinischen Haupt- 
wörter — nicht etwa einen bestimmten Fidl — überzntragen^ so 
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dass im Milanischen selbst das wdblkhe a öfters anijgegeben wird« 
Bemerkenswerth ist femer, dass in den h&rtern Maudarten auslau* 
tendes cn.g öfters mit dem Hauche versehen werden, was mit dem 
Katalanischen (and Provenzalischen) üba:«uistimmt) fismor die Vor- 
liebe för anlantendes a im Plemontiiehen und Bolognischeo, die wir 
andi im Napofischen finden werden ; femer der anffaltode Gebrauch 
von fi vor b nnd p statt m im Piemontischen, und von to statt tio 
im-Venezischen; endlich die mit demPortagiesischen und Galizischen 
übereinstimmende Abneigung des Genovischen g^;en Z, wekhe tkh 
aneh in den andern Mundart^ wenigstens in der Abneigung gegen 
das erweichte l{gl) z^gt Endlich zeigt sich schon im Genovisdien 
hier und da, was in ünteritalischen Mundarten häoQger ist, in den 
fibrigen Romanischen Hauptspraehen aber gar nicht vorkommt*), 
Uebergang eines anlautenden p in cA (d i. k). 

4. In der Farmenlehre tritt als besonders bedeutaid her- 
vor das ZusammenMen des männüchbtl und weiblichen Qeschledits 
in der Mehrheit des Artikels und der Uebeügang weibiicber Haupt- 
wörter in männliche im Milanisdien^ femer in derselben Mundart 
Sdhddung des ursprünglich freilich gleichen nicht bestimmenden 
Artikels on ona von dem ersten Zahlworte vun t^tmna, weldie sich 
meines Wissens in keiner andern Romtmischen Mundart, und über-r 
haupt nur im Englischen (a und ane) findet (wenn man nicht etwa 
das Altgriechische tlq und «'« hierfaerzieben will)^ endlich die grosse 



*') Im Portagiesischen und LeonlBchen geht allerdings pl in eh 
fiber, aber hier ist eh ZiscUaat und enthllt cagleich das /, s. B. 
Port. «Shtiga plaga, Leon, ehanger plangere, aber im denotiiefaeo ist 
eh Kehllaat and scbliesat das / nicht in sich, welches als i daneben 
steht: chiu ans ^&i«.Altportiig. chuM (Dies. I, 209). Aach wirk- 
lich in den Kehllaat c geht hier and da in den Romanischen 
Sprachen p fiber, aber diess findet aehr selten and nur bei vor- 
hergehendem 8 Statt; «. B. It tehiantare ezplanftare, sMenm 
Spina (DiezI, 180) HSafiger dagegen ist dusser Uebergang in andcnt 
Sprachen, vgl (iriech. «w$, «ot£, Aeol. und loa. «u^^ «o» u. dgL 
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Masse von Formen für die penonlkhen Fürwörter, besonden im 
PietnontiscIieQ tmd Milanischeo. 

5. In der Wwifögung zeigen alle Oberiialuchen Mmdarten 
eine grosse Breite im Gebraudie der personliehen Furwörlier, welche 
oft ganz überflossig stehen, and von denen besonders im Piemout- 
isdien t and a m bemerken sind; im Bolognischen werden die 
persdnlidien Fürwörter bdafig auch im Nominativ den Zeitwörtern 
angdiäogt, was an die nrsprfinglicbe Bildang der Personendangen 
lebhalt erinnert (z. B. psaiu oder psaiv d. i. poteie ihm; digkja 
d. i. dighja = dieo io n. dgl. s. §. 131). Die peraonlicben 
Fürwörter finden sich im Piemontischen und Bolognischen in der 
Einheit mit dem Zeitworte in der Mehrheit verbanden, ümgekahrt 
folgt anf ein Sobjekt in der Mehrheit im Bolognischen nnd Venez- 
ischen fast dorchgängjg das Zdtwort in der Einheit, was ebenfidls 
'wobl in keiner andern Romanisehen Sprache sich findet, and nar an 
das Griechische ra it^ay/uboird icrri xaXd n. dgl. erinnert Eben 
so anfiällend ist, dass anf das Verfaältnisswort tu im Milanischen 
■dcj im Bolognischen nnd Veneziscfaen I folgt (s. §. 131). 

6. F9r die Abwandelung der Zetlioörl^, aaf welche es ans 
liier besonders ankommt, lernen wir gleichfalls Mandies aas den 
Oberitalischen Mundarten. Es hat sich zwar in keiner derselben 
dne starke Abwandlaog fest aasgepriigt, wdl die Mnndarten aber» 
hanpt ans Bequemlichkeit nach Ein&chhdt und Einfoilnigkeit stre- 
ben, aber doch finden wir in allen Mundarten Spuren der starken 
Abwandelung, besonders in der Steigerung des o nicht zn fio,wekhe8 
jenen Mundart» üast gänzlidi fehlt, sondern zu dem Französischen, 
dem tio gleichstdienden oeii, auch in manchen Zdtwörtem, welche 
In der Italischen Gesammtsprache und den andern Romiurisdien 
Hauptsprachen zur schwachen Abwandelung gdiören, also den 
Warzdselbstlaat unverändert erhalten. Dennoch begegnen ans ein- 
ige eigenthfimlidie und selbständige Selbstbrntsteigemogen in dem 
Milanischen even sie haben, welche ganz regelmässig gebildete 
Form sich in keiner andern Romanisdien Sprache wiederfinden 
möchte, and die indemBologniscben mitdem Provenzalischentmd Alt- 
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franzöfibchen übfiremsüitunendea Farmen ie ans Lfit es und Jer 
ans Lat eram. Hierher möchte aodi die mericwüi^ige Form BoU 
jtit, MiL Aift^ siesind^ za rechne sein, wohl aas einer .Altitaliscfaea 
Spradie ei;halten ; vielleicht aoeh die einsilbigen BoL Formen dagh^ 
vagh o. s. w. (s. §. 133. l.)» .^o wie sich anch im Perfektam Spo« 
Ten .von Steigernng im Bologoischen findea Hinsichtlich der End« 
ungen ist za bemerken, dass im Milanischen, Piemontisclian nnd 
G^ovisdien die Endung des Infinitivs re wegfällt, während er im 
Bok>gmsehen bisweilen auf ort, eriy tri endigt, was in den Unt^- 
ital. Mundarten häufiger ist. ./Zu bemerken ist femer, dass das s 
der 2 Ps. Einht. im Praes. im Piemontischen nnd im Venesdschen 
wangstens in einigen Fällen erhalten, das t der 1 Ps. Mht dagegen^ 
welches sieh in die Italische Sprache eingedrängt hat, d^m Bologn- 
isdien und Veneziscfaen fremd . geblieben ist; im Pi^nontisdiea 
endigt die 1. Ps. Mht auf oma od.. ouma ; im Allgemeinen üadlea 
die 2., 3. und 4.Lat6in^be Abwandelang,den Infinitiv ausgenommen, 
last überall zusammen; die 3. Ps. Mht im Perf. endigt im. Bo- 
lognischen anf onn oder nn. Das Perfektum fehlt im Piemontischen 
ganz, ia Milanischen ist es sehr selten. — Diess mochte etwa das 
Wi(^|%ste sein, was sich ans der Betrachtung der (H)eritaliscfaea 
Iktedarten ergiebt; man sieht leicht,, dass die.Bolo^aJsche Mundart 
fiir die Abwandelung der Zeitwörter die ergiebigste opter Allen ist. 



IL Die Mundarten Uateritaliens. 

§..152. Wenn wir uns nun nach Dnteritalien nnd den Inseln 
wenden, so scheint eine ganz andere Sprach£suuilie uns enigegenzn- 
treten. Gewiss bestand schon in der frühesten Zeit, als die Römer 
ganz Italien beherrschten, ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
Mundarten Oberitaliens und Unteritaliens, denn auf diese musste 
nicht nur die südlichere Lage und der mildere Himmelsstrich, sondern 
auch die vielen Niederlassungen südlicher Völker so wirken, dass 
•ie in» G^g^nsatze za jenen weich und scUaff word^» Während 
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di6 Eigenthütnlidikeit jener im unTerfaalinissmäsdgeti Uebergewichto 
der Mitlaute nnd in daraas entsteheoder Hflrte, in Zasamm^axieh- 
ung ühd Verstütniuelang der Wörter besteht, herrschen dagegen in 
den südlichen Mundarten die Selbstlaute vor, die Wörter werden 
vidin^r gedehnt/ als zusammengezogen , die Mundarten hBüim 
meistens neben dem Weichen etwas SehlaJOTeSy wie überhaupt die Be- 
wohner des südlichen Italiens durch den wärmen Himmel schlaffer 
nnd träger geworden sind, während die nördlichen Italier mehr 
Kraft bewahrt haben, welche sich auch in ihren Mundarten neben 
der Härte ausspricht, wovon wir jedoch wieder die Venezier aus- 
ndimen müssen. 



1. Napolische Mundart 

§. 153. Die Napoiiische Mundart, früher Pugliscfae genannt, 
beginnt zwar die Reihe der Unteritalischen Mundarten, nnd hat mit 
ihnen namentlich die Vorliebe für die Selbstlaute gemein/ onter- 
scheidet sich aber doch, wie wir später sehen werden, in manchen 
Stukken wesentlich von jenen, so wie auch die Aimipraehe dersel* 
b^ stärker betont und ausdmkksvoUer ist, als die der ändern Un- 
teritalischen Mundarten, da dieNapoler trotz ihrer Trftgheit doch 
noch mehrLebhaftigkat haben, als die Bewohner des noch südlichCTQ 
Italiens. Wenn Galiani (S. 66. des gleich anzufl&renden Buches) be* 
bauptet, die Napolische Mundart sei von allen Italischen die ältesi^ 
so kann man diess nur darauf beziehen, dass sich in ihr das meiste 
Alterthnmliche, d. h. mit dem Lateinischen am Meisten Ueberein* 
stimfnende erhalten hat Dehn bei Mundarten^ welche' aus einer und 
derselben Muttersprache entstanden sind, kann man überhaupt nicht 
von dem hohem öder geringem Alter der einen oder der andern 
sprechen; alle sind gleich alt, aber freilich gelangen nicht alle zu 
gleicher Zdt zu schriftstellerischer Ausbildung und dadurch zu einer 
festen Gestalt Audi wenn Gäliäni zur Bestätigung Leiber Meioiing 
Wörter anfuhrt, welche mehr mit dem Lateinischen übereinstimmen, 
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alfl die Italisdieiiy so bewcast diesB gar OKbis; denn erstens isl di^ 
ttaliscfae Gesammtspniche anerkanat jpofiir als die Moodarteo, .da 
sie eni aoß diebea gebildet worden Jsi, indem jede waa das Beste 
schiea -^ ob es anch.wirklidi iauDor dasltote war, ist eine andere 
frage — dazu hergab; ferner finden sieh aber auch die meiste» 
Farmen^ wekhe er anfuhrt» z. B« f;efi6, lene, bano, «ono^ iono^ 
faceiOj ^aeeioy aggio for tiene, Aene^ buono^ wono, ItfoiMi, 
foj sOy ho XL 8« w. aoch in der ältesten Italische« Gesanuntspradie 
d^ 13. Jahrhunderts (s. oben), wo die schwankenden Formen nodi 
nicht so fest bestimmt waren; sodann kommen die meisten solcher 
Formen auch noch in andern Mundarten vor, nnd.ün Milaniachen 
und im Bolognischen z« B. haben wk* Formen gefhnden, welche so- 
gar anf das älteste Lateinische, von welchem wir gar keine Urkunde 
haben, znräkkschliessen lassen, nndwirwerdoi dergleichen noch mehr 
im Sardischen finden; endlich bewebt aber auch eine Form, welche 
mit der Muttersprache näher übereinstimmt, noch gar nicht, dass sie 
die älteste sei; das heutige Neugriechische z. B. ist dem alten Grbcb* 
isdieo Tiel ähnlicher ab das einige Jabcfannderte ältere, weil die Ge* 
lehrten die rite. SiHrache so viel wie möglich wiedeifaerznsteilkii 
neben; auch im Deotschen haben wir manche Wörter, welche dem 
AlOiodidcQtscben. ähnlicher sind, als die Mhd. Wörter. -^ Alan 
verzeihe mir diese kleine Abschweiftuig, durch welche ich nur be*> 
weisen wollte, dass man ganz Unrecht daran thnt, wenn man die 
Napolisehe (oder irgend eine andere) Mundart die älteste Italische 
nennt« Aber aodi mobt einmal das Napplische Sohriftenthum ist das 
älteste, 8ondemyielmehrdasSiziIiens,wo gewissermassendieWiqsedes 
Italischen Schriftenthums ist, vgl Dante de vqlgari ek)quentia 
L cap, !!• (s. qnten $. 172, 2.)) welcher auch der SSzUischeo 
Mundart den Vorzpg vor der Napoliscfaen oder Pnglischen zuer- 
kennt. Das älteste Denkmal der Napolischen Dichtkunst . sind 
die Diumali dl JUaiieo SpinMo da, Giomnona^o aus der 
ISiAitte des 18. Jahrhunderts; später aber hat die Napolisehe Mund- 
art ein s^ reicM gchriftenthum, vi^leicb^ ^ reicheres, ab alle 
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fOirigen lialMieB MtandariMi bekotnüMn *>. Dessemmgeachlet Int 
sicii dio Mundart seit jener 2ehy tfo m mani sclirifistelkriflcii 
bearbeitet ersdidii^ nur unbedenteöd ineriündert (Einiges worden wir 
unten betoliien) > nnr Schwankendes ist üBst^estellt, and maneherkl 
Wörter von den fremden Völkern, wdchedtoLuidtaveivdiiedeiMn 
Zeiten besetztea (meist Spanische, weniger Griediisofae and f^nnzös« 
iscbe), ao^enommed worden. 

§. 154. 1. Laatlehre. Wenn wir sagten, die Aosspradie der 
Nai^lisehen Mnndart sei stärker betont und aasdrakksvoHer, als die 
der Italischen Gesammtsprache, so ^eigt sieh diess Torzflgikh in der 
VBidoppehmg der JUiihnUej besood^s der flfissigea im InlMite 
der Wörter; z. B. ammore amore, tiziemme insieme^ arrobbatn 
mbare, arrtneo eroioo, mdrieeia nntrioe, aa^eqpde eseqaio, 
hammo oomo, camme come a. s. w. Biese Verdoj^fielang der 
BiiUflnte erätrekkt och anch aof den Anknrt^ wo diemeisten Schrift* 
atelier, besonders vreaa das Torfaergehends Wort aof einen Seibstlaat 
ansiantet^ den Mitlaot verdoppeltt**); z. B. iba&eio^ eennlOy 



*) Meine Qaellen waren: 
(Ferd. Galiani) Del dialett^ NapoleUno, Napoli 1779. 

Fernow (S. 318. 536.) legt diesem Werke, welches eine Sprach* 
Isbre aiA eine Gescbidite der Napolischen Sprache und des Napot« 
itcjiMia S«hrifteadMiiDS eoibSlt, wohl einen ni grossen Wcrih bei. Allv«. 
disgs ist es recht verdienstlich, hesondem wegen der Geschichte der 
Sprache and des Schriftenthams und der dahei gegebenen Spracb- 
proben aas verschiedenen Zeiten ; es enthält anch naanche treffende Be- 
merkang, daneben aber doch anch viele einseitige, fibereilte and be- 
soadsfs wegen zn grosser Yaterlandsfiebe nicht vororiheilsfreie An- 
slohten. Schv schwach aod nngenflgend ist die efgeotlicho Sprachlehre; 
Amdreja Perruccio L'agnano zeffonnato poemma aroico e la malatia 

d'ApolIo, Nap. 1787. (Th. 16. der GoUezione di tatti i poemi in 

lingaa Napolitana. 

**) Im Deutschen und in den verwandten Sprschen wird die Yer« 
stSriraag des Anlaates nicht durch Veidoppelang, sondern durch Vor- 
schlag eines andern Lsutes (hesooders A, io, «, auch ge) bewirkt; 
Faelis Romanisetae Spracben. 11 
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cdeHöf ddarcj ffare, Uuee^ mmniailey wnemieo^pperdere, 
cgtianlo, Are, ssenUre^ Uutto n. s. w. Jedoch sind die Sdirifk- 
steUer darin keinesw^s folgerecht, und Galiani (S. 43 f.) vemirft 
eine scdche Verdoppelnog des Anlautes ganz. Nach ihm soll sie nur 
Statt finden in den Wörtern ecä qua und s^i questi und ausserdem 
bei m und it, wenn vor diesien Lauten ein Selbstlaut abgefiallen ist, 
besonders das i des Verhältnisswortes tn; z. B. mmeperuio st. 
iuveperuto inveperito, nnauzare inalzare u. s. w. Wenn dieses 
Yerh&ltoisswort in im Anlaute eines Wortes sein i verloren hat,' 
und auf das n ein v, 6 oder m folgt, so ähnlicht sich zunächst das 
n dem folgenden Lippenlaute an, und wird selbst zum lij^ienlaute 
m; sodann aber worden wiederum b und v dem vorbeigehenden m 
angeähnlicht, so dass also mm entsteht; dasselbe gesichieht auch bis- 
weilen im Inlaute , überhaupt wenn n mit einem jener Mitlaute zur 
saikiihentrifit; z. B. mmesHre investire, mmarcarse imbercarse, 
ffutfMifio invano od^ in mano, mmerfo/ola invedovata, mmaUere 
imfoattere, mmassiaia imbasciata, hemmenuio benvenuto, tnffit- 
ialo invitato. Auch d wird vorhergehendem n angeähnlicht; z. B. 
arrennere rendere, affiennere ojQTendere, ghiunno biondo, 
quatmo quando (vgl. Deutsch mundartlich Sluntie st Stunde), 

2. Femer bemerken wir in der Napolischen Mundart eine 
Abneigung gegen ly welche wir schon in der Galizischen, Leon- 
isdien, Genovischen Mundart bemerkt haben und später noch öfter 
bemerken werden. Diese Abneigung gegen l zeigt sich theils in der 
Auslassung desselben (seltener); z.B. voia volta, o lo, theils in 
Verwandelung in r; z. B. dorcezza dolcezza, concrudere con- 
dudere, gur/o golfo, nfruaao inflnsso, coMurla consulta, aerve 
selve; theils in Auflösung in u vor folgl^ndem c{, I oder «; z. B. 



z. B. Golh. hrahis rein, hlaupan lanfeD, hneiwan neigen, Ag«. wreean 
riehen, Eng), weeze niesen, Nhd. »ehwehen Nord, melfany Griech. 
tTfu^ fuocq^, <rr«y« Lat. fego, Tihd. gleieh Ahd. Wio U.8.W. Zar 
VentiriniDg des AnUutei dient «ach der VöncUag eines a, s. oben 
S. 127. 
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eando caldo, auloalto, aauio salto, sebnäo sdolto, auzare 
ahsLtey meuxa milza, eauzare caizare, eousne colse, sceu%e 
seelse n. & w. Aas demsdben Gnmde gdit // bisweilen in » über, 
allerdings eine sehr auffaUende Veränderung, für die ich aus andem 
Sprachen keine Beispiele weiss, die sich aber ähnlich im SizUisehen 
mid Kalabrischen (s. nnten) wiederfindet; z. B. voze volle. Ein 
solches z steht aoeh öfters statt ii; z. B. desne dette, Jexe jette, 
Boeh häufiger aber statt «, besonders nach n und r (nach r ist die 
Aussprache des.« am AUerschwierigsten; z. B. perzona petsona, 
vierxo verso, nziemme insieme, nzomnrn insomnur^ jpo«»a 
poBso, nzoleto insolito u. s. w. 

§. 155. Hinsichtlich der Sdbatiauie ist za bemerken, dass e 
sehr häufig statt eines anbetonten i steht, wais dann aoch för die 
ganze Fornienlehre von Widitigkeit ist; z. B. asei%o asino, spireto 
spirito, ordetie ordine, nobeletate nolnltä n. s. w. Eben so steht 
öfters o statt u (beides gerade im Gegensatze za den äbrigen Mond- 
arten); z. B. doje dae, ffoje bne, tqje tae. Doch findet öfteni 
auch der umgekehrte Fall Statt, dass i ond u statt e and o stehen; 
Z..B. tiiMO inteso, cAä/o qnello, chisto qaesto^ graziuaö gtH" 
zioso, lejune Hone, nuje noi u. s. w. Bemerkenswerth sind be- 
sonders die Doppdlante; in der Regel vermeidet die Napolische 
Mandart diese dadurch, dass sie dieselben durch ein dazwischen- 
geaetztesj aoseinanderzieht; z. B. doje doe, voje boe, erefaio 
creato, vejaio beato, tujo tuo, ra/o sao, intenxejone intenzione) 
pajese paese a. s. w. (vgl. Deutsch volksthümlich : Müitjan st. 
JUiUion u. dgl.). Die einzigen Doppdiante, welche häc^g vorkom- 
men, sind die acht Italisdien ie und fio, welche nicht bloss wie im 
Italischen stehen, sondern auch sdir oft, wo im Italischen dieeinfochen 
Selbstlaute e und o Statt finden} z. B. priesto presto, tarmiento 
tormento, cappidlo cappello, vtento vento, caatiello castello, Je- 
auogno bisogno, ghiuomo oder juomo giomo, uocchio occhio, 
Juoco giuoco, cuomo como, suonno sonno u. dgl. 

§. 156. 1. Ueber dea Anlaui ist schon oben (S. 161 f.) be- 
merke woirden, dass derselbe sehr gern durch Veidoppdung vorstärkt 

U* 
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wird. Auf aodi^ Weise wird er Teistfirkt durch Voraetznng eines n 
oder m*)'^ z. B. nsMineia suäik^ nssaluie salate, zugleich imt 
Verstärkong des « za a;, naeniemienio sentimento ; wean die 
Kinder die Bachstaben hersagen, sagt Galiani (S. 21), so können 
sie nidit anders sagen als a, mbcj ce, nde^ tige^ nzeta. Znr 
Verstärkong des Anlaates dient ferner die Vorsetziuig eines s nnd a 
(vgl. oben S. 161. Anm.); z.B. scompere compiere^ sfrene^ 
siäre frenetlsare, sgchbo gobbo, aihaUo ballo, accoan eosi 
a r re hn ere rendere, asciogliere sciogliere a s. W. Ueberhaapt ist 
a im Anlaute sehr belidbt (dasselbe haben wir schon im Piemont* 
ischen und Bolognischen gefunden); z. B. affiemnere offeriere, 
addor odore, arroieo eroico ^ asaequie eseqnie, agniet^o nn- 
guentO) aacire nscire u« s. w. 

2. UäriXT wird der Anlaut auch noch dadurch, dass, was schon 
oben beiläufig berührt worden ist, anlautendes t vor n und m ge- 
wöhnlich abgeworfen wird; z. B. ncogneto inoognilo, it^temme 
insieme, ngiuria ingiuria, naienM incenso, mperio imperio u. s. w. 
Dasselbe geschieht auch, wenn das VerhältnlssWort in vor einem 
Ifauptworte steht; 2. B. neapo in capo, nfaccia in &ccia, mmana 
in inano n. s. w. 

3. Wir führen noch dnige Veräaderuti^;en von Mitlauten im 
Anlaute an, welche nicht gerade zur Verstärkung desselben dienen. 
Hierher redmen'wir zunächst den Uebergang von^ in «cf, Welcher 
sich im Siailischen wieder findet, und bei welchem man an das Por* 
tngiesüsdie denkeb mag, wo /?, häufiger aber noch d und pliach 
überzugfheh pflegai; z. B. äciaio fiato, sdare fiore, adoecare 
fioccare, aciummeßmne u. s. w. £in andrer Uebergang, wel- 
cher glekhfhlls in andern Mundarten dch findet, ist d^ von |» vor 



*) Audi die Dorische Mundart verstärkt den Anl«iit darch einen 
Lippenlaut, nämUch ß; z. B. ßqoöovy /3§irnJ§, iS^axog, st qpöoVy 
^-urdq, Qaxogs auch fL und v finden sich öfters zur Verstärkung, aber 
nicht des Anlautes, eingeschoben, z. B. a/i/S^orog, y^to-i/L/J^oTog, vw- 
vv/ivog, aaeaXa^voq «. s. w. st. a/J§OTog, tp^iffißq<nogy VMnjfioq^ 
daiahafiiLoq u. s. w. (Vgfl. Kühner «nsfiihrliche GrJ Gr. I. §. 54, 3.S«öl.> 
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eiaem aas l entstandenen i in c&/ z, B. ckiü piu, chiove paove, 
chiano piano ^ ehiagnere piangere n. s. w«; eben so geht bis- 
weilen bi in ghi oder j über; z. B. gkianco nodjanep bianoo, 
gbuimno biondo u. s. w. (vgl. oben 5. 96. Anmerk.). Ferner sieht 
statt gi öfters 7; z. B. juomo anch ghiuomo giomo, jmoeo 
ginoco. findlkh wechseln im Anlaute häufig »und 6, was Galiani 
wohl ohne Noth ans Griecbiscbem Einflüsse erklärt; z. B. ^efaio 
beato^ twja bue^ vaia und boia volta, fentilo und benuiOy va- 
glio und bogUa n. s. w. 

§. 157. Der Auslaut ist wie in allen Unteriialischen Mund- 
arten selbstliiatig^ und zwar übereinstinimend tnit dem Italischen, 
nur so, dass auslautendes t nicht geduldet wird, sondern statt dessen 
e, wenn ein Sdbstlaut yorheigeht, je gesetzt wird; z. B. maje 
mai, guaje guai, n^je noi, vttje voi n. s. w. Die ältere Sprache, 
welche überhaupt sich dem jttalisdien noch melur nähert, hat noch 
oft i im Auslaute. 

§. 15S. Die Formenlehre stimmt fiist ganz mit der Ital- 
ischen überein, nur dass faiw und da die oben angegebenen Regeln 
über die LautTeränderungen kleine Abweiehnngen herbeifuhren. Der 
Artikel lantet 2o, /a, Mht. fiir beide Gescblediter le (bei Perrucdo 
und in der alten Sprache U für das männliche, le für das \rabliche 
Geschlecht) ; sehr häufig steht aber audio, a^ nicht etwa durchGriech* 
ischen Einflnss (o, ij), sondern bloss w^en der Abneigung gegen l^ 
also wie im Portngiesisehen. Die Hauptwörter endigen in der 
liehrfaeit, wegen der Unerträglichkeit eines auslautenden i sämmi- 
lich auf e; le foeie i poeti, Vuocehie gli occl\i, miedice medici, 
merme vermi, pietiene pettini, patrune padroni u. s. w. Viele 
Hauptwörter ndunen aber auch in der Mehrheit die Endung a an 
und zwar viele Benennungen von Früchten , wobei nodi besonders 
zu berükksichtigen ist, dass, wenn solche Wörter in der Einheit 
einen Doppellaut, ie oder wo, haben, in der Mehrheit dafür der em- 
fache Selbstlaut eintritt, so wie i (st. ie) in e verwandelt wird, ver- 
mnthlich, weil die Endung der Mehrheit für schwer angesehen wird 
(vgl. oben S. 16.); z. B. le piro Mht le pera) lo milo Mht, 
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le ntefa; lo pruno le prtma^ lo eristiommolo le eri^ 
9imm€la\ lo percuoeo le percoew^ lo suorvo le sorva\ 
lo fdeapolo le neapola u. s. w.*) Die FUUe, in wekhen die 
Fürwörter vom ItaUschen abweieheiiy ei:geben sich aus dem oben 
Gesagiten von sdbst 

§• 159. Die Wortf ögangsleiire scbliesst sich ganz an die 
Italiscbe an. Za bemerken ist jedoch , dass die besüzanzeigenden 
Fürwörter im Napolischen immer hinter dem Hanptworte, dw Ar- 
tikel vor demiselben stehen mässen; z. B. Phommo mto, lo CU' 
vallo iujo u. s. w. Galiani sagt darüber (p. 28): ,,<2tr lo mio 
hommo, lo tujo cavallo^ sarebbe utia moiMlmostla, 
tili orrore. Un Napol^iano che aeniUae dir mia mamma 
avrebbe tal pauruy ehe griderebbe subiio mamma mia!^^ 

§. 160. Endlich zeigt auch die Abwandelang der Zeit- 
wörter wenig Abweichendes vom Italischen. Die Infinitive sind 
eben so, in der Regel vollständig: are^ ere^ »re; ersdheinen sie 
abgekürzt; so verlieren sie das r ; z. B. stä^ ave^ senü (letzteres 
sehr selten wegen Abneigong gegen anslantendes i). Die Person^ 
endmigen sind wie im Italischen, nur steht statt eines auslautenden 
t, wie überall, e oder bei vorhergehendem Selbstlaute je; z. B. ame, 
faje st. amt, fai u. s. w. und in der ersten Person Mhi fehlt in 
der Abwandelung auf are das nnursprühgliche », in den übrigea 
das a; z. B. amammo amiamo, perdimmo perdiamo. Die starke 
Abwandelung (Steigerung des Stammselbstlautes zum Doppelläute und 
Position) findet sich im Napolüschen eben so wie im Italischen^ z. B. 
vengo viene vteiie, siego eieghe aieghe^ poxm pmje ptio , 
^oglio vuoje fmohy pruovo pruove pmova u. s. w; Da aber 
die Doppellaute ie und uo im Napolischen, wie wir gesehen haben, 
noch häufiger angewandt werden, als im Italischen selbst^ so umfiisst 
auch die starke Abwandelung einige Zeitwörter mehr als im Ital- 



•) Auch im Piemontiscben hab«n wir schon einen Fall gefanden, 
wo dei* Doppellaut eu (statt ue oder tio) bei folgendem a za o wird 
in der Vefkleinernngssilbe tu/, ola. 
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.iflchen^ z. B. ^etilo sienie von sentire^ truovo truove iruova 
▼on trovare a. e. A. Die Steigerung erstrekkt sich auch auf das Im- 
perfekiam von essere^ aber nur in der 2. Ps.^ weil der Selbstlaut e 
(als geschwächtes i) leichter ist als a (vgl oben §. 158. bei der 
Biklui^ der Mhi):. era^jere^ era. In der ältwn Sprache war die 
starke Abwandelung weniger üblich^ man sagte : iene, vene n. s. w. 
Die Bildung der Vergangenheit ist ungefähr wie im Italischen , auch 
die Zukunft wird gemeinromanisch gebildet , jedoch mit der alten 
Form ag^*o (da ho als Präsens von avere nicht vorkommt), vor 
.welcher das r des Infinitivs immer verdoppelt wird; z. B. amarrag- 
gioy avarraggiOf anarraggiomd jßrraggio askdibj letztere 
Form von /trc oder tre u. s. w. 

2. Kalabrische Mundart. 
§. 161. WiedieLandsehaffcKalabrienimmerin enger Verbhidnng 
mit der Insel Sizilien und mitNapoli gestandenhat, und zwischen jenen 
beidenLändem in der Mitte liegt, sohält auch die KalabrischeMnndart 
ungefähr die Mitte zwischen der Napolischen und der Sirälisdien, 
nähert sich jedoch wegen der südlichem Lage und der nähern und 
langem Verbindung mit Sizilien noch mehr der SizilisChen als der 
Napolischen Mundart*). Einfluss fremder Völker auf das Kalabrische 
zeigt sich fest nur in dem Wortvorrathe 5 auf die Aussprache schei- 
nen in einem Punkte die Araber, und auf die Form gleichfalls 
in einem Punkte die Griechen gewirkt zu haben, während sich 



*) Bemerkenswerth ist, daßs die Napoler eine grosse Abneigung 
gegen die Florentißche und die Kalabrische Mundart haben. Galiani 
sagt (S. 27): „DI Mti i diahtti d'Ualia queUi ai quali i nostri Hanno 
maggior naturale ed organiea avversione, eono il pretto Fiorentmo 
e Ü Catabrese, Sopportano paLientemenie tutU gli alM, ma sentendo 
quellt iirriiano e quasi entrano in coiwulsiom ni possono iratteneva 
dallo schemirgli e heffeggiar^U cantraffacendo subito i Fioreniini col 
oh ohiy e i Calabresi colle desinenze tu u Giangurgulu, cori 
meu, Frustatu etc. bide Juror vulgo, quod nomina vicinorum odU 
uterque loeuM^ 
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Im SizüttdieD der Eiofloss der Araber auf dia Foim «rkamen 

|. 162. la der Lautlehre finden wir zaoächst, dass die 
Selb^tykute » ond t bei weiten das Uebergewieht über alle andeiien 
babeoy indem ^aniefat bloss in.sdehen Wörtern eintreten^ in denen 
diese Laute im Lateiniscben mrspröngliehy im llaliscfaen aber in o 
und e übei^egangen sind, sondern auch sehr hänfig da, wo o nnd e 
orspriingliehsind, sowoM im Anlante, wie im Inlaute and Andante; 
z. K undi It. onde Lat nnde, cu eon cnm , snilmrtu sepokro ee- 
pnlenmiy hhuri fiore, vuei voee, furiuma fofrtuoa, cldju qoelio 
eco' ille, cAusfti qoesto c;oc^ iste, vdmicu nemioo inimicns^yriacti 
fresco Ahd. fn&^o ^ ßmmana femmina, Hmpesta tempeata, Irt- 
soru tresoro u. s. w. Die Doppellaute uo und ie dag^en kommen 
gar nicht vor; statt ihrer steht einfaehes o und e (oder i)y z. B. 
cori oaore, focu fuoco, locu luogo, n^viu nnovo, petra pietra, 
celu cielo, nfemu infierno^ chinu pieno^ cawileru cavaliexe 
u. 16. w. FerDow dagegen giebt (S. 32 a) gerade das Umgekehrto ai^ 
die Doppellaute ie und uo ständen häufig statt e und o> und in der 
Yon ihm angegebenen Probe finden sich auch folgende Beisj^ok: 
cavalierut mmieru somaro, nfienm^ cisaUtiens^a^ viestie 
bestie, ^ierpi^ cuomu^ tcottio. Wir müssen dabw annehmen^ 
entweder, dass sich die Sprache seitdem so umgestaltet bat (jene 
üebersetzung ist 1737, erschienen), oder dass die Schreibung nicht 
genau ist, wie auch sonst manches in jener Probe ist, was nicht mit 



*) £iner bedentenden sehriftsteHeriscben AnsbilduDg bat sieb die 
Kalabriscbe Spracbe niebt %n erfreuen gehabt. Meine einsige Quelle war: 

Soffgh deiP emergim, 9emplieiim ed espregsi^HC delia lingnm Ca* 
Mra nelle poesie di Gionanmi Co»ia e^n Paffghmta di aiemme 
pocMie Ualiane deUo siesso, Napoli 18S4, — Jener Saggio aber um* 
fasat kaum andertbalb Seiten und ist sefar dürftig; aueh die den Ge- 
dichten nntergesettten Anmerkungen besidiea rieb bloss auf die Er* 
klärang einzelner Wörter, niebt auf die Fmmen. 

Ausserdem lagen mir nur ncMsb 4 Sirofen aqt eiaer Ueberaetamg 
der Gerusalemme Hherata vor, bei Fernow S. 325 f. 
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der jetug«^ Sprache, wie m In Conias Gediditeii vorliegt, üb^rain- 
stimint^ £. B. w«ib]iehe Hanptwdrier in der Mefarzahl anf e (le 
suffraiie^ vie^tie n. dgl. s. onteB) mid Anderes, was wir später 
noch bertOiTen werden. Wenn nnn u und t so da» UebeiigewieKit 
über die anderen Laute haben, so stellt deh neben sie doch noch a, 
wfikheB zwar keinen so bedentend^ Umfang hat, wie jene Laote, 
aber doch bf swdlra statt «, selbst statt i steht, so da» also die drei 
enfachsten md ursprun^hsteo Laote — o, t, u ^ im Kalhbri- 
fldien die häufigsten sind; z. B. vmani uoaAmyjSmmmma femmiui, 
sanm servo, tofilu tentazione, coiiofMEctf canonico, hicifaru 
ludfero etc. 

§. 163. Unter den Mitlauten ze%t sich znnftchst die miahi^ 
reu Spiachen gememsaine Abneigung gegen {, es whrd daher theils 
ganz ausgestossen; z. B. voto volta, voliirt voitare, besonder in 
der YerbinduBg gl, welche ggh wird; z. B.y%^tu iiglio, pig^ 
ghiari pigliare, megghiu m^lio u. s. w.; tbeib wird es bei vor- 
hergehendem a in « anfgeldst; z. B. mäm altro, oMiaru altore, 
a$0mitari asssdiare, otueurt aizare o. s. w.; theils, nnd diesa ist 
das Hßnfigste, wird es r; z. B. quarehi quakhe^ arha alba, aar- 
daiu soldato, uriimu ultimo, affrisäoni afBizione, aarvari 
salvare, umirta nmiltä u« s. w.; II endlich wirdj *); z. B. chiju 



*) Dieser Bachitabe miiss einen ganz eigentlifimlicben Laut Iiahtii, 
fibar den ich nicbls Bestimmtes angebaa kann. Conia bemerkt, Einige 
beseicbneten ibn darcb dd^ wodurch aber der Laat nicht wieder- 
gegeben wurde. Näbme man nnn auch an, es sollte den Laut eines 
gelispeUen s bezeichnen, wie wir ihn in diesem Falle in der Sardischen 
Mundart finden werden, so könnte dieser immer eher durch da an« 
gedeatet werden, als durch j; fiberhaupt weiss kb »ioht, welcher Lait 
sich mit einigem Rechte sogleich durch dd und dorch j beseichoen 
Hesse, es mfisste denn eine Art von undeutlich und etwa pfeifend 
heryorgebrachtem , dem Italischen ge ähnlichem dj sein. Diess sind 
Conias Worte (S. 8): „^//a pramm^iia Calabra manca assohUamemie 
aoM eomsonoHte^ per pranwiziar quelle siüabe che neW Jtalieuo hanno 
dM4 U^ come gallo, gallin^i cavallo ec. JPrommiiare yvInJi al 
possomo, ma no» scrivere, Alcuni si servoMQ di dm dd iagUate^ che 
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quello, nuju tsiWo^ Bfja s^la, gaju gallo, cavaju cavallo u. s. w^. 
— Im. Gebrauche der ZiscUante stimmt die. Kalabrische Sprache 
im Allgemeinen mit der Italischen überein, doch inden. sieh öfters 
Fälle, wo Zischlaute durch andere Laote («,.«, j) vertreten werden ; 
z. B. t/*ra»sii braocio, pejixsfsa pelhcda, dawart lasciare, prejari 
pi«giare. Besonders im Anlante steht j häufig statt. des Zisdüantes 
^5 z. B. jomu giomo, je/u gelo, judid giudioe, ja g\k u. s. w. 
In der Probe bei Femow koomien auch noch Fälle vor, wo r.nnd 
n jenes ein nachfolgendes 2, dieses J, sich anähnlicht; z. B.. Cßrru 
Carlo, scinni scendi, pre^isnu pr^gando. Letzteres .findet sich 
zwar in der Napolischen und Slzilischen Mondart auch, aber bei 
Conia findet sich nichts Derartiges. 

§. 164. Im Afdaute wird sehr häufig ein Selbsthnt abge- 
worfen, so dass nicht selten harte Mitlautverbindongen entstehen, 
während Inlaut und Auslaut überwiegend, weich smdf z. B^nuno/t 
animale, pitiäu appetito, Higoria allegoria, Nioni Antonio, 
ncufUrari incontrare, ncamizioni incamizione, fndta/abeato, 
fUra in Lat. intra, mpaticari calpestari, nfemu infemo, mpa- 
pari imperare u. s, w. Auch wenn kein Selbstlaut abgeworfen ist, 
stehen nicht selten doppelte Mitlaute im Anlaute; z. B. I^deu Dio, 
ech qak^ cchiu piü, vre re, rrohha roba, ssu st. chissu cotesto, 
dduccu nomo sciocco u. s. w. ; bei Femow ccu con, ppe per, wo- 
für Conia ctc, pe schreibt. Femer ist zu bemerken, dass, wie auch 
in andern Mundarten, bisweilen ch statt p steht (vgl. S. 1560; 
z. B. chinu pleno, cchiü piü u. s. w., bisweilen auch im Inlaute; 
z. B. accuchiari aecopiarsi, ncajati impiagati u. s. w. V und b 
wechseln häufig; z. B. vasciu basso, vraxzu braccio, vucca bocca, 
Vairici Beatriee, ba va, boliti volete u. s. w. Dass statt des 
Zischlautes g häufig j steht, ist schon oben berührt worden. 



uon possoHo mai dare quei suono , ehe $i cerca* Jo ho voiuio «er- 
virmi del Jota j, e specialmente percM can quelia leUera si prwmm» 
ziano quelle sillabe in molii luogki eome in Tropeay S. Giwgio ca- 
vallo dicono eavaju ec* 
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§. 165. Im Amdaute werden darduoB keine Mitlaute ge- 
duldet, selbst die kleinen, einsilbigen Wörter, welche im Italiaehen 
auf einen Mitlaut auslauten, dulden diesen nicht; z. B. cu con, pe 
. per, vor Selbstlauten auffallend genug, c«<f, pecf *), no oder nu 
non, jedodi auch bisweilen noit, niraiü u.s. w. Die Haupt- und Eigen- 
schaftswörter lauten durchgängig auf u und t aus, nur die weiblichen 
auf a; z. B. gaju gallo, cavaju cavallo, vinu Tino, jorittt giomo, 
Vatrici Beatrice, judici giudice, pani pane, cari cuore, genii 
gente, luci luce, caritate caritä, veritati veriik^ pietati pietä, 
daneben auch, jedoch seltener, rot^tta, veriia^ pietä u. s. w. 
Bisweilen steht auch u, wo man i erwarten sollte, bei Hauptwörtern 
nach der 3. Jjateinischen Un^nduDg; z. B. nomu si nomini nome 
out« st amini uomo, autaru st. atUari altare u. s. w. 

§. 166. Zu bemerken ist noch der dem Italischen fremde 
Laut hh sowohl im Anlaute wie im Inlaute, weldier aus dem Arab- 
ischen entstanden zu seinscheint (auohdieAndakisier, denendasKastil- 
ische j =z a 7X1 hart ist, sprechen dafür hh^ vgl. m. Span. Sprachl. 
S. 9 f.). Dieser Laut findet sich in hhuri fiore, wo er also ausy* 
(oder^) entstanden ist, wie im Lateinischen aus dem Sabinischen 
Jircus u. dgl. hircus geworden ist, und im Spanischen f sehr 
häufig in A übergeht (Femow schreibt dafür /ure) ] hhiuhhiari 
soffiare ist tonnachahmend, vom Pfeifen des Windes. Der Ursprung 
i^derer. Wörter: AAtacart zerbrechen, hhiavuru Geruch, AAia- 
vurari rie<then, ahhiari finden, ist vielleicht Arabisch^ doch kann 
idi ihn nicht nachweisen. 

§• 167. An Wörtern ist die Kalabrische Sprache sehr reich, 
da sie wohl von allen Völkern, welche längere Zeit im Besitze des 
Landes waren, Wörter beibehalten hat^ die meisten hat sie wohl 
von den Griechen auf^nommen; z. B. tappinu Taitaivogy (doch 
auch dem Italischen nicht fremid, wenn auch den andern Roman- 
ischen Sprachen) , protaria snperioritä von it^wrstoi, mpaticari 



^) Dieselbe Anhängang einM anarsprüDglichen d vor einein Selbst- 
laute findet sich a. A. EaUl. 7. ne por or ned argen f» 
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Daher hat sie auch eine Menge gleichbedeutender Wörter, von denen 



*) Conia iahrt in einem Gedichte (S. 6^) die Italische Sprache 
redend ein, wie sie die Kalabritehe Sprache taddc n. n. A. sagt: 
JAngMmggio aenui regoUt 

Non farmole^ o sintasai 

J\on lessicij nh fassi 

Studio dl ben parlar. 
Son barbar'i vocaboU: 

Jgnotö il loro »emto 

Fissato dal con^wao 

jyiMsani gracchiatw 
E fueati pur confoudono 

Le giä turbate idee, 

CoH varieth si vee 

NeW uso the 8i fa. 
Da questo a im akro papolo • 

L*mc€eiU0 piu mon iroH» 

La termini son tutovi 

Quel senso piu non vi k, 
Dond* e che non s^intendono 

Fra loro i Calabresi 

Li deifi sono intesi 

(Uftne ciascun vorrä eec. 

Hierauf ISsat er die Kalabrische Sprache unter Anderem in Betreff 
der Wörter antworten: 

Tum chisti palori 

Chi avimu^ non su novi; 
La radica la frovi 
A tanti Ungut, 
Nui simu ntra VItalia 
JB Jummu Grtd purm: 
JE quanii nei ndi furu 
G^ti strani, 
E quandu fumma Greci 
Tremau parbeu lu mundu^ 
E quandu apuiu iumdu 
Ancora treaut. 
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Cbnia einige aafülurt; z.B.jogha, kibernna, UrinekiaM, tra- 
crnndalty galen^ eukbay ddnecuy eueeu di meta u. s. w. 
^mmtlieh in der BedeninDg dummer Mensch. Der Wortvorrath 
wird noch durch eine ziemlich grosse Bildsamkeü der Kalabrischen 
Spmdie vermehrt^ z. B. pezudjari zerstökkeln, Unguijari züngeln 
cnrrijari zam Laufen biiogen, pecuraru pecurara Schäfer Schä- 
ferin, annüMri fiedien gleichsam nÖAe/n a.s.w. Häufig sind auch 
die VerkteineruDgs- and Vergrösserongssilben ; von jenen sind die 
häufigsten oii und ceju, oluy aeein und a»tm (verächthch), von 
diesen uni one; z. B. angeleju^ pfwarejn, paehtreju, giova- 



E qmanii mniri nazzitmi 

Ndi vürnaru dUntomu 

Di Orienti e Meuzijornu 

E TramuntanaT 
Nci furu Saracini, 

Ncifuru U Nurmarini 

E pe ttmd e tont* mtni 

Li Spag»9li^ 
JVei/uru li Tudischi 

Ncifuru li Romani 

Chi non ficiaru pani 

A chisXu celu. 
A Vurfinuita poi 

FinHoru Ü FrmnzW 

Ndi vhmaru li NgriBi 

E tanti truppi, ' 
Prussiani e Muscuviti, 

Vittimu li Pulacchi, 

E puru di Cusacchi 

Niii- ndi furu 
Di ifttitchiUi Ungni 

Mu ndi pigghiai ha picea 

Vidi quantu su ricca 

Di palori, 
E lingua universall 
ylM Ü^gma Calavrisa ih 8. w. 
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sordaiastrUf gjuappunivBleaie (Spao. guapo}^ wrdaitmi o.8.w.^ 
§. 168. Die Formenlehre bietet wenig Bemerkensw^rthes 
dar. Ikic Artikel lautet lu (f), di lu^ a luj weibl. la (1% di la, 
a ia, Mht. für beide Geschlechter liy di liy a li) so wie hter das 
weibliche Geschlecht nicht vom männlichen geschieden ist» eben so 
wenig bei den Hauplwöriern^ welche sich sämmtlidi in der Mht. 
auf» endigen, sie mögen männlich oder weiblich sein, auf «, i oder, 
a auslauten; z. B. le dintiy le ßgghi (st. figghii), Focehij li 
bestiacdj U ßtnmam^ li rosi^ li porH, li peiriy liiempe-. 
aiiy li «cienst, li leggij tali^ unverändert bleibt rrei li rre\ 
omu nimmt das wurzelhafte n wieder auf: li omani^ auf a bil- 
den die Mehrheit auf Lateinische Weise cornu^ vra%%Uy jamu 
n. s. w. li corna^ li vrazxa, lijorna u. s. w. Mit den Eigen- 
sehafiswiirternverhlkli es sich wie mit den Hauptwörtern. Von den 
persönlichen Fiirtcöriern bemerken wir als abweichend vom 
Italischen: eu io, mia me, iia te, lu ^li, yu Ini von illum, 
ija lei von illatUy li und iji eglino von Uli. Die übrigen per- 
sönlidien so wie die besitzansaeigenden Fürwörter stimmen im 
Allgemeinen mit dem Italischen überein , nur dass hier und da das 
Schwanken zwischen o und u einen kleinen Unterschied macht. 

§. 169. In der Wortfügungslehre zeigt sich, wie schon 
oben berührt wurde^ Einfluss d^ Griechen, indem der Infinitiv hän- 
fig durch mu oder pemmu, welches sonst als Bindewort (daaa^ 
damit) vorkommt, au%elöst wirdj z. B. vogghiu mu oderpem^ 
mu mangiu voglio mangiare; vogghiu mu ti amu voglio amarti, 
speru mu 8U sp^ro essere u. s. w. Diess stimmt überein mit dem 
Neugriechischen Gebrauche (der aber gewiss schon alt ist) von vd, 
aus iva entstanden; z. B. dv S^e^ vc! 'A/^$ xocl eo^ av- 
rafxa va ifiiacwnxJ (Demetrios Zenos Batrachomyomachia v. 1 1 4). 
Nodi genauer aber, auch der Form nach, stimmt damit der Gebrauch 
der Albanischen Sprache überein, nach welchem beim Infinitiv 
immer me steht; ob dieses me, so wie das Kalabrische mu etwa von 
dem Lateinischen modo (ItaJ. mo), koiomt (Diez II. 391.); kann 
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ich mcht besiimnit angaben; die Fonh scheint mit dem Nengrieeh- 
iscben vä nichts gemein zu haben. 

§. 170. Abwandelang der Zeitwörter. Der Infinitiv 
ist nur zwiefach: ari und ir%\ z. B. negari, fari^ laudari^ 
aviri, fcntrt, piaciri^ sapiri, mettiri^ pretendiri, seniiri^ 
diri u. s. w. 5 auf eri kommt wohl nur esseri vor. Die Person- 
enduhgen des Präsens sind u: chiamu^ parru pcyo; i: ehia* 
mi^ parri'^ a und t : chiami^ parri-^ Mht. amu und tmu : 
chiamamu^ parrimu^ aü und iti: chiamaii^ parriti*^ anu 
inu oder u : chiamanu, parrinu oder cAiamu, parru. Eigent- 
liche' Steigerung' des Stämmselbstlautes tritt gar nicht hervor; wo 
t statt e erscheint, ist diess der gewöhnlichen Verwechselung dieser 
Laute, zu der die Kalabrische Sprache so geneigt ist, zuzuschreiben,- 
nicht aber aus einem bestimmten Gesetze hervorg^;angen; z. B.' 
t^eitt oder vinni yiene ^teni tieni, prot'tf^prubvo, sonu suono,' 
ittoi*tc mubro, pot puoi, voi oder voll vuoi vuole. Eine l^ur von 
Stdgeruhg zeigt sieh nur in aju ho, habeo, viju veggio, voßi vo,* 
vaifo, so wie in den Formen mit Position: sugnu sono, dmgnu 
do doBo (Afrz. doins. oder doing), vegnu vengo; ausserdem fin- 
det sidi Position etwa noch in vogghiu (bei Femow gewiss nn- 
riditig vuogghiu), satciu so^ /af&^u fo, pozzu posso. Die Form 
auf iscu kömmt nicht vor. 

§.171. Das Imper/ekium wird auf ava und ta gebildet; 
z*B.guärdava^ cantavQy servia^ vedia^ didäj fwüoy cri*^ 
dia^ valia n. s. w. — Die BOdung des Per/ektums stiftitnt' 
mit dem Italischen überein, die 3. Ps. Einh. endet auf ati und tu; 
mangiau^ negau^ restau^ moriu^ irigiu (von erigere), swcee- 
diu u. s. w. Steigerung findet «ich nur in sehr wenigen einzelnen' 
Fällen; z. B,ßci (eci^ facistiy Unni venni, vehnisti^ jivi (andai 
Lat. tvi). Zu bemerken ist noch, dass die 2.'Ps. Mht. bisweilen auf 
aslivu und istivu endigt*, z. B. vüi cürrijastivu ^ capisüvu? 
IMeses vu ist wohl nichts weiter als dne Wiederholung des persön- 
lichen Fürwortes tnil, wie wir Aehnliches häufig in der Bolognischen 
Mundart gefanden haben. — Das t^Uurum VfM wie ander- 
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wäriB g«)bildet, jedoch so^ dw» öClero dad r dea loibitifs TonJkyH 
pelt wird. 

3. Sizilische Mundart. 

§, 172. 1. Der Besitz eioes von der Natur so reich begabieo 
Landesy wie die InaeK Sizilien es ist, mnsste von jeber allen benacb- 
harten Völkern wünschenswerth erscheinen) und daher hat Tielleidit 
aoch kein anderes Land seine Oberherrschaft so oft gewechselt, wie 
dieses. Aber alle diese Kriege, welche über den Besitz desselben ge- 
führt worden sind, anch nur oberflächlich durchzugehen, würde zu 
weit führen, zuoml, da ungeachtet der Maaniehfaltigkeit der Beherr- 
sch« und Bewohner des Landes , der Sikuler, Griechen, Karthager, 
Bomer, Byzantiner, Araber, Normannen, Deutschen, Franzosen uud 
Sliamer, dennoch die Sizilisdio ^Hrache ziemlich rem erhalten ist, 
und namentlich seit dem 13. Jahrhunderte sich nur ganz unmerklich 
geändttt haben soll (FemowS. 332). Die Grundlage bildet andi hier 
das Lateinisdie, da die Römer am Längsten im Besitze der Insel 
gewesen sind; Einflnss der übrigen Völker zeigt ach nur in dem 
Stoffe der Sprache, indem allerdings viele fi^mde Wörter, nament- 
lidi Griediische und Arabisehe, sich festgesetzt haben. Arabischer 
EinflQss auf die Wortfügung tritt vielleicht nur in einem Falle, 
den wir unten berühren werden, deutlich herror. Im Ganzen 
acfaliesst sidi die südlichste Italische Mundart auf der einen Sdte 

eng an die Kalabrische, auf der andern Seite an die Sardisebs Mund- 
art an. 

2. Die Sizilische Mondart ist von aUen Italischen Mundarten 

am Frühesten ausgebildet und zu Dichtungen benutzt worden, so 

dass sie sich dadurch grossen Ruf erwarb. Daher sagt Dante (cap. 1 1 . 

p. 20 f.): „Ficfehir Sicilianum vulgare aibi /hmam prue 

uliis adaciscere eo, qwd quicquid poeianiur lialiy Stet- 

Uanum vocaiurt et eo quod perplures doctorea it«j»- 

genas invenimua gravüer ceciniaae puta in amiianibus 

illia Amor che laigua per lo/ocho laaai et Amor 

che lungiamente mai nien\ato. ^ Quia rßgoie 
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sohim erat Siftfta, faaium eaij ^eqmd nosiri praede- 
cesaores vulgarUer proUderunt, SicüUmmm vocakity qnod 
quidem reiinemus ei nos nee poeteri nosiri. permuiare 
vahhuniy Doch gleich darauf fügt er hinzu, das Sizilische ad 
^^pradaiuinis minime dignmUj qu»d non sine quodam 4em* 
pore pro/ertur^' Dessennngeachtet ist .noch jetzt das Sizüisdie 
Sebriftentbom dns der mcfasten nnd schönsten. *) 

§. 173, Wenn wir sagten , die Sizilische Mimdart scUiesse 
sich eng an die Kalabrische Mimdart an, so zeigt sich diess zanächst 
in der Lautlehre in dem Vorherrschen der Selbstlaute u und t, 
welche h)er sowohl im Anlaute wie im In- und Auslaute fast noch 
häufiger als dort sind, auch wenn o imd e ursprünglich sind; z. B, 
tmm li ottde Lat unde, ura ora, ntf it no, cun con cum, xiuri fiore> 
arvulu albero, sviu solo, svili sole, aniitiiit««tiarmomoso, oimrt 
cmore, duluri dolore, pumu pomo, iddu It egli Lat. ille, Itmtr 
rariu temerario, siidda Stella, vütiura Ventura, prisenii pre- 
sente n. s. w. Die Doppellaute tco und ie dagegen kommen gar 
nicfat vor; z. B. bonu buono, eori cuore, loeu luogo, chinu pleno, 
celu delo. Femer zeigt sich, wie in andern Sprache,: Abneigung 
gegen l und U] l whrd daher, ganz ausgestossen } z. B. duci dolo^ 
voiia volta, cti/ecMucoltello, oder es geht in r aber : Mrtiism ultimo^ 
parrari parlare, arma (Sp. alma), oder nach p und/" wie im Itair . 
iscben in t ; sdunn fiumi, sciuri fiore, ehiii piu, chioviri piovere^ 
oder, nach amu: auiu alto, atUru altro, /auei Mce, satäu 



*) Meine Qaellen waren: 
MicheU Pat^wUno Vocabolario siciliano elimologico^ italiano e la* 

tino, Palermo 1795. V. 4. 
mefano Melehfore Poesie aidliaDe giocose, serie e morall, Pa* 

. lenno 1785. 
Giovanni Me/i Poesie siciliane, Palermo 1787. V. 8. Vor dem er- 
sten Bande finden sich, freilich «ehr angenagende, ^^Regole ge- 
nerali per facilitare agV ttaliani la inieüisenza della Unguä 
sieiliana.*^ 
DenM^n Poesie Isiciliane anocreonttche, Mllano 1820. .- 
Fuchs Romanische Sprachen. 12 
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salto, oimri ans amimri aliare; in der Veribiodung gli wkd es 
darchg&ngig $naemtmak («ST^); a. B. maraffigghim mnangUab 
eiifM%'^ttc eöamgUOyßgghiu figfio^ /amigghia fauuglia^ dop- 
pdt (bisweaea sogar einÜEU^) gdbft es in dd über^ z. B. stidda 
Stella, iddu egii Lat iUe^ griddu griUo, ieiUn beUo, chiddu 
qodlo, cfda lä n. s. w. Ob In diesen F&llen dd eben so gclispdt 
ausgesprochen wird; wie wir es im Sardisehen fiiideki werden, kann 
ieb mcht bestimmen, da ich keine Naefaricfaten über die Aassprache des 
Sizilischen habe. Mit dem Knbibrisehen und Sardisehen stimmt 
ferner überein die häufige Anwendung von v im Anlaute statt b] z. B. 
ragnu bagno, vue bove^ vraxzu braedo, prutmu hioado u.s.w. 
Ausserdem wird im Inlaute wie im Napolischoi d einem vorher- 
gehenden n angeähnlicht; z. B. Kftiti onde, cumarmu oommando, 
qwmnu quando, mttfifm mondo, gramn grande, sicuunn se- 
coodo n* s. w. 

§. 174. Bemericenswerth sind noch einige andere Veränder- 
ongen von Mitlauten, namentlich im Anlamie. Siatt^ vor folgen- 
dem ans { entstandenem t stdit nämlich häufig sc, auch c, alt o:, 
auch oßC'^ z. B« «etumt oder xiumi finme, aeiuri xchari fiore, 
sciaiu fiato, etottcu fianoo, seiamma fiamma «• s. w. Ferner geht 
p, wie auch in andern Sprachen (vgl. oben S. 156.) hän^ in eh 
über, so wie im Inlaute tb bisweilen in ggh (vgL S. 96. Anm.); 
z. B. chiaga piaga, ehiu piu, chioviri piovere, chinu pieno, 
ehianlo pianio, uegghia nebbia, affigghiari affibbiare. Endlich 
steht im Anlaute wiederum wie im Napolischen und Kalabrisdien 
öfters j statt gi \ z. B. jomu giomo, jazziri giacere, joeu giuoco, 
u. s. w. 

§. 175. Im Aualaule behalten die weiblichen Hauptwörter 
auf a dieses bei; alle übrigen Haupt- und fiigensehaitswörtcr lauten 
auf u oder t ans, meist so, dass die, welche im Lateinischen der 2. 
oder 4. Umendung angehören, auf tf , die andern auf t auslauten; 
z. B. amicu amico, vagnu bagno, locu luogo, auiru altro, cun- 
sigghiu consiglio, manu mano, pani pane, granni grande, 
sciuri fiore, pasturi pastore, dtduri dolore, priaenft presenie, 
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mari mafo, pairi padre^ Atel doloe^ «tili »o^/mtel falee, wbH^ 
taii yerikky eariiaii coritii, eo/milalf n. s» W.; jedoch wird bd 
den Wörtern aal aii (Lat al, Neimn. a«) das aHsiaateade I ge« 
wchnUdier abgeworfeb, wie itnÜaliaBiiea) 2. B. liberiit, iempesA 
n. 84 w. föswdlen aber tritt ti awsh bei Wörtern ein» weiche det 
3. Lateinischen ümendong angehören; e. fi« amn ncmoy tempu 
t&apo, lahi kto, n^um nome^ sangu sangoe n. dgl. 

f. 176. Formenlehre. Der ArUkel lautet /ic, la^ ror fot- 
gendem Selbstlaate in beiden Gesohlcchtem T, di bi^ dila^ a 1«, 
ala^ in der Mht feilen beide Geschlechter eosaaiinenr /• {t}^ 
diU(ßit^, aH{M). la^hMmHmiptwwiernvBoäLEigm^ 
schaflawörtem werden ^e Geschlechter nnr in der Einheit geschie- 
den^ die Mehiiieit aber wird in der R^ei bei alen^ sie mögisn sich 
anf tty ioder u endigen^ durch t gebildet; s. B. U laniy lipecmriy 
U mugghienH^ li svperbi easi, li proprü voi bovi, U siiddi^ 
li loddj li pauiy U pa^tnriy VarvwiU n. s. w. Bisweilen nehmen 
aber nach Haaptwörter, wekUe im Lateinfeehea sädilidieB Ge* 
sdiledits sind , anf v in der Mlit a an) z. B. U/elieijoma, li 
pumoj li vrazza Q.e«a. Peridhdiche Fürwärter sind 2 iujeu eu 
10^ a ntta a me^ md noi, nui ei a noi; tu tu, ti te, a tia a te} 
iddu ^Uy idda essa, d^idduy ad iddu^ ei a lai, MbL idM essi^ 
he^iitanzeigende Fürwörter: miu, meu me fnm^ Mht«^, lo 
Itta, to toif SQ sua, suei snoi und sae n« s« w. 

§. 177. In der Wortfögnngslehre bemerken wir ittir den 
Gebranoh Ton a nach Zeitwörtern vor dem Akkdsatir; z. E tu 
amu ü Diu io amo Dio, wekben wir überall finden, wo die Araber 
gewesen sind. 

§. 179. Inder Abwandelung der ZeilwöHer »igt skh 
wiedemm Aehnfiehkeit mit dem Kalabrischen , in sofern es deren 
nur zwei giebt, auf ari und auf tri; z. B. amari^/ariy adurüti^ 
atari^ ehiamari^ msiri^ chiamri^ piatirij eapaniri^ patirij 
reggiriy diri n. s^ \4. Eine dgentliehe starke Abwandelang fkidet 
sich gar sictai, eine Sftar daiM>n selgt sieh in einigett Formea, in 
denen das ssteigeinde i zu ^ vesdichtet ist^ wie oju ho Fm j'ai, 

12* 
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wdclieB IHüier aoeh öggiu geheiMen haben ama^ wio man ans d^ 
Zaknnil einiger Zeitwörter sieht; aiaju sto, vaJH vado Frz. Tais, 
v%fu vedo, ctyu gMo (das t.ist in diesen Wörtern sehon im Infi- 
tttiv). Position aber, kommt vor ; z. B. vogghiu volia voU vo^^o, 
/az9Bu/ai üaceio fo, saecio mxfi so> poKKtcpot po possn, 9ugnu 
sono. .Die Endungen sind n^-t, a und t, amu und emu^ aU and 
tit, attu nnd tittf ; z.B. mnu,. am», . Oma, amamu, amaü^ 
awMnu^ dieuy diei^ diei^ dicemUy dieUiy dicinu^ es^tri 
lautet im Präsens: mgnu und #if, «t, e, «eitima, «tH, «tctuui; 
nvjrt.* o/tf, avi nnd ot^ at»V at^emo, avtli, annu.. Admliche 
Zisammenzidiangen in der 3. Ps. Mht. finden sich noch einige Male; 
z. B. ponnu possono, vemm vengcMio a. dgl. 

§. 179. 1. Für die Bildung des Ptrfekinms hat die Sizil- 
jsdie Sprache kdne eigentbümliche Form, sondern sie stimmt darin 
Im Ganzen mit der Italische Gesammfspradie überein; Selbstlaut- 
steigerungen finden sich auch hi^ gar nicht; die 2. Ps. Einht hat 
öfters die Endung aaiivu und Uiivuj neben asii und iaii (vgl. 
oben die Kalabr. Mundart); die 3. Ps. lautet in der AbwandeluDg 
anf ari noch nicht zusammengezogen d, sondern gleidifalls wie im 
Kalabrischen au\ z. B. appi ebbi, düti diedi, amaij amau am&, 
todaulcAhj viäi vidi, vttiiu venne, rumpiu mppe, mannastkm 
maiidaatiy suffriaüvu soflfristi, permütUfwu u. s. w. Wir fuhren 
nodi die Form j»u (Lai ivit) an, so wie Imperfektum jeva. 

2. Die Bildung des FtUurunts scUiesst sich an die gewöhn- 
fiche Romanische Bildung an; nur ist hier zu bemerken, dass das 
r des Infinitivs in der K^el verdoppelt wird, und dass zur Bildung 
der 1. Ps. das Sizilische nicht a/ii, sondern das Italische ho, bis- 
weilen auch oggiu anwendet; z. B.farrb^farrai^ farra^ far^ 
reum^ farriHj farranu^ sarro nad aarroggiu^ dirro und 
dirroggiu u. ^. \if. 

3. Im Imperfektuim weicht die Sizilische Sprache darin von 
der Italischen ab, dass sie, wie sich bei ihrer .VorUebe für den Selbste 
laut t erwarten lässt, die Endung eva oder ea in ta verwandelt^ 
also fibereinfttimmeiid mit dem S^)Anisdienj ava Ueibt unverändert; 
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z. B. amavUy immaginava^ valia valea^ vttUa Totova-oder 
\iAieay Hnia teueva tt. s. w. 

4. Sardische Mundart. 

§.180. Schon in der ältesten Zeit finden wir diel Insel Sar- 
dinien von verschiedenen Völkern bewohnt , von Iberern, libyem, 
Tyrrhenern oder Etruskem^ jedenfalls machte einen grossen Theil 
der Bevölkehing ein sehr altes , den Römern nnd Griechen nahe 
verwandtes Volk ans, wie sich aus der Spräche ergebt. W^en 
ihrer Wichtigkeit für den Handel bemächtigten sich die Karthagei' 
der Insel , ohne jedoch die Bergbewohner unterwerfeil zu könlueni 
welche noch lange für sieb abgeschlossen und unbesiegt sich er- 
hielten, bis endlich die ganze Insel nach langen Kämpfen und oft 
wiederholten , besonders durch die Aufwiegelung der Karthager ver- 
anlassten Empörungen von den übermächtigen Römern gänzlich 
unterworfen wurde. . Im 5. Jahrhunderte der* christlicheb Zeit- 
rechnung wurde Sardinien von den Vandalen eingehomöienV wialchö 
viele Numidier dahin versetzten , die mit den Eingeborenen ver- 
schmolzen. Bald jedoch kam Sardinien wieder unter die Oströmische 
Herrschaft; die Longobarden konnten nie zum Besitze der ganzen 
Insel gelangen. So lange die Römer kräftig geherrscht hatten/ hatten 
sich die imterworfenen Gebirgsbewohner, die Nachkommen der alten 
Hier oder loläer*), in der Gegend von Galaris ruhig verhalten, nuü 



*) Zeit und Raum erlauben mir nidbi, mich auf eine Unteranch- 
ong darüber eiozulasseo^ wer diese Hier eigeDtlich fvaren, und ich 
mu88 desswegen auf Müllers Etrasler I. S^. 183 f. Verweiaeo. Trotz 
dem dort Angefahrten möchte doch wohl etwas Wahres an der Sage 
sein, dasa lolaos von Thebai oder geflüchtete Hier dahingekommen 
seien. Wenigstens so viel scheint gewiss^ dasa sie ein den Felatgeni 
verwandtes Volk waren^ mdgen sie nan Qnmitteibar:aiM Asien oder 
mittelbar aas Hellas hernbergelonmien sein. < Ob ^ie , wie Munter 
(Sendsehreiben an Creazer über einige Sardlsohe Idole) will, Tyr^ 
rbener waren, iKsaiaieh wenigstem ans der Sprache nicht aebeovda 
wir die alte Etruskische Spacbe zu wenig kennen« Wii dieser sUmmt 
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aber, da die Haeht des Römisehen Reidies gebrocheo war, Ter- 
bündetea sie ndi mit Raubschaaren aus AfHka, und führten blutige 
Kriege gegen die Griediische Oberherrschaft , der sie sich jedoch 
endlich wieder unterwerfen mossten (594), Nicht viel länger als 
ein Jahrhundert lebten sie nun in Frieden, da erschienen die Sara- 
zenen, welche sich, nach verzweifelter Gegenwehr der Sarden, 720 
die ganze Insel unterwarfen , aber nur auf sehr kurze Zeit, denn 
das f^eiheitliebende Volle schüttelte das frepade Joch bald wieder ab 
und verthddigte sich tapfer gegen die wiederholten Angriffe der 
Araber, bis sie endlich, da sie durch die unaufhörlichen Kämpfe und 
die Kapereien der Feinde bedeutend gelitten hatten, sich den Sara- 
zenen unterwerfen mussten, unter deren Oberherrschaft sie mdir 
als ein Jahrhundert schmachteten, etwa bis 1022, wo die Insel von 
dea verdnigten Staaten Pisa upd Genova befreiet wurde und ver- 
tragsmässig unter Pisas Herrschaft kam. Es würde zu weit fuhren, 
die nun folgende unerfreuliche Geschichte Sardiniens ausfuhrlich zu 
verf(%en, die auch für die Geschichte der Sprache von keiner be- 
sondern Wichtigkeit ist, da fortan nur Italische Staaten Einfluss auf 
die Insel hatten. Es folgten beständige Kriege über den Bebitz der- 
selben zwischen Pisa und Genova und fortwährende Parteikämpfe 
in Sardinien selbst, welches endlich im Jahre 1326 in den Besitz 
des Königs Jakob IL von Aragonien kam, welcher schon 1296 vom 
Papste Bonifaclus VÜL damit belehnt worden war. So blieb Sar- 
dinien mit Aragonien und dann mit Spanien vereinigt bis 1713, wo 
es im Frieden zu Utrecht an Oesterreich kam, welches aber schon 
1730 die Insel an Savoyen abtrat, mit welchem, so wie nut Piemont, 
vereinigt es nun das Königreich Sardinien bildet 



alieidiags die Vorlkbe fiir den SalhliAt u iberela, d« den Btraskom 
o gain fehlte imd sie stiitt des^ea immer u setiten ( Lau« !• i^7* 
307. Fir. 1624.), s. B. jjmUt fiuf 'A«o>«>iwv. Eben so stimmt aach 
übereio, dass den Etmakera de« # ala Zeieheii des Nowioatiys feblle, 
weiui sie es aodi früher gehabt w beben schetoen (AliiUer Elr. 6i« 
Laoisl 1. QiO t). ^ 
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§. 181. 1. Die EigentböniliGhkdten des Sardischcn Volkes 
spiegeln sich aueh in meiner Sprache ab. So wie jenes trotz der 
hänOgen Einfälle und Herrschaften fremder Völker sich fast immer 
unbesiegt behauptet hat, nnd nnr den gewaltigen Römern gewichen 
ist, so auch ihre Sprache. Allerdings mögen manche Wörter von 
den fremden Völkern, wekhe Sardinien früher bewohnten, in die 
Sardische Sprache übergcgai^en sein, aber die Zahl derselben ist ge- 
wiss verfaältnissmäasig gering ] nur die Römische Sprache waren sie 
gezwongen anzmiebmen, welche gewiss mit ihrer eigenen Sprache 
(der Etmskischen?) nahe verwandt war, wodurch es ihnen um so 
mehr erleichtert wnrde^ eigene aHertfanmliche Formen beizabehalten, 
ohne dadurch in einen Zwiespalt mit dem Geiste der Römischen 
Sprache m gerathen. Und diese Römische Sprache mit einzefaien 
altertbümlichen Formen, durch welche dieselbe so höchst merkwürdig 
wird, haben die Särden in der Gegend von Cagliarl bis auf den heut- 
igen Tag so treu bewahrt, dass man ganze Gedichte gemacht hat, 
welche Sardisch und Lateinisch zugleich siod, Allerdiags bat diese 
Sprache — vorzugsweise die Sardlsdie Sprache, oder die Mundart 
von CagMari oder auch die Campidamsehe Mundart genannt — viele 
^)anische Wörter wegen der langen Herrschaft der Spanier in sich 
auf^nommen, aber ohne dadurch ihrer Einheit zu schaden. Die 
Sprache trägt durchgängig das Gepräge der kräftigen Bergsprache 
und steht darin der wuchern Indischen Spra^iie zien^Uch fem. 

2. Aber diese sogwannte Campidani9che Muadart ist nicht 
die einzige Sprache, welche in Sardinien gesprochen wird (sie wird 
besonders in dem südlichen Theile der Insel und in der Hauptstadt 
Cagliari geredet). Ausser ihr herrschen noch 2 Mundarten, nämlich 
in einem kleinen nordwestlichen Theile wird Katalanisch gje- 
sprochen, da die Stadt Algheri^ welche in jener G^^end liegt, eine 
Katalanische Pflanzstadt ist, und in d«a übrigen jiördlichen Theile 
die Mundart von Logudoro, welche der Italischen Gesammtspracbe 
näher steht, als die Mundart von Cagliari, welche sich eng an die 
ünteritalischen Muqdarten, besenders die Sizilische, apschliesst. Von 
der Katalanischen Sprache ist schon früher geredet worden, es blei- 
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ben' also nur nodi die beiden einbeimischeii Mandarten kirzlicb zu 
betrachtöQ übrig*). 

a. Mandart von Cagliari oder Campidaniscbe 
Mundart**). 

§. 182. Ueber die Aussprache dieser vorzugsweise sogenann- 
ten Sardischen Mundart fehlt es mir an bestimmten Nadirichteo, 
indessen ist es wahrscheiulich, dass sie mit der Aussprache der 
Mundart von Logudoro, wenn nicht in jedem einzelnen Punkte, doch 
wohl in der Hauptsache übereinstimmt. Diese aber lernen wir ken- 
nen ans der Vorrede des Schriftchens: Vida tnarüriu e morte 
cun €08 glorios postutnas de Sant E^fUiu proietiore de 
Calaris in canioa trea^ Galans 1787; und ich will sie daher gleich 



*) Die/enhach (S. 21.) versichert, von eioem glaubwärdigen^ 
sehr gebildeten Sarden gehört za haben ^ dass auf der Insel Sardinien 
6 Sprachen nnd Mundarten herrschten: ,,%tcei nicht eigentlich ein- 
heimische, die JfTatalartische und Italische und noch drei Ronumitthe 
Jttundartemy die eine nach dem Spanischen hinneigende die andere nach 
dem Süditalischen^ die dritte, heute noch eine Art von ronütna' rustiea^ 
dem alten Lateinischen an Formen und Wörtern ungemein ähnlich; 
let&tere t^erde in ungefähr 24 Dörfern im Innern des Landes ge- 
sprochen,^^ Das Katalanische wird, wie erwähnt, nur im nordwest- 
lichen Theile in und um Algheri gesprochen. Die Italische Gesammt- 
Bprache ist wohl nirgends eigentliche Yolksspraebe, sondern wird wohl 
nur von den Gebildeten yerstaiiden und wohl auch hier und da ge- 
sprochen; unter der zur Spanischen Sprache sich hinneigenden Mund- 
art ist wahrscheinlich die Ton Logudoro, unter der dem Süditalischen 
ähnlichen die von Cagliari zu verstehen. Und von dieser kann wohl 
■die Ton Diefenbach zulelzt genannte Mundart schwerlich sehr ver- 
scfcaedeii sein. 

•*) Meine Quellen waren: 
Compendio della dottrina .Ghristiana ristampaio per ordine di Sua 
Emioenza Reverendissimo Diego Gregorio della Santa R. C. prete 
cardinale Cadello Arcivescoyo in Cagliari, Cagliari 1803. (Sard- 
isch mit gegenüberstehender Italischer Uebersetzuog). 
Pürqueddu^ il tesoro della Sardegna nh bachi e gelsi, poema sardo 
' e itallano^ Cagliari 1779« 
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hier kurz andenien. C liaiTor e und t Dicht den liaüsclißn aSschlaut; 
isoDdern den Laat des harten Itaiuchen und des DentecbeD z (ge* 
wöholidi wird ancb in der Gampidftoischen Mcmdart % gescfariieben). 
Den harten Zischlaut Uch scheinen die Sarden iä>erhaiipt gar nicht 
za liaben; den gelindesten Zischlaut (das Französische/) bezdcfanen 
sie durch o;. Einen eigenthömtichen, leise gelispdten Laut hat dd^ 
äfaolieb dem wdchen th der Engländer und dem auslautenden c7 der 
Andalusi^ und der Dänen« LI seheint den Laut des Kastilisehen U 
zu baben^ vielleicfat auch nn biswdlen den des Kastilisehen n. Un- 
ter den Sdbstauten wkd offenes und geschlossenes e und o genau 
untersdueden. Der ungenannte Verfisusser des oben angeführten 
Schrillchens stellt darüber (S. 16. der Italisch gesdoiebenen Vor« 
rede) die Regel auf, dass diese Laute geschlossen auszusprechen 
seien 9 wenn in der nächsten Silbe t oder ti oder ein anderes ge* 
scUossenes e odei? o folgen, offen dagegen seien sie im entgegen- 
gesetzten Falle: >^^or di qtteato punio delP E ed> O sarde 
ehiu9ej o aperte -lanio uUricaio neUa Lingua toscanUy 
e iraüato per 28 pagiae dallo Spadafüra^ eccone la 
regola universale e sempUcisHma in poco piu di 28 
parole: la E ed O ai pronunzia in ogni dialetto 
aardo chiusa^ se nel logudoreee li segue tm- 
medialamenie o nella sillaba sus$eguente un I 
od Uy od ultra E od O chiusa^- altrameniey si 
pro/erisce aperta.^' Im Uetoigen sdieint die Sardiache 
Aussprache mit der Italischen iibereinzustimmen. 

|. 183. Schon die Lautlehre bietet manches Menkwilrdige 
dar, wenn auch nicht Vieles, was uns nicht schon aus den apderen 
Süditaüscfaen Mundarten bekannt wäre. Wir berühren zuerst die 
Selbstlaute und hier wieder zunächst die Tßoppellaute, Hier ^eigt 
nch zuei:st, dass in der Sardischen Mundart die Steigerung yon e 
und o zu seund tio, wie sie sich im Italischen findet, nicht üblich 
ist, sondern dass die einfachen Laute, wenn sie nicht, was freilich 
sehr häufig der Fall ist (s. unten), i und u werden, in der Regel 
wie im Lateinischen bleiben; z. B. eelu oder aelu cielo, dea^i oder 
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deci dieciy pei piede, tebidu tiq>idoy fort oder com caore^ nou 
naovo, togu laogo, /'f^g^ faooo, bann bncmo. Wflbn ie nnd^tio 
doch bisweilen Torkommt, so bat die Erscheimmg dieser Doppel^ 
laute einen bestimmten Grnnd; z. B. in «ieima scienza^^feU fidde 
ist te sdion im Lateiniseben, nur dass im letzten Worte d dazwischen 
stand, eben so ist nieddu Dero zn erklären als verkleinert aas m- 
ger gleichsam mgrülua s. unten ^ Umpiesa dag^en st ans dem 
Spanischen limpiexa entstanden; uo ist mir nirgends Toirgdcouinien^ 
nnr einmal luogOy statt dessen sonst immer logu steht; wohl aber 
findet sich bisweilen ue^ aber wiederum üicfat als Steigenmg ron Oj 
sondern auf eine andere Wdse zu erklären; z. K/uedda aud/cp- 
vetla (fobella) mit AnOösai^ des t? in tt und Ausstossung des Uy 
dsvaajiieddairi &vellare; femer nuedda aus novdla, eben so wie 
nieddu ans mgriUu9'f luego presto ist geradezu aus dem Span-> 
iscben herübergenommen. Häufig dagegen ist der Doppdlaut ai^ 
z. B. aiei cosi Sp. asi Fra. ainsi^ malaidu Frz. malade^ paiau 
paese, in den Infinitiven aller Zeitwörter, wdche im Italtschen are 
haben; z. B. amuiri oder amat amare, X"'^, odetjiii iuroj 
{(feurtairi ode Ucurtai asooltare u. s. w. (s. unten)^ 

§. 184. Unter den einfachen Selbßilatäen sind bei wdtem 
vorfaerrsebend t und u. Diese Laute bleiben, wie im Kalabrischen 
nnd Sizilischm, nicht bloss, wo sie ur^räng^ich sind, aber im 
Italischen in e und o abgeschwächt sind; z. B* hiri vedere, dinnu 
degao^/ridu fireddo, timiri temere, liüera lettera, nt neve, isatr* 
tairiy quaiuru qnathro, ctm con o. s. w., sondern sie treten aoch 
sehr häufig ein, wo sie weder im Lateinischen ^ noch im Italischen 
sind; z. B. sighiri segvdre, büHri vestire, busa borsa, l^giri 
leggere, dreairi ceroare, nixiunn nessuno, giorwtu giovane, ar^ 
buri albero u. s. w., namentüeh wie man aus den angefdlrtea Bei* 
leiden sieht, t im Infinitiv der Zeitwörter (s. unten), und bride, • 
nnd u im Auslaute der Haupt- und Eigenschaftswörter (s. nnten) ; 
tf tritt überdiess bisweilen im Inlaute ein, wo es eigentlich gar nicht 
zu »warten ist; z. B. /üiiru libro, iUuru altro, dafür aber auch 
ateru und weiblich atera und täura u. s. w. 
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§. 185. Der Amiaui stimmt im Aügemeiaea mit dorn Si^l- 
ischea übereiui iod^m di« Hauptwörter, die weiblich«^ auf a mm* 
geooumeay auf i xxoA'u auslaatea, iDeistens oo, dass i bei Haupte 
wöriem, welche im LateiQiseliea der 3. Umendung migefaörten, n 
bei ^n andern angeweodet winl; z. B. »piridu oder apiriin^ 
ßüuj fagHi legu, babu papa» rfa rivus, e^em^u^ eotmlluf 
saniu, eiernuy vmnn^ ßm^ coli qualia» du ^es^Jidi^/mi^U^ 
imUm boomy nanUni^ prwmumif virgini^ äwgtdm odec 
aangumf amari^ coriy erwdoriy or&uri arbor^ wulhrimvb 
UeF^ whmt^dif b^ndßdi^virindi, %iuimdi txviUi^ edadij 
pmrH^ «l^ni, grum*) erw ». s. w. Jedodi tritt andi bisweilen 
{ ein, wo man ti erwaiteo sollte^ wA Qmgdkahrt ; z. B. iamiiy mudif 
heni (doch ietztere heide Wolter «la UttstaadawöHer von mahf 
b0ne)\ triaiu, graudu^ com neben üorL Daa a der weiblichen 
Hanptwörter bleibt; z. R creaja duesa, t^ida^ meMcina medkämiy 
gherra gnorra. Der Falte, wo der aoslautende Staam^udistabd ab«* 
föUt, sind sehrwmge^ dord^ängig lallt tr ah, bisweilen auch r; z.B^ 
lei legge, nt neye, rtii rivns, siotc nuovo, noaiu noetro, boaiu 
oder oMu vostro a* 4^1. Noch seUeoer and dio Fälle, wo dai« a des 
NonuaatiTs blobl^ z. B. trea tre, dema dio; mit Recht bleibt da^ 
gefen«, da es hier worzelhaft ist, ia tempua tempo, eorpua ectpo, 
mdtua nn^a^ prua pin o, s. w. Sonst scbliessen mit einem Mit«- 
famte (si, r, t) nor abgekätzte Formen -der Zeitwörtcv (s. onten)[and 
einige Veriiitltnisawörter, so wie auf « die Mehrheit der Haopt* and 
Eägeoadiaftswörter (s. waAea)* 

S. 186. Unter d« MilUmien ist der~Gcfaraneh der Zisdilaute 
ziemlkh besriitSnkl, da die Sprache noch karäfttger ist, als die Itat« 
isehe; der harte Ziscfalaat iaeh fehlt, wie schon oben o^w&hnt wor« 
den ist, der Sanfischen Sprache wahrsdieiidich ganz; statt c vor e 



*) In gruxi ist jr nicht das Lateinische x dos Nominativs, son« 
dem das e des Stammes, da x, wie wir gesehen haben, im Sar^- 
Ischeo Zisdilaot ist, und, wie wir bald sehen werden, v^ohl Latein- 
ischem Qud lUlischem c, aber nicht x entspricht. 
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und i wird gewöhi^ch % geschrieb^ and gesprochen^ z« B. «tr- 
eunstanfUa, uselebrairi, prinxipalmeniij nezessariu, sazer- 
dciu^faxüi^ conxediriy ezzessu. (in der Mundart Tonlx)gadöro 
wird in diesen Fällen c geschrieben, aber z gesprochen, wie auch in 
unserer Mnndart biswdlen ; z. B. eerveddu cervello. ) Jedodi 
wenden die Sarden statt des hartoi Italisdien Zischlautes ce bis- 
weilen den gelinden a an; z.B. gruxi croce, xineu cmqaey 
xdM neben celu cielo, dexi dieei. Sonst steht statt der Ssdikata 
c und g anch %e \ z. B. met«€»9ia medidna , ho^ei voce, dUpra^ 
sceri di^iacere, reseioni ragione» biaeinu vicino n. s. w. Die 
Fälle, wo im Sardiseben ein Zischlaut steht, und im ItaÜMhen nicht, 
sind selten; z. B. exemplu oder escemplu essempio, ewereiiairi 
eserdtare, se^ciu sesso, nmimu nessmio n. dgl.. Femer bemerken 
wir, dass statt des Kehllantes c öfters das gdindere g steht j z. B. 
gruxl crooe, ogu ocehio, fogu fiioco, pogu poco a. s. w. Statt 
qu steht c, statt gu gh] z. B. coli qaale, Ucori liqnori, cuddu 
qnello, cH9lu qnesto, xincu cinqne, gherra gaemty sigAiri^er 
gnire u. s. w« , ferner statt gl das wahrscheinlich gleidilautende //; 
Z..B. ßUu figlio, melius meglio, /oßa fbglia,. conadln consiglio 
n. s. w. — Häofig steht im Sardischen (wie besonders im Portu- 
giesisohen nnd GaUzischen) r sta^t / (besonders nach p and e und. 
vor /), mag dieses { im Italischen geblieben oder in i übergegangen 
sdn^ z. B. pranio pianto, dispraaceri dispiacere, iscuriairi 
ascoltare, baria oder otia Tolte, prenu pieno, prtf« piu, cresia 
chiesa; oft ist es l geblieben, wo es im. Italischen za t geworden ist;, 
z. B, ea^emplu esempiö, p/ent^iidben j»reitt<, cluru chiaro, spU- 
cairi spiegare, ßori fiore, flmma fiamma u. s. w* In andern Fallen 
ist dagc»gen I und noch häufiger II in d und dd übergegangen; z. B. 
da la (Fürwort, und so in dem übrigen. Fürwörtern der 3. Person 
s. unten), cerveddu cervello, peddi pelle, und so namentlich in 
der Vcrkleinerungssilbe eddu s. unten (vgl. Griechisch yAAJXTj^ 
SsTüXoq dulcis, daxjnj (Jaxpu^a lacrima, rfaifp levir, ^OSxxrcrevq 
Ulysses, dKeicpu} adei>s u, dgl). — Statt v steht sehr hä«fig i j z. B* 



bokiuyostroy ftiurla vdia, beru veru, frt'rt vedere^ 6reiin,venii6 
u. s. w. Oft aber, bestdieifi^ ^kunbeii aadi Formen^ , in daaen n ganz 
abgefallen ist — .vieUieiQiit:Ueberbieibsel«i]$ dbr. alten Etraskisohen 
Sprache , denen etwas Aehnlscties zum'.Griinde liegen mag^ wie die 
Anwendung des sogenannten Jiigainma im alten Griednschen; 
z. B. en»/: neben vfimt yic^, hoUs und oiU vnoi, hosiu und 09tu 
Tostro,.Oj9.and:£o«« vi, »oa. naova u. dgl. Ueberbaupt fallen nicht 
seilten Mitlaute namentlich c( aus^ w^che sich im Italischen erhalten 
haben; z. B. . meign medico, met«ctna.medicina, hiti vedere^ 
ecriri scrivere, creenxta cvedenza, jpret^jta pigrizia^ aomi» 
anüamo, amaU amate u. c|g)* 

§. 187. Ueber den Jnlant bemerket wir noeh, dass in dem- 
selben öfters Znsätze eines Buchstabets Statt finden; z. B. bessiri 
nsQire'(eine Art Digamma), deu, ioj dogni ogjüi; Miam stare, 
isperän%a sperauza (obgl^h «mit folgendem Mitlaute häufig im 
Anlaute steht; z. B. ecririy spiritUj splicaiu» dgl.)? ixiri vom 
Lateinischen scire^ arribivairi rayvivare, ahboßiairi bastare^ aV", 
rasa rosa u^ s. w. 

§. 188. Von den Wörtern, der Sardischen Sprache i»nd, wie 
sidi erwarten lässt, viele aus der Spanischen Sprache genommen; z.B. 
apartairi apartar ^ tambeni tambien , alabanxa^ inconiräiri 
encontrar^ ftara^ltf barato, guatuiri gnstar (d. i. piaeere), mfa^ 
dairi enfadar^ eol/atri callar, cAmaquizä, ventana^ luegOj err 
mo«u hennoso u. dgl. Mandie. dagegen sind ans dem Lateiniscfaen 
erhalten, welche wmiigsiens in den Romanischen Dauptspraeben sieb 
sonst nicht finden möditen ; z. B. cro«, patiri pati : (auch Katalan- 
isch pidir Sp. padeeer^j mafmu mtigmtöffnrmri form (Sp. iur- 
taryy üßiri scire, ortu hortus, ^iiaratr»:.narr£ue; <dodi anoh Frz. 
narrer) u. dgh Andere Wörter endlich, deren Zahl aber nicht sehr 
beträehtiüch sein kann^, : sind aus den Sprachen d^ Völker nödi er- 
halten, wefehe frühet SarcKnien bewohnten. ^ Unter den Verklei- 
nerungssilben ist die gewöhnlichste eddu^ :sowohl dem Italischen elh 
wie etio entsprechend; z. B. ; likur^UluMht^io, tatdeida tavo- 
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letta, pagkeddu poehetto, eamxomedda carasmieilay mttgianeddm 
agnellOy mmeddu novdUöy dMmreddM dottorino. Andere Abldt-» 
imgen stimiiicn im Allsemeiiieii aiit dem italiflehen «berein. 

f. 189. Nodi mcär MerkwiMiges als die LBotiehre bietet 
mi8 die Formenlehre der Hardiedieii Sprache dar. Hier tritt ms 
■Ogleieh eine eigenthfimliehe Ersehdimnii; entg^en in dem Ariikely 
ivelrfaer gan^ abwekhead yod den fiehwesierspraehen atf , «a heiflst. 
Diese Formen konnte man ans Ute (ülud), Ula so erklären, dass 
daiaiis znnächst nadi dem im Sardischen bäofig voricommenden Lant* 
Wechsel du, da worde (s. oben), wefche Formen als persönlicbe Für 
Wörter der 3. Ps. wirklich noch bestehen. Danonaber, wie wir gesdien 
haben, dd (und also vidieicbt aodi das einfache d) den Laut eines 
gelispelten s hat, so war der Ueb^'gang in ein wirkliches s kiditer, 
als der anlengbare eines I in cf . Da indessen in der Mandart ron 
Logudoro aocfa die Form issa als weiblicher Artikel vorkommt, 
so ist wahrscheinlicher, dass der Artikel eben so wie das persoolichb 
Fürwort der 3.*Ps. ans ipse (tp«iia) ip»a entstanden ist Vor einem 
Selbstlaute wird sowohl su als aa in «^ verkürzt; z. B. ä'anmg 
Tanno, e^ora Tora. Die Mehrlieit hat, wie die Milanische Mundart^ 
nnr ^ne Form für beide Geschlechter: ta (aus ipei qyaue), die 
Verhältnisse werden durch de und a besseichnet, Znsammenziehnngen 
dieser VeriiäHnissworter mit ie finden nicht Statt Der nicht be- 
stimmende Artikel ist trnii, ima, beide vor einem Mitlaute iiii\ 
Die Hauptwörter behalten in der Regel das Geschlecht, wdches 
sie im Lateinischen haben. Die Mehrheit wird ganz abweichend vom 
Italischen gldchförmig dmvh s gebildet j z. B. ia <lt<a, U cuman- 
damentuSy is damingue^ ie cdus, is/eminag^ U eoaaWf is 
pariia^ is tentazionU n* dgl. Woher dieses den ItalischeD l^ira- 
chen sonst ganz fremde a gekommen ist, kann ich nicht eotschcsden, 
da es an Zeugnissen leldt, ob dasselbe schon vor dem 14. Jahihon- 
derte üblich gewesen ist , oder ob es erst durch die Spaninr in die 
Sardische Sprache gekommen ist Die Eigenschaftswörter auf u bil- 
den ihr weibliches Geschlecht dorch a: tottu iotta^ propriu 
proprio, ptivu pura u. s. w,^ bei den Partizipien des 
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Päsgivs intt dabei zö^dbcfa das d (aiaU I) tR^eder da, wekiKS im 
iiiaiiiüicfae& Geschkdite ansgefallcn war; k. R dfimou dontda^ 
istau i9Uida^ perJiu perdida^ MiaUUu 9iabUida n. s. w. 
Die Eigenacbafiswörter anf i behidteii im wdblidien GeBoUeehte 
dieselbe Form bei; die Mehrlieit wird eben so wie bei den Haupt* 
trärtem gebildet , der Komparatir dnrdi prua. Die peraömliehen 
FürwärteroBd: l.P&detiißhio, (mit Yoigeietztem d wie rfe^t 
et. ognijj mi midi bd Zdtwintem, aUeinstehend met, nosalnnic 
wir noi altri nosotros n. s. w., noat ans bd Zdtwörtem, alldn* 
sidiend ttoä«; 2. Ps.: Int oder ti da^ ti dich bd Zdtwortem, im 
oder let alleinstehend (am tegu» teoo Sp. ecmtigo); iM>«altinia 
ihr, OS euch bei Zeitwörtern, ioatfalldnatehond; 3. Ps. iasu er^ 
taaa de, Usu oder du es (ipsos ipsa ipsom), dft ihn, da de, du es; 
Mehrhdt: Usus^ iasaa^ Akknsativ dtus dos, Datir dU\ si sieh, 
aUeinstehend «et. Besiizautneigende FürwiMer: miu mia^ 
miu8 mias^ noatu noata^ noHua nostag] iuu iua, iuus 
Htasf hostu oder o«to 09ta^ astus aatas^j suu sua^ «««#, 
auäs seine; tnaortt^psorun ihre (vgl. Wal« insu ipse). Rukk* 
heviehlüJiB Fünioörter atc eo/t, cht $ /ragende z chiniwery 
iie was. 

§• 190. In die Wortfügnngslehre ist Eim'ges ans dem 
Spanrächen übergegangen; z. B. die genaue Unterschddang zwi- 
edien teniri tener und airi haber (S. m, Span. Sprach!. S. 184.), 
die Anwendung des Yeihältnisswortes a nach Zdtwörtem; z. B. 
onora a bahu e a mama\ premiad? a is bonus e eaati- 
gat a is maiuMj jedoch lü>nnen die Sarden diess aach unmittel- 
bar von den Arabern bekommen haben; die Partizipieu des Passivs 
bldben unverändert, wenn der vom Zdtworte abhängige Akkusativ 
vorliergeht^ während sie im Italisdien in diesem Falle vei^ndert wer^ 
den; z. B. sa vida etenia cht m^eie impromiiiu la vita 
etema che mi avete promeaaa u. dgl. Nach in folgt wie im Milan- 
ischen häufig de^ z. B. in d^unu summu disgusiu e in d^una 
verdadera affli%iani u. dgl. 

§. 191. Je weiter whr in der Betrachtung der Sardisdien Mund- 



192 

artvorsciireiteo, de8toMerk«Mtfdigere8fiodeQwir;d^iiidRsMarkwnr- 
digste bieten oluie Zweifel die Zeitwörter dar, dadieaesogareimge 
ToUständigereFormen erhalten haben, als die LateinischeSprache selbst, 
obwohl neben j^en vollen Formen immer aach abgeküizte bestehen, 
deren Gebrauch in der Regel häufiger ist, als der der vollständigen. 
Diess ist schon im Infinitiv der Fall. Der Abwandelangen sind nur 
zwei, auf airi und auf irt, zu weldier letztem auch die Zeitworts 
auf ere und ere gezogen werden. Häufiger noch als diese . voüstand- 
ig^ sind die abgeküizten ai und t, viel seltener die mit auslauten- 
dem r: air und «r; z. B- amairi amair und amaij salvairi 
$ahair sahai^ /airi fair fai^ peccairi peceair peceai^ 
ctdiivairi adüvair ctdtivai^ teniri tem, airt. avere, Mri 
bl vedere, int^ndiri iniendij , diapanniri disponm disporre, 
perdiri perdty crexiri crexi crescere, . morrfr» mwrij dar- 
miri dwrm\, bißtiri bistl veaike u. «. w. 

§.192. J. .Die Personendungen des Prä9ens lauten voll* 
standig in der Abwandelung auf airi: Uj aa, ada^ ausy ais^ 
aiala,.in der auf iri% Uj is^ idij eiM, et«, inli\ z.B. amu^ 
ama»t amada^ amausj amais^ amanfa^ crexu^ crexiB^ ere* 
xidi^ crexeus, crexeisy ere.T»n<f; jedoch werden oda, tdf und 
ania^ inti häufig in aty U und ant^ tnl abgekürzt, und öfters fallt 
auf^ das t noch ab. Man sieht, .dass die Endungen der. 3. Person 
sowohl der Einheit als der Mehrheit vollständiger sind, als die La- 
teinischen, Griechischen, Deutschen; ja die Formen ada und ania 
scheinen gewissermassen ursprünglicher als im Sanskrit. Hier wird 
die 3. Ps. Einheit gebildet durch Anbänguug ctes Fürwortstammes 
ifa, welcher aber sein a in »abschwächt: ii\ im Griechiadien ist 
diQser zwai: geblieben, aber das ihm vorhergehende t hat. sich nur 
in BCfTL erbalten, in^der Abwandelung auf 71t ist es in o* überge^ 
gangen und in der, Abwandelung auf w ganz ausgefallen. ImXaidn- 
ischen und Deutschen dagegen hat sich wohl das i erhalten, aber das 
t ist vpdoren gegangen, welches sich im Altslavischen in j verdichtet 
hat« In aUen Töchtern der Lateinischen Sprache (das Französische 
ausf^enommen, wo es aber nur bei folgendem Selbstlaute gesprochen 
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wird) i^ «och noch das'l verloren gegangen , nnr das Sardiscfae be- 
wahrt nicht nnr dieses (wenn auch zu d erweicht), sondern auch 
noch das ganz ursprüngliche a: da^ und nur in dem Falle, dass 
ein i vorhergeht, wird das a der Personendung jenem ange- 
ähnlicht und gleichfalls i: di% Derselbe Fall ist es mit der 3. Ps. 
der Mehrheit^ welche nur durch ein eingeschobenes n bf^zeichnet 
Tiird, durch welches das t vor der Erweichung in d geschützt wird. 
In der 2. Ps. der Einheit ist mir das dieser Person ursprünglich ge- 
bührende % zwar nirgends vorgekommen, aber auch dieses moss 
früher dagewesen sein , da sich öfters Formen mit dem Auslassungs- 
zeichen finden, z. B. ha8*y clufy seä* statt haai^ olUi^ sesi u. dgl 
(Vgl. hierüber Bopps VergL Gramm. IIL S. 659 ff.). — Da sich 
die Sardische Sprache noch so eng an die alte Lateinisdie Sprache 
anschliesst, so hat sie sich auch von der Romanischen starken Ab- 
wandelang fem gehalten, von der sie auch nicht dne Spar hatl 
denn wenn bisweilen i statt e steht, so ist diese Veränderung schon 
im Infinitiv eingetreten und nicht Steigerung, sondern oft nur Wie- 
derherstellung des ursprünglichen Selbstlantes \ z. B. hidi vede von biri , 
tetndi tiene , conienidi oontiene, teninti tengono, daneben tenid 
tenii ieninV tenitty benidi viene, seidi siede, depeus dohhisoDOy 
serbinti servono, /aidi fa (hier ist ai nicht Steigerung, sondern 
es gehört zur Endnxxgijla^idij ron/a-iri) eben so fainti fanno, 
^dinii sogliono, ligginii leggono von Uggiri,/eus (/-eil«) 
fecciamo, negada niega, ienis tieni, cireanta cercano von 
eircairiy dis oder bolis vuoi, olidi oder bolidi vuole, podidi 
pa& n. s. w. Auch Position ist nicht hSnfig; z. B. vdUinti valgono, 
dongu do, dono, appu hBbeo^/az%n fo, potezu posso, tra- 
du9gu traduco, oüu voglio, tengu tengo, propangu propongo, 
deppinii debbono n. dgl. Eine Nebenform auf iscu kommt nicht 
vor. Die Hül&zeitwörter lauten in der Gegenwart: airi oder hat: 
apu oder appu^ has^ hat hadi ha^ eusyeis^ hanta^ euiri 



•) Nur in sehr wenigen Worlcrn wird das auslautende a auch 
bei vorhergegangenem a zu f geschwächt, nämlich hadi^ danti , santi, 
Fuchs npmaniscbe Sprachen. 13 
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oder e9si: seu^ ses, egii est es selbst e, seua^ seü^ gnnii 
Bunt 9un* 

2. Das Imperfektum ist bei beiden AbwaDdelangen ganz 
gleichlautend: ta, iaSj iaiy iasy iaU^ iania z. B. amaia^ 
amuiaaj amaiai (auch amaiadal)j amaiaa, amaiain^ ama- 
iania y teniOy tenias, ienialj tenias, teniaiSf ieniauia. 

§. 193. 1. Ganz eigenthümlich wird wiederum das Perfekium 
gebildet, nämlich bei allen Zeitwörtern ganz gletchmässig durch An- 
hänguDg von esiy esii^ e«tl, eaiusy e^tUj eainti e«tn, also 
durch eine Zusammensetzung mit der Wurzel es (esse), deren Aa- 
wenduttg zur Bildung der Vergangenheit im Jjateinisehen nicht so 
auQgodehnt Uty da hier auch die Wurzel yW dazu dient; z. B. amesi, 
volen T<^9 fegt und faxest feci, appesi ebbe, scriesi scrissi, 
4en diedi, anJe^tnli andarono, cominftesi cominciai, he»ghesin 
yenbero, donghesi diedi donavi, liesi vidi u. s. w. Da diese Bild- 
nngssilbe überall .ungeschwächt bleibt, so kann auch nirgends Stei- 
gerung eintreten. 

2. Auch das Futurum hat an der Romanischen Bildung nicht 
Theil genCHumen. Zwar bedient sich die Sardische Sprache in dieser 
Zeit auch der Zusammensetzung des Zeitwortes airi mit dem In- 
finitiT, aber beide Wörter werden noch nicht in eins verschmolzt, 
sondern die Gegenwart von airi steht voran, theils mit, theils ohne 
das. Verhältnisswort a; z. B^ app'a bi oder appu hi (bädes in 
ganz gleicher Bedeutung: vedro), app^ essiri sar6, has airi 
avrai, Aal ai avrä, has andai andrai, as^ a henni vendrai, ia 
hoUi vorrei, hanf andairi andranno u. s. w, 

3. Schliesslich bemerke ich noch, dass sich für das Gerun- 
dium ausser der Form auf endu (für beide Abwandelungen) noch 
dne mir uaerklärtiche Form auf enduru findet (vielleicht eine 
Vermischung des Passivs ndum mit dem Aktiv turus})\ z.B. 
/enduru neben fendu^ fueddenduru neben fueddendu par- 
lando, strechenduriddas schiacciandole, componenduruH com- 
ponendoti u. s. w. 



195 



b. Mpndart von Logudoro. 

§. 194.. Obgleich diese Mondart im Allgemeinen der eben 
besprochenen Mundart von Gagliari sehr nahe steht , so weicht sie 
doch in einigen Ponkten wesentlich von ihr ab^ da sie gewissermas- 
sen den Uebergang von jener zu den übrigen Italischen Mundarten 
bildet imd weniger Altertbümfiches erhalten bat, ab jene. Wegen 
des Mangels an hinreichenden Qoelien^) muss ich mich damit be- 
gnügen, die Hauptpunkte anzndeotea, in denen diese Mondart von 
der andern Sardischen abweidit 

§. 195. Ueber die Aussprache dieser Mundart belehrt uns 
der ungenannte Verfasser unserer Logodorischen Sduift^^und da wir 
wohl annehmen müssen, dass sie l&r beide Sardisdie Mondarten 
ungefähr dieselbe sei, so ist sie schon oben bei der Mundart von 
Gagliari besprochen worden. Nnr die Bez^hnung der hoMde 
ist einigermassen von jener verschieden. Während in der Cagliar- 
isehen Mundart der Lant % gewöbnlidi auch in der Schrift 
durch % bezeichnet wird, wird im Logodorisehea dafür das nr- 
sprÜB^liehe . c beibehalten, oder, wenn ii or^ünglich ist, U ge- 
schrieben. Der harte Zischlaot isch , weksher vielleicht im Gagfiar. 
fohlt , wird durch ex (ItaL ee»)^ der harte Zischlaut ohne vorge- 
schlagenen ZuDgenkot sdi dnrdi sx^ der gefinde Ziaddaut dsth 
durch ij (Ital. gße) , das gelispelte s dmn^ ^ (GagL diQ^ /;' und 
ttj wie im Portngiesisehen ^n«h //* und n& bezeichnet 

i. 196. L In der Lautlehre finden sich nngefiUir diesdben 
bervoistecbenden Eigenschaften des Gagliarisdiea mehr oder, weniger 
wieder. Abneigung g^en die Doppellai^ i»o und.te (letzteres 
mir, wenn i ans Lat. I entstanden ist, z. B. pienu), Vorliebe 
für die Selbstlante i und « (jedodi bei weitem nicht so aosge- 



*) Meine einzige Quelle ior die Logudorische Mundart war das 
schon 5fter angef&brle Bach: Viäa marVirH e morie con äus glorios 
pottmMS de Saui Efftsin praii&tt&re de Caiarie in eantos ire§f Ca- 

1787 

13» • 
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breitet wie im Cagliarischen s. unten)«, beschränkter Gebraach der 
Zischlaute y indem statt ce gewöhnlich ghe steht; z. B. fagher 
fiioere fare Gagl. fairiy vaghe roce Cagl. bosei, Ivghe loce, dughe 
doge statt doce, piaghere piacere^ vighinu vicino, dodighi do- 
dici, entghe crooe u. dgl., oder auch chei chelu eielo^ chentu 
oento, ekireare oercare o. s. w.; Uebergang von II in dh] z B. 
nudha nnlla, hidha vilJa, eudhu qäello, Joedhare favellare Cagl. 
/eeddairi n. s. w.; Vorsetzang eines i im Aolaote Tor a mit fol- 
gendem Mitlaute wird noch häuBger gefanden als im Cagliarischen, 
z. B. tsplendaref Ucriver, iapissu spesso, iairanu, istvpore 
n. s. w. Doch findai sich schon in der I^ntlehre manche Abweich- 
ongen vom Cagliariscfaeo , sowohl im Inlante, als im Anslaote. 
Wenn wir sagten, t nnd u haben dnen beschränktem Gebranch im 
Logodorischen als im Cagliaiiacben , so bezieht sich diess nament- 
lidi auf den Audaviy in welchem % gar nicht nnd u nnr in der 
Einheit mancher Hauptwörter vorkommt 17 steht nngefähr bei 
denselben Wörtern im AoaLante wie im Cagliarischen; z. & sigmi 
(wie im Spanischen gesprochen, nicht wie im Italischen), .manuy 
preUiuj pensameniu , inairumentu^ tristu^ fonu, humanuy 
pienu n. s. w. Nor selten steht o; z. B. domOj coro Cagl. com 
nnd cort caore. Statt t steht dag^en darchgängig e; z. B. se^ 
fiAore, amore^ imiiiUswfiey impresaumej honeMdade^ bom" 
dade (daneben iempesta)j aalude ^ ftdmine , homine (aber 
nomen")^ moHCy laude, laite^ mve, die, principe a. s. w. 
Diess gebt so weit, dass sogar an Formen, welche nothwendig anf i 
aasbmten, noch e angehängt wird; z. B. mie^ He 9 ehie; so anck 
nie neben ntve, Cagl. ni Schnee. 

2. Im Inlaute sahen wir im Cagliarischen, dass dort Latein« 
iscbes l, welches im Italischen in i anfgelöst wird, theils onver« 
ändert bleibt, theils in r übergeht. Im Logndorischen finden wir 
davon nichts, sondern hier gebt / gleichfalls in i über; z. B. piu» 
It. piuCagl. pras,pt etm pleno prenn, chiamare (doch anch dam- 
are und jamar wie im Portngiesischeü chanwr) ehiamara da- 
mairi, chiaru cbiaro dara, piaghere piacere prasdri Q.s* w. Ferner 
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ist anfikllend der im Cagliarischen sich nicht findende Gebrandi von 
Sy wo im Italischen gUygy ggi steht; z. B.ßzu figlia Gagl. fillu, 
«Imtsti simigliante, lizu giglin^ accompanxare accompagnare^ 
#e«<{fnon»t« testimonio^ zente gente, majore maggiore. 

§. 197. Auchdie Formenlehre bietet einige AbweichoDgen 
vom Cagliarischen dar. Der Artikel stimmt mit dem Cagliarischen 
äberein, nur sind in der Mehrheit die Geschlechter geschieden: sosj 
908. Neben «a steht gleich im 1. Verse des angeführten Baches 
iasai sä vida ei su martiriu ei issa morte n. s. w., wodarch 
bestätigt wird, dass su^ sa aas ipsus^ ipsa entstanden sind. Die 
Mehrheit wird gleichfalls überall dardi« gebildet, aber in den Wör- 
tern mit anslaotendem u geht dieses in der Mehrheit in o über; 
z. B. SOS litterasy irUemas virtudesy amarau noiiUias^ sos 
immigosy sos mandamentosy ßumineSy hamines a. s.w. 
Bei den Fürwörtern möchten sich etwa folgende vom Cagliarischen 
abweichende Formen finden: eo and ego ich; mie mich, nois wir, 
ans, tue da, te ti tie dich; vois ihr, each; li ihm, lu ihn, los 
sie, Ks ihnen; mei mia mein, meine, tou toa oder tua dein, 
deme, souy suaj suos^ suasy nostrUy nostrau. s. w. 

§. 198. In dOT Wortfügungslehre ist die freie Wortstdl- 
ong aoffkllend, welche zu oft sich findet, als dass man sie bloss auf 
Bechnong der dichterischen Freiheit setzen kikuite; z. B. cun in 
sa mente nohhile penseri^ cun in maim ispadas'^ savera 
Efßsiu ha gloria^ cun cristiana foedhat efßeacia Ef- 
fisiu u. dgl. Die Zeitwörter tener und haher werden im Loga- 
dorischen nidit so streng geschieden, wie im Cagliarischen, sondern 
hoher wird oft als selbständiges, besitzanzeigendes Zdtwort ge- 
braucht. Im üebrigen finden sich wohl schwerlich bedeutende Un- 
terschiede vom Cagliarischen. 

§. 199. 1. Die bedeutendsten Unterschiede des Logudorischen 
Tom Gigliarischen finden sich in der Abwandelung der Zeit* 
Wörter. Zwar hat die Logudorische Mundart eben so wenig eine 
«tarke Abwandelung, wie jene , aber sie weicht zunädist darin von 
ihr ah, 'dass sie die 3 gemeinromanischen Abwandehmgen unter- 
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fldieidety und den Infinitiven der Zeitwörter itire ursprüngliche End- 
ung arcj erey ire unrerändert lässt, nnr dass ere gewöinüidi in 
er abgekürzt wird; z.B. amare, sobrare^ pensare^ dare^ 
vider^ tenner j poder^ re/errer, iscrivery Ulender; ex* 
eghire, eonsighire^ aUrihuirej impedire. Die Endungen 
3. Ps. Einheit und Mehrheit sind nicht so vollständig wie im Cag- 
liarischen; in der Mdurheit fällt sogar das t noch ab; die erste Per- 
son endigt sich nicht auf u, sondern auf o; in der dritten Person 
ist in der Abwandelung auf are die gewöhnliche Form at, an^ doch 
kommt daneben bisweilen aucb aity ain vor; in der Abwandelung 
auf ere tritt überall e hervor, selbst wo im Lateinischen » ist; z. B. 
Hmo, amo^ ndoroj eedet (Lat. cedit) » araij aUegraü^ or^ 
natj mandaiy daity restan^ nomenan^ restan und restain^ 
chircainy ponet^ adjunghet^ ruet mit^ persighü^ venit^ 
»eniüy persigliiny recin rieevono. 

2, Audi das Perfektum wird nicht ganz so wie im Cagliar* 
ischen gebildet; es wird zwar überall die Silbe si angewendet, aber 
diese theils* ohne Bindelaut , theils vermittelst eines i angehängt, 
und nur in der Abwandelung auf are findet dieselbe Mdnng auf 
eai Statt wie im Gagiiarischen; z. B. doneeiy desi, mandesi, 
s^ffrUiy poÜMty rendisi^ hapiai, (hieiiy Atl, hisiuBy hisiisj 
Atn) ebbi^ ponghisi^ obienei, cOf^tmei, venH viH tdf^i 
veak vidi vici u. s. w. 

3. Im Futurum &iden beide Bildongsiurt^ Statt, die Cä^- 
liarische und die Gemeinromanisohe dorefa Zusainmensehmeizung 
beider Theile in ein Wort; z. B. hai cenaighirey hat fagliJtry 
eatäarapo, fagheratj viucherasy haverhi^ duraran^ dar 
rat 11. dgL 

§. 200. 1. Wie wir aus den Oberitalisdben Moodarten Man- 
che^ für das gesaminte Roqimiisehe Sjirabhgebiet lernten, so auch 
aus den SüditaUschen Mundarten. Zunächst mnm hier in der LmU^- 
lehre das aligem^ue Vorherrschen der Selhetlaate i und u und da- 
gegen die Abneigung gegei). die Dop[iellaute uo und ie anffiiUea. 
Beide Erscheinungen haben vieUeiehi ihren Grund in dof^örtHeben 
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Lage nnd d&n milden Himmelsstriche. Wenigstens ist der Selbst- 
laut », als der feinste and höchste Laut, südliehen Völkern, welche 
vermöge ihrer Weichheit eine Vorliebe für feine and hohe Töne — 
wie die Nordländer für danklere nnd tiefere — haben , sehr aage« 
messen, und wir sdien, wie aach im Neugriechischen dieser Laat 
einen sehr weiten Umfang erlangt hat, das dunkle u dagegen scheint 
dem t, welchem es seioem Klange and der Art der Hervorbringnng 
nach gerade entgegengesetzt ist, zum Gegengewichte dienen zu sol- 
len , wozu o weniger passend war. Ueberdiess wurde nadi Plinios 
(Schneider Latein. Gramm. S. 26.) schon in alter Zeit in noanchen 
Gegenden Italiens durchaus u statt b geschrieben. Eben so sseigt 
sich femer auch im Neugriecliischen eine Abneigung gegen die voll« 
tönenden Doppellaute des Altgriechischen, wekhe sämmtlieh zu Ein- 
fachlauten geworden sind, wenn sie auch in der Schrift beibehalten 
wurden. D^ooi Doppellaute haben meistens, besonders so dunkle, 
wie tio, etwas Kräftiges, welches in weichlichem Sprachen auf^e« 
ben wird. Die nördliche Napolisehe Mundart, welche nur erst den 
Uebergang von den Mittelitalischen zu den Untedtalisdi^a Mund« 
arten bildet, w^cht Fon den letzteren darin ab, dass in ihr gerade 
umgekehrt e und 6 vorherrsdien und i und u vertreten, und dass 
die Doppellaute ie und uo nodi häufige als im Italisdhen angewen- 
det, andere Doppellaute dagegen in zwei Silben zerdehnt werd^. — 
Femer bemerken wir als allen Unteritalischen Mundarten gemein- 
sam die Abneigung gegen /, welehe wir schon früher beobat'hteten 
(?gl. §. 151, 3). Sehr auffallend ist die Art, wie // behandelt 
witd. Am Ein&chsten liesse sich der Uebergang desselben im Ka- 
labrischen in J durch Erweichung zunächst in //, dann j (wie die 
Faieiser ßlleul'ßyeul sprechen) erklären (vgl. äkhog, (p^XXov 
mit a/ttf«, /olium), wenn nicht dieses Kalabrischej einen ganz 
eigenthümliehen vom Italischen j verschiedenen Laut haben inüsste 
(S. 169 f.). Wechsel zwischen /und d findet sich audi in andern 
selbst Romanischen Sprachen bisweilen (Diez I, 229 vgl. §. 186.), 
jedoch eigentlich nur Uebergang von d in Z, nicht aber von l in d, 
und daher ist die Umbildung von II im Sardiscben in dd auflßallend, 
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und nin flo anflBdlender, da dieses dd (oder dh) gelispelt gespro- 
chen wird; darch dieses dh ist wahrscheinlich das % gegangen^ wel- 
ches im Napolischen bisweilen statt II und im Logndorischen statt 
gl steht. Sehr aoffallend and den andern Romanischen Sprachen fast 
ganz fremd ist ferner der Uebergang dnes anlautenden ^I (It.^)} 
im Napolischen und Sizilischen in den Zischlaut «c», ei, xi] et- 
was Aehnliches findet sich nm* im Portugiesischen, z. B. chama 
flamma (Diez I, 209 if). Ueber den allen Unteritalischen Mund- 
arten gemeinsamen Uebergang eines anlautenden pi in chi ist schon 
S. 156 gesprochen worden; diesem Lautübergange ^tsprecbend 
geht im Napolischen auch anladtendes hi inghi oder j und im Sizil- 
ischen auch im Inlaute hb in ggh über. 

2. In der Formeidehre ist besonders bemerkenswerth, dass, 
mit Ausnahme der Mundart von Logudoro, in bMsol Unteritalischen 
Mundarten, eben so wie im Milanischen, eine Bezeichnung des 
weibliehen Geschlechts in der Mehrheit sowohl des Artikels, als der 
Hauptwörter ganz fehlt; ferner, dass der Artikel in den Sardischen 
Mundarten nicht, wie in den meisten andern RomanischenSpracben *), 
Ton t//e, sondern von ipse abgeleitet ist, und dass in eben diesen 
Sardischen Mundarten die Mbt. ganz dem Italischen eutg^en durch 
M bezeichnet wird; ferner ist nicht zu übersehen, welchen Einflnss 
das a in der Mehrheit auf den Stammselbstlaut im Napolischen ühi 
(S. 165 f.), womit die Rhätoromanischen Formen: ießSj chiem^ 
chierpy Mht. ossa^ coma, corpsu, s. w. zu vergleichen sind. 
Unter den pers. Fürwörtern sind besonders die selbsiständigenFonnen 
mta, tia im Kalabrischen und Sizilischen, deren a wohl nur aus 
dem Streben nach Dehnung hervorgegangen ist, und mehrere Sard- 
ische Formen, welche wir nicht noch einmal wiederholen wollen, 
hervorzuheben. 

3. In der Wort/ügung tritt besonders die (Neugriechische) 
AuflösuDg des Infinitivs durch mu oder pemmu im Kalabrischen, 



*) Wir werden uaten finden, dass in der Pikardischen Uondart 
hie tarn Artikel verwendet wird. 
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imd der von Arabischem Eiuflasse herrührende Gebrauch von ä 
beim Akkusativ im Sizilischen ond Sardischen hervor. 

4. In der Ahwanddung der Zeüwörter weicht wiederum 
die Napolische Sprache bedeutend von den andern Unteritalischen 
Mundarten ab, indem sie drei Abwandelungen unterscheidet (so 
auch die Mundart von Logudoro), und die starke Abwandelung 
wegen der Vorliebe für die Doppellaute ie und uo noch ausgedehn- 
ter besitzt, als die Ifalische Gesammtspraclie selbst, während in 
den übrigen Unteritalischen Mundarten nur zwei Abwandelungen 
unterschieden Werden, und von der starken Abwandelung sich nur 
wenige — aber unverkennbare — Spuren finden (uamentlidi aju 
von habere u. dgl. ). So wenig aber im Allgemeinen über die starke 
Abwandelung zu bemerken ist, so wichtig sind dagegen die Person- 
endnngen in den Unteritalischen Mundarten ; in der ersten Person 
der Mdirheit fehlt überall das ursprüngliche t, welches sich im Ital- 
ischen festgesetzt hat {iamo) ^ die 3. Psv Einht. u. Mht. ist in der 
Sardischen Mundart von Cagliari noch vollständiger erbalten, als 
selbst im Lateinischen , und auch die 2. Ps. Einht. weist auf eine 
ursprüngliche vollständige Form hin (§. 191. 1); aus der 3. Ps. 
im Perfektnm sieht man im Kalabrisehen und Sizilischen recht deut- 
lich, wie sich im Italischen o und i aus avU und ivU entwikkelt 
haben; die 2. Ps. Mht. im Kalabrisehen und 2. Ps. Einht. im Sizil- 
ischen (letzteres wohl nur eine Vermischung mit der Mehrheit) wird 
öfters auf asüvu und isHvu , also durch Wiederholung des persön- 
lichen Fürwortes gebildet (vgl. das Bolognische p««et7 d. i. poiele 
voi S. 157. ). In der Sardischen Mundart von Cagliari fällt im 
Imperfektum (ia) aller Unterschied der Abwandelungen weg (wie 
wir diess auch in Französischen Mundarten finden werden) ] eben so 
im Perfektum, welches in beiden Sardischen Mundarten ganz sdbst- 
stäDdig, alterthümllch und vom Latdnischen unabhängig durdi esi 
(m, H) von der Wurzel, as oder e^ in e^e gebildet wiidj eine 
alte Bildung liegt vielleicht auch der Sardischen Endung des Gerun- 
diums ^ndtiru zom Grunde. Endlich zeigt sich dieAlterthümlichkeit 
der Mundart von Ca£^iari auch nodi darin, dass sie das Futurom 
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ewar auf gemeinromanische Weke durch das Hülfszeitwort htAere 
bildet, aber beide Tbeile noch nidit in dne Form zasainmenzieht, 
sondern das Präsens appu vor den Infinitiv stellt. 



Siebenter AbschDitt. 

Abwandelungen im Provenzaliscbcn. 

§. 201. In dem südlichen Thetle Frankreichs hatten sich 
mehr Ueberbleibsel Griechischer nnd Römischer Bildang erhalten, 
als in dem nördlichen; die Burgunder nnd Westgothen, weldie mit 
Milde und Ächtung vor den bestehenden Gesetzen herrschten, hatten 
das volksthümliche Wesen der Römisdien Bewohner wen^ ge* 
stört, und darum gelangte in diesem , durch die Natur mehr b^;unst- 
igten, von regsamen, lebensfrohen Menschen bewohnten Lande die 
Volkssprache, die Provenzalische (von den Dichtem selbst romans 
provensalesCy auch lemo%i genannt) früher zu reiferer Kanstans" 
bildung. Es ist schon oben berührt worden, dass die sämmtlichen 
Romanischen Sprachen in ihrer ersten Ausbildung einauder sehr 
ähnlidi sein mussten, und um so ähnlicher, unt^ je ähnlichem Ver* 
hältnissen sie sich entwikkelt hatten. So war denn sicherlich auch 
die Provenzalische Sprache von der Nonifranzösischen in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt sehr wenig verschieden. Die Verschiedenheit 
trat erst ungefähr seit dem 11. und 12. Jahrhundert hervor, wo 
die Nordfranzösisdie Sprache anfing, ihre Formen immer mehr ab- 
zuschleifen und abzuplatten. Dageg^ blieb die Aehnlichkeit der 
Provenzalisdien Sprache mit der im Süden angränzenden Katalan-* 
ischra, welches ich jedoch, wie oben angedeutet worden ist, in manchen 
Stükken wesentlich von der Prov«!zaliachen unterscheidet. Zwischen 
diesen beiden Sprachen nun, der Katalanischen im Süden nnd der 
Französischen im Norden steht die ProvenzaUsefae, wie der ört- 
lidien Lage nach, so auch ihrem inaern Wosen nach, in der Mitte. 
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Sie hat die Kraft und Würde des Katalanischen, ohne die Rauheit 
desselben ganz zu theilen , und einen dem Französischen nahe kom- 
menden Reichtfanm an Selbstlauten , ohne an der Abgeschliffenheit 
jeuer Sprache Hieil zu nehmen; an Biegsamkeit und Formenreidi* 
thnm übertrifft sie beide Sprachen. 

§. 202. Diese Mitte zwischen dem Katalanisdien und Französ- 
ischen hält die ProvenzaÜBche Sprache auch in der Abwanddung der 
Zeitwörter. Sie hat mehr von der starken Abwandelung^ als das 
Katalanische, aber weniger als das Franzosische. Denn wie wir 
schon oben berührt haben, besitzt säe die Doj^llaute ie und ue, 
daneben audi das reinere tco, wdche dem Katalanischen fehlen. 
Aber sie wendet dieselben nicht so häufig und regelrecht an, wie die 
alte Französische Sprache, denn in den Zeitwörtern kommen sie 
üsust nur in der 1. und 3. Ps. der Einht., und vor zwei Mitlauten in 
der R^el gar nicht vor (nur in wenigen Fällen finden sich auch hier 
Doppellaute im Provenzalischen), während im Französischen öfters 
Doppellaute in Position vorkommen; iiberdiess findet sich auch das 
reine uo selten im Provenzalischen. Der Abwanddungen giebt es 
drei: dne auf ar, wofür seltener (durch Französisdien Einfloss) 
er steht 3 die zwdte hat wie im Katalamschen die doppelte Form er 
und re; die dritte endigt sich auf tr. 

I. Präsens im Indikativ. 

§. 203. Die Stdgemng gcsdiieht wie im Spanischen dadurdi, 
dass sl^gerndes i wunselhiaftem a nachgesetzt, cmd o dureh u zu 
fie gestdgert wird, statt dessen nor selten wie im Italischen das 
reine mo steht. Wi^ schon bemerkt wmrde, erstnekkt «ch die Stei- 
gerong^ineisi nnr auf die 1 . und 3. Bk Einheit, ^fter^ist sogar nnr die 
1. Ps. jkrer tkeUbaftig. Anaser der Selbstlautstdgeniqg tritt in der 
dritten Abwanddnng ($«f tr) vor den leichten Endungen hlltt% 
«och Eiwdtemng des Stammes dordi die SUbe ise (i«), wckhc 
wir schon im Katff lanigchen und Italiscfaea feadgn , do ; z^B.Jlorir: 
flor%0e^flori9^fion9^fl^m>^flQretx^fl9riacm «. s. w, 
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a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 204. Da mehrere Zeitwörter^ wie in den verwandten 
Si^rachen, ihren Warzelmitlant ansstossen, und die erste Person 
öfters i als Endang hat, so ist es bisweilen schwierig zn entsdidden, 
ob jenes i zor Eodaag gehört, oder der Sieigenmg wegen da ist. 
Hierüber giebt theils die Bildung des KoAJnnktivs, theils die Ver- 
gleichnng der Schwestersprachen An&cblnss. Unbezweifelt ist die 
Steigerung in den Zdtwörtem aver, vadere zn anar^ estar, 
'plazeTj eazer oder chazer nnd Umher. Von aver nimmt nnr 
die erste Person Steigerung an: ai(^aSj a^ avem^ avetz^ on); 
von vadere zn anar und von /ar nnr die dritte Person: vai^ 
fai (Belege s. R. Gr. R. 29. 68. 2l3.); als erste Person kommt 
dafür Vau vaue nnd faufauc vor, welche Formen wohl so zu 
erklären sind, dass in vauy fau das u Stellvertreter des ausgefalle* 
nen d von vado und des c von fado ist, wie häufig im Katalan- 
isdien (s. oben S. 79), vauc^faue aber nur aus einer Vermisch- 
nng der dritten Person mit der ersten entstanden sind, vgl. im 
Deutschen voir sind statt sin ( 3. Ps. sie sind)^ nnd wie im Franz« 
öffischen die zweite Person in die erste übergegangen ist: je crois, 
tu crois ; t aber verwandelt sich besonders auslaut^d gern in c 
(vgl. oben das Katalanische), also vauc=vadL Estar kommt in 
der 1. und 3. Ps. vor in der Form estai'^ für die erste Pö. kom- 
men dafür auch die (gewiss spätem) estau und estauc vor, wohl 
nur nach der Aehnlichkeit von vau^ vaue (vgl. Span, vot, estoi 
gleich&lls mit unnrsprünglichem Zusätze). Neben e«toi für die 3.P8. 
(R. Gh. IV, 457 als Imperativ) kommt auch die ungesteigerte Form 
estd vor. Plazet und chazer oder cazer bilden die dopiielten 
Formen platz und plai und chatz (eatz) und chai (cot), beide 
sowohl für die erste wie für die dritte Person; eben so desplay, 
Tanher bildet taing (Beispiele R. Gr. R. 216). Zweifelhaft 
könnte man dagegen beim Zeitworte saber sein, ob die erste Person 
sai (sabes, sap^ sahem etc.) aus einer Steigerung des Wurad- 
selbstlautes, oder unmittelbar aus dem Lateinischen sa\p'\io ent- 
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standen sei. Ungeadrtet sieh die Schwestersprachen (mit Aasnahme 
der Italischen ) für das erstere entscheiden , scheint doch im Provenz^ 
alischen keine Steigerung Statt zu finden, wegen des Konjnnktivs, 
welcher »apia oder sapcha lautet, wo i deutlich als das Latein- 
ische Ableitungsmittel hervortritt.. Eben so ist in valh von tmler 
die Position Ih (=(;) nicht aqs steigerndem t, sondern aus dem 
Lateinischen le von valeo ivdljo) entstanden. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem JE7. 

§. 205. Auch hier ist der Gebranch der Steigerung fast nur 
auf die l.und 3. Ps. beschrankt und erstrekkt sich bei weitem nicht 
aber so viele Zeitwörter wie im Spanischen, aber über mdir als im 
Italischen. Wir führen an zugleich als 1. und 3. Ps.: querer oder 
querre quier, servir sierv oder sierf^ ferir^ fi^^^ merir 
niier\ segre sequi siec^ gequir giec (R. Ch. III, 475.), 
perir pier. Nur das Zeitwort esser nimmt auch in der 2. Ps. 
üjnht., aber bloss in dieser, Theii an der Steigerung: iesi oder 
siest neben est, wo sich wiederum eine Yermisdiung mit der 3. 
Ps. in dem auslautenden i zeigt, während die 3. Fs. es lautet; 
ausserdem kommt auch /erir in der 2. Ps. mit Steigerung vor: 
fiers. In tener und vetttr kann keine Steigerung eintreten, 
da sich hier das AUeitusgs-e oder t zu j oder e erhärtet, vor zwei 
Mitlauten aber in der R^l keine Steigerung im Provenzjalischen 
Statt findet: imh oder letic, ten»^ te^ tenem u. s. w., eben so 
venh oder f)en€. 

c. Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 206. Die ursprüngliche und gesetzmässige Steigerung eines 
solchen o ist (Ue zu tio, wie im Italischen^ aber wie schon bemerkt 
wurde, findet sich diese Steigerung nur sehr selten; z. B. morir 
muor (Amaud de Momeil R. Gr. R 136.), voler vuoiU (Giraud 
le Roux das. 48. Pierre d'Auvergne das. 169.). Häufiger, aber 
auch nur für die 1. und 3. Ps. gültig ist die mit dem Spanischen 
öbeieinstnnniende Steigerung in tie, numr muer^ trobar iruep^ 
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s€ier Buelh (Ih wegen 4ol'e*o)y ioler Itiel/*, voler vuelh 
oder twei/l, was dasselbe ist, daoebea anch voiU (Comtesse de IHe 
R. Gr. R, 27. )9 wo o wie a durch i gesteigert ist, was sich im 
Altframösischra öfter findet (vgl. andi das Spamsehe oyo oder 
oigo)*j poder puesc seltener po^e (Bern, de Ventadonr R. Gr. 
R. 81; 3. Ps. poty^ sofrir «uefre^ colhir euelh (anch 2. Ps« 
€uelhs)j mover muev^ vdver vacel/* neben viJ/. 



IL Präsens im Konjnnktiv. 

§. 207. 1. Ueber die Bildong dieser Zeit ist wenig zn er- 
innern, da sie, wie in den übrigen Romanischen Sprachen, in der 
Regel mit dem Indikativ übereinstimmt. Die Endungen der 1. und 
2. Ps. Mht gelten auch hier noch für schwer, nnd vor ihnen wird 
daher der Warzelselbstkat wiederhergestellt. Ausgenommen sind 
jedoch die Zeitwörter, welche ihren Stamm im Indikativ darch die 
Silbe isc erweitem; z. B.JlorUcUyJioriscat^floriacay Jloris^ 
com , JlwriscaiZj floriscan , und die Zeitwörter mit wurzelhaftem 
o, welches im Indikativ zti ai gesteigert wnrde; bei diesen bleibt 
die Steigerung in aUen Porsoncn; z. B. aver: aia, aitia, aia^ 
otom, aiai%^ aian^ ca%er oder chazer: eaia o6sx chaia^ 
planer y welches im Indikativ plai und plai» bildete, hat auch 
im KoEÜunktiv die doppelte Form plaia nadplassa^ valer valhoy 
ferir ßera^ tener tenha und tenga^ voler tmelha Mht. 
volam^ volatz, doler duelha^ poder pueda^ ploure (gl. 
plovere st. pluere) bildet den Indikativ, da hier o nicht ur- 
sprünglich ist, plou\ im Koigunktiv wird aber o dennoch gesteigert : 
. plueva u. s. w. 

2. Wir fuhren nur noch einige abweichende Büdangen an. 
SiAer nimmt das wnrzdhaite p wieder auf, und verdidiiet das Bild- 
ongs-i von «op-t-am zn ck: sapcha. Eskur sollte der Regel nach 
t9iaie biUea, wirft aber, was sehr häufig geschieht, e ab und zieht 
ot m 6 zoBammen, damit Indikativ und Kenjouktiv nicht gleich 
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lauten: e#fe; tlaneben bestehen aber auch nodi die Formen estia 
und esteia^ eben so wie esser sla nud «eya bildet (Port. «i/a). 
Querer bildet gnetrit statt quiera, morir mueira statt mtc« 
era, durch eine Versetzung des Lateinischen Bindelautes i von 
ntor - 1 - or in den Stamm. 



III. Perfeirtum. 

§. 208. Wie wir oben gesdien haben, hat diese Zeit ur^prting- 
Hch überall schwere Endungen und lässt daher eigentlich keine 
Steigerung zu. Auch bei den starken Zeitwörtern kann nur die 1. 
und 3. Ps. Einht. leicht gemacht werden und also Steigerang zulassen, 
im Spanischen fanden wir, dass, wo Steigerung eintrat, diese in 
allen Personen blieb, das Provenzalische aber ist, wie das Italische 
hierin meist genauer, und stellt vor den Endungen, welche schwer 
bleiben, in dar Regel den Stammselbstlaut wieder her. Im Ganzen 
ist aber auch im Fk-orenzalischen die starke Abwandelung im Per- 
fektnm nicht ganz rein erhalten; denn wenn sie auch in eiozelnen 
Fällen (noch in mehrem als im Italischen) genauer ist, als im Span« 
ischen, so iit sie doch in andern noch mdir gestört oder unterbidbt 
ganz, wo man sie erwarten solHe. 

. et, Zeitwörter mit wurzelhaftem A, 

§. 209. Diese werden nach der allgemeinen Regel (nach der 
aber, wie wir sahen, im Spanischen gar kein Zeitwort, im Italischen 
nur avere und sapere gebildet wird) meist wie im Präsens durch 
t gesteigert; z.B. aver aic, aguestj ac (zum Unterschiede von 
mc% agtiem^ agueix^ agran, neben welchem jedoch auch die 
schwadie Form agui, aguet (vgl. das Katalanische) besteht. 
Franhevy planher^ ianher^ naseerz frais ^ plaU^ iaisy naU. 
Eben so plazeri plaisy neben welchem jedoch auch pt^ (B. 
Gr. R. 219) vorkommt, welche Form wie das Altspanische plogo 
vermittelst plauc amplaC'U^it entstanden ist. Eben so wird a 
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wegen des Lateinischen Bildongs-tc zn au statt ai gestdgert, wie 
im Spanischen, in «q5er Mrup, eaber caup. In diesen so ab- 
weichend, gebildeten Zeitwortern Ueibt au in allen Personen: sau- 
pest^ säubern^ saubei», Far bildet nicht anmittelbar yini«, son- 
dern aas demLateiBischen/ec».*yi» oder^ (8iBLUße8),fesi8t, 
fis u. s. w. ( daneben auch in der 3. V^^fes fetz fe% fe). 

b. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaate E, 

§. 210. Weit angenauer als bei den Zdtwörtem mit wurzfsl- 
baflem a ist die Bildong des Perfektama bei denen mit dem Stamm- 
selbstlaute e, von denen icein einziges Zdtwort streng nadi der 
Begel gebildet wird, denn grösstentbeils ist bei diesen e nidit or* 
sprungUch, sondern ads i entstanden^ es würde also za annatürlich 
sein, dieses durch t zu te zu steigern, bei den' wenigen aber, in 
denen e worzelhaft ist, tritt im Perfektum Position ein, yor 
welcher, wie wir sahen, Steiga-nng eines e za te im ProTenzal- 
ischen äusserst selten ist. Daher tritt statt %€ bei letzteren t, b^ 
erstem aber das umgekehrte ei ein: ventr, iemn vine^ ven- 
guest^ vinc ( zur Unterscheidung aachvene), litte, ienguesi, 
iinc tency (eben so auch vor einfachem Mitlaute quU und ques 
von querer] auch j€« von/i«, far gehört hierher )| esienlier, 
esirenhery fenher^ terJier, penJier: estets^ estreis, feU 
und /eins ^ ieis^peis. Durch ti werden gesteigert: erebre eripere, 
reeebre recipere zu eretip, receup wegen eripui^ wonach recipui 
gedacht wurde. 

c. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaate O. 

§. 211. Diejenigen, bei denen o warzelhaft ist, erhalten gar 
keine Steigerang: vols und ro/c, wioc, poc u. s. w. Die aber, 
welche zum Stammselbstlaate da aus u entstandenes o haben, stei- 
gern dieses durch t zu ot ; z.B. jionAer jüngere joi#, onher ongere 
ois ; hierher gehört auch punher^ welches im Infinitiv das u bei- 
behalten hat, im Perfektum aberpot« bildet. 
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IV. Ftttttrum« 

§. 212. Das Ftiliinipk md auf gemein Boinankdie W^ 
gdnldei^ jedoch findeii sich noeh Beispiele gen^/wo dicf beiden 
Bcstandtheile noch nicht m einem* Worte veischmolisen smd ] z. B« 
iornnr Van^ alherguar m^a^pregar VO0 aiu.s^vr^ 
(R. Gr. .221 £)• Zusammenziehmigen d. L Aadaasadg des dem r 
des^ Infinitivs vorhergehenden Selhstlaixtes, sind hier nojch häufiger 
als im Spanischen; tritt dabei ein DoppeUaat, meis^ ai ein> so ist 
die^ nicht Steigerang , denn diese ist vor den schweren Endungen 
flicht möglich, sonder t dmxii Anflösnng eines Mitiantos, meist z^ 
entstanden; z. B. diairai von eka^xr aas chuzrai^ joirai von 
axer aas jaasrai^ flairai aas p2a«rat; poirai aas podraif 
amoirai ans eonoxrai^ reirat aas veasraii aurai aas avruu 
Trifft bei solchen Zasanunenziehangen ein flfissiger Mitlaat (l oder n) 
mit r zosammen, so wird in d^ Regel kdn d des Wohllants wegen 
eingeschoben, wie diess im Spamschen der Fall ist; z. B. venrai, 
l«firai, calraiy volraiy valraij doeh findet sich anch valdrai 
(R. Ch. V. 320) and voldriu (das. 391). — Besonders zn be- 
merken ist noch die Form er, weldie neben «erat and sera ans 
dem Lateinisehen ero ehalten ist 



Achter Abschnitt« 

Abv^andelungen im Französischen. 

§. 21s. Die jetzige Franzeidsche Sprache steht eigentlich nicht 
in demselben Verhältnisse znr Lateinischen Sprache., wie die bisher 
bdiandelteii Romanischen Sprachen. Bei diesen kann man kaum 
eine alte Sprache onterscheiden: das Italische wird jetzt nocfa fiist 
miverändert so geschrieben wie im 12*. and 13. Jahrhunderte, weil 
Fachs Romanische Sprachen. 14 
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es, wie wir oben(S. 109.) sahen, nicht eine Spradie ist, die ans dem 
Volke selbst hervorg^angen, sondern durch die Gelehrten gebildet 
und festgestellt ist, wesshalb sie dem Volke immer mehr oder wen- 
iger fremd bldben mnsste, also keinen bedentendoi Veränderungen 
unterworfen sein konnte. Etwas mehr Veränderungen hat ^e Span- 
ische Sprache erfahren, da diese lebendige Volkssprache ist, nicht 
todte Büchersprache, aber ihre Veränderungen erstrekkten sidi nicht 
viel weiter als darauf, dass früher schwankende Formen festgestellt 
wurden und das Streben nach Wohlklang mehr hervortrat, wodurch 
rauhere Formen angenehmer nnd gefälliger wurden. Ein ganz an- 
deres Bild bietet uns die Französische Sprache dar. Sind jeneSprachen 
Töchter der Lateinischen Mutter, so ist die Französische Sprache 
in ihrem jetzigen Zustande nur Enkelinn der Lateinischen Sprache^ 
mit der sie nidits als die allgemdnen Familienzuge gemein hat. 
Ihre Mutter ist die Altfranzösische Sprache, wie sie etwa bis zum 
13. und 14. Jahrhunderte gesprodien wurde und welche der Latein- 
ischen Sprache noch viel ähnlicher. ist Da aber allmählig die voUen 
Bildungsselbstlaute in stummes e übergingen, die Büdungsendungeo, 
wenigstens für die Aussprache fast ganz verloren gingen, die Wörter 
durch Auslassung vieler Mitlaute in der Aussprache immer mehr 
zusammengezogen und zum grossen Theile, wenigstens in der An»- 
spräche, einsilbig wurden, oder auch^ wenn sie dadurch zu hart 
wurden, unursprüngliche Zusätze erhielten, ferner der Lateinischen 
Sprache und ihren übrigen Töchtern ganz fremde Laute ( besonders 
die unreinen Nasenlaute nnd eine Menge DoppeUante) eingeführt 
wurden: so wurde die Französische Sprache unter allen ihren 
Schwestern die unkennlichste , die verstümmeltste, die dürftigste^ 
sowohl an Formen, wie an Wörtern. Dieses Alles geschah nur um 
des Wohlklangs willen; denn „je weiter die Sprachen (sagt 
Bopp Vocalismus S. 18.) von ihrem Ursprünge sich ent- 
fernen y desto mehr gewinnt die Liebe zum Wohllaute 
an Eiußussj weil sie nicht mehr in dem klaren GeßJde 
der Bedeutung der Sprach^ Elemente einen Dammjindetj 
der ihrem Anstreben sich entgegenstellt^^. Dennoch ist 
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die Französisdie Spradie dadurch nicht dahin gelangt ^ dass sie sich 
mit der Spanischen ^ oder auch nur mit der Italischen messen könnte, 
und sie ist überdiess noch in den Uebelstand gerathen , dass die Aas- 
sprache mit der Sdnreibong im grössten Widerstreite ist,*) indem 
besonders im Anslaote häufig die härtesten MitlantTcrbindungen ge- 
schrieben werden, von denen in der Regel nur ein Laut gesprochen 
wird. In der altem Sprache fand sich dieser Widersprach gewiss 
nicht, sondern hier wnrde grösstentheils auch gesprochen, was ge- 
schrieben wurde, die Sprache musste also sehr hart und rauh sein. 
Um aber diese Rauheit zu beseitigen, haben die Franzosen zu dem 
übelsten Mittel gegriffen, welches sie finden konnten, welches aber 
freilich ihrem oberflächlichen, leichtsinnigen Wesen ganz angemessen 
ist; sie fanden es bequemer, die Schwierigkeiten, welche ihüen auf- 
stiessen, ganz zu umgehen, als den Versuch zu machen, sie zu 
heben. Weit geschmakkvoller haben sich hierin die für Tonkunst' 
überhaupt viel empfänglichem Italier und weit würdevoller die Spa- 
nier gezeigt. 

§.214, Von einer ihrer ursprünglichen Gestalt so entfrem- 
deten und in vielen Stükken so unkenntlich gewordenen Sprache nun, 
wie die jetzige Französische ist, kann man nidit erwarten, dass 
eine starke Abwandelung in dem Sinne, wie wir sie im Spanischen 
so deutlich ausgeprägt gefunden haben, genau von der schwachen 
geschieden sei. Und wirklich zeigt sich uns auch beim ersten ober- 
flädilichen Anblikke eine arge Verwinrung in den Abwandelungen. 
Wir finden öfters Formen, welche den Schein von starken haben, 
auf welche äch aber die Regeln der Steigerang, welche wir früher 
aufgestellt haben, nicht scheinen anwenden zu lassen. GInkklicher 
Weise können wir aber die Französische Sprache fast bis zu ihrem 



*) Nar die Englische Sprache, in der gleichfalls das Deatache 
und das Romaniische sich entgegengewbkt haben, zeigt einen ähnlichen 
Mangel im Einklang zwischen der Aossprache and der Schrei bang, 
aber Aoslaasang ganzer Silben, welche nar in der Schri^ als Zeichen 
f&r die Ableitung dastehn, wie z. B.im Frz. aim^t^ ist hier aaerh<>rt 

14* 
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Entstehen -^ Wenigsienik Itis id dtfs 9. Jahrlrandert Yansib — ver- 
folgen*) und hier in der Sliesten Sprache finden wir daim die 
flctaonste Bestätigmig fär die Ansieht , welebe eben in Torli^geüder 
Sduift dardigefübri werden soll ^ dass die gewöhnlich sogenannten 
nnregefanäBsigen Zdtwörter nfsprünglich grösstentheils ganz r^el* 
massig sind. Non ist hierbei freilich der Uebelstand, dasa wir in 
den Denkmälern der alten Sprache eine grosse VetBchiedenheit der 
Schreibung finden, wobei es meistens schwierig scheint, die gesetz- 
m&ssige Scfareibtnig heraaszasncben. Allein wenn man die oben aof- 
gestellten Regeln für die Bildong der starken Abwandelnög, die, wie 
wir sogleich sdien werden , fast nnrerändert aoch für das Ahfrati* 
2ösische gelten ^ fest im Ange bdhält^ so kadn man mit leichter Mfihe 
entscheiden, welche Formen gesettmässig und welche nur aus Nach* 
Ifissigkeit oder ans mondartlidien Abweichungen entstanden , welche 
jungem and welche spätem Ursprungs sind. Da nun aber diese 
starke Abwandelung, wie wir sehen werden, im Neüfranzösdichen 
fast ganz unkenntlich geworden ist, so könnte man dieses gegen 
mich selbst als Beweis gebraüdien, da ich in der Einleitung sagte, 
der Sprachgeist höre selbst in der verderbtesten Spradie nie ganz 
zu wirk^ auf« Aber auch in dieser jetzigen Gestalt der Französ- 
ischen Abwandelungen ist das Walten des Sprachgeistes unverkenn- 
bar und nach dem ganzen Wesen des Volkes und der Sprache kann 
die jetzige AbWaildelnng nicht anders sein. Die starke Abwandstang 
konnte hur so lange lebendig bestehen, wie die Personendungen 
noch dnigen Werth hatten, d^nn sie erstrekkt sich, wie wir sahen, 
nur auf gewisse Personen und Zeiten, welche leichte Endungen 
haben«. So wie nun aber die Sprache inmier mehr nach Einheit Und 
Gleichförmigkeit shrebte, das Volk immer zierlicher wurde, fingen 



") Sehr braacbbare Hfilfsmittel för die Altfranzosische Sprache 
sitod: Konrad von Or^ll, Altfranzosisohe Grammatik, Zürich 1830. 
RQ^fort Glossaire de la Langoe Romane, Pari» 1808. 1820. III, 
jenes eine sehr genaue Stellenaammlang, dieses unentbehrlich als daS 
einzige Werk dieser Art, sebr fleisaig gearbeitet, aber fiusSerst vor- 
sichtig zn gebrauchen wegen vieler Irrthiimer and Willkürliebkeiten. 
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auch die ursprün^ch schweren , g^wicbtvolleD iJodiingeii an, ihm 
im W€ge za seiS) and diese wurden datar wm Tbeile in kk^ ver- 
wandelt , oder wenigstens so gesehwäelit, daas sie sidi mtt sebr 
von den Idchten imterseheiden. Hierdorch wurde es nothwendjg, 
dass die SteigemDg des Stammsdbstiantes noch In FäUea äßMtj 
wo sie or^rünglieh niebt hingebi&rte, bis sie eich in vielen Zeit- 
wörtern über alle Formen verbreitete, wodoreh aber die Abwaodelr 
ang «ben aufhörte stark zn sein, weil nun wieder dersdbe fieibst- 
lant, oder vielmehr Dqppdiant, in dem ganzen Zekwoite unver- 
ändert bleibt. Will man aber aoeh seiKm in der alten 6^ttehe, wo 
die starke Abwandelang noch lebendig war, lafinitive mit gestei« 
geriem Selbstoite aBüehmen, wie Roquefort last bei jedemZeitworle 
that, so that man selur Unredit daran. Bei einem einigermassea 
genauen Sctsriftsteller kommen sdohe Formen gewiss jueht vor. 
Ans dem Einzehien wird dieses devtlicfaer werden. 

§. 215. Der AhuMndelungen sind Im Fnaizösisehen ur* 
sprimglich drei, den iSpanischen gleieUantende auf ar^ «r, ir. Je- 
doch haben <iKese mancherki Veränderungen erfahren^ ar ging bald 
nach d^ gew<Sliolicben Sitte der Franzosen, m in Büdimg^formen 
B e abzosehwät^en in er über, weldies dsnn wieder zn ier oder 
eir gedelint in^mrde. lietztere Endungen sind anfgegeben, wie sie 
überhanpt imm^ nur Nebenformen gewesen dnd, ^und er ist er- 
halten; aas ^r «rspvan^ehen Endung er entstand spätw dnedop- 
pcAte !Eindiing re und oir ; schon iräh bestand nämKch re neben er 
(«dso de Lateinische «wdte imd drüte Abwandelung waron noch 
getränt, wie Im Kattakmischen s. «iben S. 00.), er aber wurde zn 
eir^ endlich zu mr etweitert ; z. 6. ans recipere wurde re^ver, 
recevre (gleidizeit%), später rece^xir, noch s^ter recevoir^ 
ir hat sich unveräoddit .eiiialten , haitte aber fri&er bei mebrem 
Zeitwörtern er^ z. ^,Jiuer und jßniry empler und emplir u. s. w., 
welches aber wieder aufgegeben wurde. 

§. 216. Die Personendungen berükksichtlgen wir hier nur, 
in sofern sie von ElnAoss aitf die Abwandelui^ «ind. Das Präsens 
bat in der ¥Ss^ek najtai^cih «überall leidite iMungen. Die erste 
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Person der Mehrheit lautete nrsprüoglich, mit Anfioahme eines hh- 
lateiniscben o , zweisilbig ome« oder ommea 9 daneben schon um«, 
om^ tim, Ott, Oft«, seltener iena yMrz. ons^ zwar immer nodi 
schwer y aber dodi, wegen der Einsilbigkeit, leichter als die ept- 
sprechenden, Formen der Schwesterspnichen; die zweite Person der 
Mehrheit erleidet schon in der alten Sprache eine ziemlich bedea- 
tende Verkürzang in ez (Prvz. i%')y auch es. Die 3. Ps. hat sich 
vollständiger erhalten als in den Schwestersprachen: eni. In <Jer 
ältesten Sprache wurde bestimmt die ganze Endang gdiört und 
wnrde daher mit Recht als schwer betrachtet. Diess ergiebt sich 
ans einigen , freilich einzeln btehenden, nngesteigerten Formen, wie 
iiioretif(EloalI. IS92Z), remavent (FContU)^ 9olent (NFCk>ntI» 
p. 60). Allmählich aber ging zuerst wohl nor das auslautende t, endlich 
die ganze Endung für die Aussprache verloren und die Endung wurde 
dadurch natürlich leicht, wie in den Schwestersprachen. Die beiden 
ersten Personen der Mehrheit gelten in der alten Sprache überall 
noch als schwer, im Neufranzösischen aber hat ach das Gefühl der ur- 
sprünglichen Schwere derselben wegen ihrer Verstümmelung bedeu toiid 
vermindert, so dass es nicht auffallen kann, wenn si^ jetzt in 
manchen Zeitwörtern für leicht gelten, wie ja die zweite Person 
bisweilen sogar stumm wird, z. B. vous etesy dUes^faüea, 

§. 217. Das Perfektnm muss, wie wir oben sahen, ursprüng- 
lich durchaus schwere Endungen haben, und so ist es aych meisten- 
theils, sowohl im Altfranzösischen, wie in der jetzigen Sprache. 
Die Zeitwörter aber, welche das Perfektnm stark bilden, verkürzen 
die schweren Endungen in leichte und die Französische Sprache un- 
terscheidet sich darin wesentlich vom Spanischen und Italischen, 
dass sie in diesem Falle in der Regel alle Endungen in leichte ver- 
wandelt, so dass also der Ablaut regehuässig in allen Personen bleibt. 

I. Präsens im Indikativ« 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem il. 
§• 218. In diesen wird wie im Spanischen a vor den leichten 
Endungen durch aacbtretendes t zunächst zum Doppellaute ai ge- 
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steigert, welcher später zum eiofachai Laute e wurde , wenn auch 
im Französischen die Schreibang ai jetzt beibehalten wird, während 
deh in der altem Sprache ai and e in der R^d neben einander 
finden. Der Zeitwörter aber mit wnrzelhaflem a, welche noch in 
der jetzigen Sprache starke Abwandelang haben , sind nor sehr wen- 
ige, nämlich avoir^ savairy vadere zu aUer^ and hair^ aber 
keines von diesen hat sie ganz vollständig. Avair ist nnr in der 

1. Ps. stark, in welcher es, wie in den Schwestersprachen den War- 
zelmitlaat ansstösst (s. S. 25): at, wofür in der alten Sprache das 
gleiche Geltang habende e geschrieben wurde, so wie aach ei, mit 
Wiederbolong des zweiten Bestandtheiles des e, wie im Portngies- 
iacfaen (s. oben S« 42). In der alten Sprache kam auch für die 
3. Ps. Einhi aU vor (in Cantique Magnificat bei Rq. 11., 709 anter 
dem W. veule). Auch ay führt Roqaefort (I, 117 ) als alte Form 
für die 3. Ps. an , aber ohne Beleg. Ohne Zweifel hiess auch die 

2. P&. in der ältesten Sprache tu ais. Die 3. Ps. Mht hat den 
Stamm ganz verloren nnd enthält nnr die Endang: Afrz. util, Nfirz. 
ont Fast eben so wird das Präsens vom Stamm vadere ( za aller 
gezogen) gebildet: je vais, die andern Personen sind jetzt sdivraeh: 
tu vas, il vttj in der alten Sprache waren sie stark: vaü für die 

3. Ps., wofür aoch ohne Unterschied vet^ veii^ vaiat geschrieb^ 
wird (Orell 139); aoch die 2. Ps. laatete vais wie aas dem Im- 
perativhervorgeht, welcher öfters in der Form vai erscheint (JBern.). 
Die Schreibang vais^ voü, welche sich gleichfalls für die 1. nnd 
3.Ps. findet, kann nar aas einer Zeit sein, wo man ai schon hier 
nnd da wie ai sprach. Die 3. Ps. Mht. lantet wie4^0om, wie die 
von orotr , mit Verlasit des Stamoöselbstlaates: Afirz. vtcti^, Nfirz. 
wmi. Vollständiger sind noch jetzt die starken Formen des Zeit- 
wortes 9avoir (alt «over, saveir"): saisy saisj sait, aber die 
3. Ps. Mht lautet schwach: savent, nicht aas einem Gefühle von der 
ursprünglichen Schwere der Endang, sondern wohl nar am des 
Gleicfaklanges mit savons, savez willen. Aoch hier hatte die 
alte Sprache die ganz vollständige starke Abwandelung. Statt 
sauy 9aü sättieb man, wie sich erwarten lässt, aodi ae (wie im - 
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l^panisdifla), «es oder 9eBy ifCH (c nur zw V««t&ckaiig des An- 
buitoS) Oboe Erioiienmg an Lat mcü), $eii. Ausserdem ersGfaaot 
«udi die 3. Ps. Mht. dofd^fti^g regeiin&ssig stark gebildet: «oi- 
veniy 9paiveniy sevetU^ sewenij seyvenit (Or, 196). Dass 
nach Rq. andi ^^ewutmi ▼orkoomieD soUi bezweifle ich s^; 
kommt es wiikttch vor, so ist es gewiss mir ein Schreib* oder Lese- 
fiehler statt «jpejfvenl, wekfaes eben nach dem oben Gesagten mcbts 
Anderes ist^ als die r^selmSssige Form aatvmil. Admlicb ist es 
Bdl hairi hu%$j haU^ haü\ in der Mehriieit nimmi es die SiVbe 
isa an; ftoMaon«, häu^ez^ ht^i$9eni. Die alte Sprache hatte 
anch hier vollstiiadige starke Abwanddong: h4y he$y Ael, haous^ 
Alles, heemi. 

§. 219. 1. ImAitfranaoaisriien nahmen noch ehii^e Zeitwinter 
mit wnndhaflem a an der starken Abwandekmg Theü, wddw jetsoi 
grosstentficüs erloschen sind, nümlieh 4>air^ pannr^ mamoir^ 
irmre* CoüTj ehair^ ckaer^ die älteste FraDzösisehe Form für 
cadere (Rq.) wrarde arsprÜDgüch stark abgewandelt, doch kann 
man fiir dasi^'ftsens nur ii chet umd ils d^e&di^^haU^ daieuf) 
nachweisen (Or. 213). Bald dehnte sich aber dieses gesteigerte e 
(= ai) anch iaber Fonnen mit nrsprün^ich sdiwcren Endnagen 
ans nnd eigriff endlidi auch den Ininitiv, so dass es mm in der 
Foim cheoir als neoes 2eitwort betrachtet wurde, wekhcs aber 
s^bst wieder stark abgewandelt wnrde, s. nalen. 

2. Von pmroir (nodi älter parer)^ jelat parakre <toq 
paiescere), lassen sich nachweisen : U perl (= pairt^ daher Kon- 
junktiv potiii^ üsperent (FGoni I, 50. 2d0). Emzeloe Formen 
des Koi\|anktiTs, wekhe wir wiAen werden kennen lernen, scfadn» 
darauf hinzudeuten, dass anch in poresr später vor schwefCD find- 
nngen die Steigenmg um sieh griff, wie bei «aar , wodoroh ein oeaes 
starkes Zeitwort perer oder perairj wekhes sich fiwilieh im In- 
finitiv aidit belegen lässt , entstand < s. unten ). 

3. Aach von manmr (uispninglicfa ohne Zweifel maner von 
manere) lässt ach nnrdae 1. und 3. Ps. stark nachweisen : je 
maine, ä nmnt (Ros.), wesiiialb Eoqaefiort auch hier wieder, 
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vriHfiommm umiditig, daen lofitüiiv momdre anliehtet, wie er 
Jetzt freilkh wohl heisseo würde ^ wona das Wort aodi vorkäme 
(fiolal. 6. iteht maenl = Lftt. mamet). 

4^ Träte von truhere läast dch ia dieser F<ono, «elcbi 
dieses Zeitwort gewiss nrsprünglich hatte, {Rq. mmmt trmoir lai), 
nidii inchweiseQ^ spätere FocmeQ «od trere^ ireire^ traire^ 
(noch jetzt aitrüire^ extraire a. dgi)) erat entstendeB, als das 
Zeitwort «hwach gewovdeii war. Von orspräoglidh etarkea Focbko 
smd nacfaweishiir: 2. Ps. trei {= ire oder ^rat) welche Fona 
ds Imperatty Torkommt (CommeDtaire aar ie Psaatier)^ 3. Ps. ir^ 
vad tresi (= irait^ das. & {U|.), dagegen 2. Ps. Mit.: Ira&e« 
(Bon.). 

§. 220. 1. Es bleibea uns nur aoch einige Zeitworter üixigy 
welche nnprOn^Iidi stark wareiiy bei deae& aiber 4ie Selfaistteatsla« 
^rviig wegea der obea angedeuteten Schwichoag d^ nrspranglidi 
schweren Endungen alle Formen ergriffen hat. Hü^iier gebörien 
beBOiider8:aiai«r9/*a{re, jplatre, taire^ nmire^ tramdre. 

2. Ueber oaimer in der aUesten Form Omar b^nerkt Oreil 
S. 116: ^Mmn gebramchie lange Zett amer wiM uimer» 
Roquefort Mtampiei 9ogar: ^Ce wi'eM qu'a la ßm du 
guinzieme siede qu^on y a ajonde t*i^^. Ißoeh eoUie mmn^ 
glaube idt^ die Pereomen^ irefo&e in stummes e endigen 
oder dieses wegwerfem^ mtsnehmen» JDewn faime, aim 

findet sieh hd sehr uUen SebrifMellem. Danaft apridii 
Orett eben ans^ dass aimer in der Form 4unar oder amer vr- 
spnia^idi d» starkes Zeitwoit war. Das Pcäseas ianteie: atamc 
oder uim (aneh Mi»^ nin)^ mimes, mme {ganz alt aimei}^ 
amoms (oütona), ame»^ nimeni. 

3. Fairej tßi/ure^ far^ später /ere werde bisweilen in 
duzeloen Formen schwach abgewandelte je fas^ fa%^ /<>^9 hi- 
dessen ia der Siegel wurde es stark abgewaüdelt, und zwar so, dass 
aoch die 2. Ps. Mht. «ine Jdicbte Endang bekam, vad.dafaflr ^eich- 
falls an der etaikm AbwUndehiDg TäeU aabai; Das Priisens iantete 
nüt den gewöhislichea Nebeitforaien e'iuid et lär cv< ifaisfesfms^ 
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(auch/oM wie bei aUer s. oben), faUj faü fei, famesy 
festes fdee faüesj funt (wie tmt und vunt s. obea), später 
fönt Schon früh wurde die starke Abwandelang anch auf die 1. 
Ps. Mht., so wie über alle andere Formen ausgedehnt: feäomes 
fesana faiaons\ W. faire. 

4. Piaire and taire, wofür man in der frühesten Zeit ohne 
Zwdfd |i2ar6 and tare oder taser schrieb (wie sich noch im Kon- 
jnnktivp/aee and taees nachweisen lassen ), gingen sehr früh in 
plere and iere über, and die Formen pleeone, filesex, teeonsy 
teae% oder pUneane a. s. w., die orsprünglich sidierlich pla- 
somes plaeansy plase« a. & w. hiessen, sind daher schon sehr alt. 

5. NaUre, alt naetre, wird gebildet haben: naie nee neisy 
fuUe, naiij nassons, naesezy neseeni naisseni neieeeni. 
Nar die dritten Penwnen sind nachweislich, wie überhaupt beson- 
ders ^e beiden ersten Personen der Mehrheit nicht so häufig vorKu- 
kommen pflegen. 

6. Craindre gehört eigentlich nicht hierher, obwohl das 
ai des Stammes auf ein wurzelhaftes a hinzaweisen scheint. Aber 
wir w^en unten sehen, dass in diesem Worte ai nur durch Miss^ 
verständniss entstanden ist, da craindre von tremere stammt, also 
e Wurzdselbstlant ist, s. unten. 

§• 221. Wenn in manchen Zeitwörtern mit wurzelhaftem a 
im Präsens au vorkommt, so ist diess nicht etwa Steigerung, da a 
nie durch u gesteigert wird, sondern u aus der Auflösung eioes l 
entstanden , welches bisweilen freilich noch ausser dem u geschriebea 
wurde, weil man veigessen hatte^ dass u eben die Stelle des I ver- 
trete, z. B. cAa/o»r, valoir: chaui^ vaui oder ehaulty vauU; 
richtiger sind die Formen faubc yonfaiUiry fauU von faXUnr, 
wdl hier der Stamm ein doppeltes l enthält Bemerkenswerth ist 
noch die alte Form xioHt oder viatdt von vahnr, wo das stet- 
gemde t vor a eingetreten ist, statt dass es ihm folgen sollte. Da 
I besonders vor t gern in u übergeht, so hätte man, wenn man a 
steigern wollte, vattcl sagen müssen, dafür mit Versetzung des t 
viatd, oder mit Wiederaufnahme des I i^iaiift, vtoft. 
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b. Zeitwörter mit warzelhaftem £• 

§. 222. Bei diesen tritt ungeföhr derselbe Fall ein, wie bei den 
Zeitwörtern mit wwTelhaftem a. Die gesetzmässige Stdgerong durch 
i za te findet in der jetzigen Sprache nnr nochin weit wenigemZeit- 
wörtem Statt, als in der alten Sprache. Jetzt haben noch die starke 
Abwandelang venir^ tenir^ aequerir und {Mseoir, Die dreiereten 
werden ganz gleichmässig and ToUkonunen regelmässig abgewandelt: 
je viensy tu vi^ns^ il vienty nous venonSy vous venez, ils 
viennent^ facquiersy tu acqmers^ il acquiert^ nous acqui' 
ronsy vous acquerez^ ü» acquierent Neben acquerir kam 
in der alten Sprache guerir vor, welches ganz eben so abgewan- 
delt wurde, jetzt aber nur noch im Infinitiv üblich ist Neben viens 
nnd üens kam in der alten Sprache noch eine andere Form vor, 
welche zQgleich stark war nnd in der doch aach das Lateinische i 
xmd e von venia und teneo erhalten werden sollte. Da aber der 
Ablaut vor ng nicht gern steht, so wurde n angeworfen : je vieg^ 
je tieg (Or. 163). Asseoir^ neben welchem in der alten Sprache 
gleichfalls das jetzt mangelhafte ein&che Zeitwort seoir vollständig 
vorkam, sollte regelmässig lauten: faasiedsj tu assieds^ il 
asHedsy nou» asseons^ vous asseezy ils assieenty nnd so 
lautete es auch wirklich in der alten Sprache. Da aber das Streben 
nach Wohlklang das Uebergewicht über das Gefahl für Richtigkeit 
erhielt, schob man, um den Hiat zu vermeiden, welcher durch das 
Zusammentreffen zweier Selbstlaute verursacht wurde, y vor den 
schweren Endungen ein: asseyot^s^ asseyeZy und auch in der 
3. Ps. wurde das t, weldies eigentlich vor e stehen sollte, diesem 
r«ehgesetzt, gewiss schon zu einer Zeit, wo wenigstens noch etwas 
von der Endung ent ausgesprochen wurde, wo also gleichMs Uebel 
klang durch das Zusammentreffen zweier e entstand. 

. §. 223« 1. Im Altfranzösischen gehörte der starken Abwan- 
delung audi noch san/erir^ cherir^ perür, sevre saivre, gesir^ 
erever^etre. Ferir kommt voUstäadig vor: j«^r«,ltty!er«, 
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ü ßeriy nousferonSj vous/erez, ihßerent (daneben auch 
ferisaent), 

2. Von cheoir oder cAetr (jetzt nur noefa im Ii^itiV and 
im FftrtiziinQm vorkommend) Ist schon oben aogefOhrtwordMi, dass 
dieses erst ein abgeleitetes Zeitwort ist, entstanden ans dem starken 
Zeitworte eotr oder ehair. Dennoch ist es stark gebKeben, denn 
es finden sich die Formen: ü ehiet oder eiet nnd Us diUenL 
Diese Formen kamen sebonsehr fruhauf; dennschon im 9. Jitebonderte 
findet sich ehiUU (Eolal. v. IS). Ders^be Fall ist es nut pertr 
odtr perotTy entstanden ans parer oder parair. Oreü (217) 
führt U pieri an ohne Beleg. Dass diese Form wirklidi vorge* 
kommen sd, Iftsst sich ans Formen des Koajnnktlvs sohiiessen , ^ 
wir unten berühren werden. 

3. Das Zeltmroit, welches jetzt suivre lautet, schwankte 
früher zwischen einer Menge von Formen, deren VeittUtniw ni ein- 
ander sich wohl anf folgende Weise erklären lässt. Die m^rüngliehe 
Form dafür war aevre <Prov. aegre), weldies isowoU at^wach, wie 
stark abgewandelt wurde; daher finden ^chdie schwachen Formen:. 
aeu als Imperativ nnd also auch 2. Ps. Präsens, und «etct als 3.P6. 
Einht., in welchen Formen h weiter nkhts ist^ als Anflösong des 
MithMtes ff kt den Selbstlaut^ daneben <tte starken Form» sieu 
und aietfl <daher imperativ aüve'); da man nun wohl auch ein 
Gelühl davon hatte, dass hier ursprünglich zwei Mitlante seien: 
Bietd statt »ievt, in «JUesem Falle aber teniobt gera steht, so stiess 
man e aus und sagte #»tir statt sivi] Mkt sivetä; wohl nur des 
Wohlklanges wegen wurde dann auch and in siöi verwandelt, so 
dass wir also für die 3. Ps. Einht. folgende Reihe von Formen 
haben: aeui sietU sUtt «toi. Aus den F<»'men sitä^ ahoeni 
pD% der neue Infinitiv aivre hervor, aus wachem «ndlidi gar «tn^re 
geworden ist. 

4. Ginr jetzt mangelhaft, ehemals voSständiges Zeitwort, 
gesteigert aus dem ursprünglichen Mueer (von jueere} wird wie- 
derum stark abgewandelt, wenn sich auch nur in der 3. Ps. Mht. 
die reine starke Form gieseni nachweisen lässt In den übrigen 
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Personen wird ie in i znsammeDgezogen (wie *Sp. piedo in pido): 
je gis, tu gisj ü gii^ nou$ gesons^ vous gese» (auch 
hier später giaona^ gi^e»)^ auch giesent wurde in gisent zn- 
sammengezogen« Von crever findet sich die starke Form crief 
(Ren.) und eben so von etre alt estre^ 2. Ps. ies oder ieD( und 
die 3. Pä. ist statt ieat (Provz* 2. Ps« iest oder «ie«!)« 

5« Za bemerken ist noch das Zeitwort^ welchesjet£t cratndre 
lantet» und von welchem schon oben berührt wurde, dass hier ur- 
sprünglich nicht Uj 8<M[xdem e Stammselbstlaut ist, da es aus tre* 
mere entstanden ist In der ältesten Gestalt la&tete das Wort eremir 
oder erenunr^ welches regelmässig gesteigert je crUms oder 
ertensy tu criemes n. s« w« bildete, wordus dann ein neuer Infi* 
nitiv criembre hervorging, aus welchem wiederum craimbrcy end* 
lieh craindre wurde (Or. 275). 

§. 224. Ausser dieser gesetzmässigen Steigemng eines war* 
zelhaf ten e durch vortretendes t finden sich aber auch einzelne Ffaüle 
im Französischen, in denen das steigernde i nachtritt, wovon wir 
auch schon im Spamschen und Portugiesischen einzelne Spuren ge- 
funden haben (z. B. leioy crelo u. dgl.), besonders bei boire nnd 
devoir* Boire ursprünglich betre aus wurzelhaftem i bildete in 
der frühesten Zeit gewiss bei/^ wenn ich diess auch nicht belegen 
kann, woraus boif^ fipäter bois wnrde mit einem neuen lufinitiv 
beicre boivre boire. Dieses Zeitwort ist besonders zu bemerken 
wegen der 1« nnd 2. Ps. Mhi, welche jetzt buvöns^ buvea lauten, 
ursprünglich aber r^elmässig bevona^ beve» hiessen. Jenes ti ist 
yermnthlich aus eiüex Erinnerung an das urq[>runglicfae t von frtU- 
muM entstanden und durch das folg^de t? befördert. Devoir, 
welches wurzelbaftes e hat, bildete ursprünglich gleichfalls deif, 
woraus dois wurde nach dem gewöhnlichen Uebergange des ei in 
ot. Nachweisen lässt sich nur die 3. Ps. Mht, deivent (z. B. Para- 
phrase sur le pseanme 66, 6^ les Enseignemens d^Aristote). 
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G. Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 225. 1. Zeitworter, in denen warzelhafteso rein erhalten nnd 
rein gestdgert ist, finden sich eigentlich nnr im Altfranzodschen. 
Die Steigenrog geht hier anf die gewöhnliche Weise durch u vor 
sich; da aber die Französische Spradie so wenig wie die Spanisdie 
dem Doppellante uo geneigt ist, so wird auch hier o in e verändert 
also «6. Wohl nnr ein einziges Beispiel der ganz gesetzmassigen 
Steigerongza uo hat sich ans dem 9. Jahrhonderte erhalten : ruovei 
von raver rogat (Eolal. 24 ). Jenes ue wnrde aber sdion früh in 
eu umgekehrt, so wie o in den meisten Fällen in ou verdankelt 
wurde, welches andi bei manchen Zeitwörtern vor den leichten End- 
ungen ungestdgert blieb, wodurch Zdtwörter, welche sonst stark 
waren, schwach wurden, während andere das durch Umdrehung 
ans ue*) entstandene eu überall annahipen, nnd auf <Uese Weise 
schwach wurden, so dass man in der jetzigen Sprache das ursprüng- 
liche Gesetz kaum wiedererkennt. Die Zeitwörter, welche sich noch 
jetzt stark erhalten haben, wenn auch, wie gesagt, ihre Regelmässig- 
keit sehr gestört ist, sind: »totcrtr, mouvoir, pouvoir^ votdoir. 

2« Mourir Ate. morir bildete das Präsens regelmässig muer^ 
mnersy muerij «itorotn, morefn und, wie sdion oben bemerkt 
wurde, auch die 3. Ps. morent Aus mtier wurde später meursj 
was sich natürlich auch auf die 3. Ps. Mht. erstrekken musste, sobald 
diese die schwere Endung verlor: tneurent Das wurzelhafte o da- 
gegen wurde vor allen schweren Endungen zu u (ou) verdunkelt: 
mourir j woraus dann wieder ein neues, starkes Präsens gebildet 
wurde, welches aber jetzt wieder aufgegeben ist, muir (s. unten). 

3. Fast denselben Gang nahm die Abwandelung von pouwnr^ 



*) Diese Umdrehang war leicht möglich, da beide Laute im und 
eu gewiss einen sehr Sholichen Ton hatten, indem ti in jedem Falle, 
sowohl vorstehend, wie nachstehend, dem e einen dmikeb, dem S 
nahekonmenden Laut gab, und durch die Verbindang jener bdden 
Laute nnr ein zwischen e nnd v in der Mitte stehender Lant (also 6') 
beseichnet werden sollte. 
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in welöhem Zeiiworte sowohl ou wie v nntirspruoglich ist Die älte- 
ste Form desselben war poer (potere), dann pooir^ povair; 
es bildete r^elmässig /me«, jme«, p^^tj poomesy poez^ 
puenl statt pueent, sodann mngekdui peux {x=iC8y entstanden 
ans to, Tergl. das Provenz.) peux^ P^^y (wofür auch von pollere 
abgeleitet peult gesdirieben wnrde), peuent (nidit peven^, Orell 
195), in welcher Form dann des Wohlklanges wegen, t? einge- 
schoben wnrde: peuvent O ging anch hier in ou über: pouvoir^ 
pouvonsj pouve» xx. dgl. Ans dieser Form, mit u wnrde dann 
eine nene starke Form/eini«« ( statt |Mitct«, denn vor i wird u 
statt ou geschrieben, Diez I, 140) gebildet, welche, wenn gleich 
waiiger richtig gebildet als peuXy jetzt doch noch üblicher ist, 



4. Mouvoiry Ate. tnot^er, bildete in der 3. Ps. muefj wor- 
aus äch auf die gleichmässige Bildong der übrigen starken Personen 
scbliessen lässt; jetzt meti«, meti«, meui^ mouvonsy tnouvexy 
meuveni. Vielleicht gdiört hierher auch je muisy welches Rq. 
(ohne Beleg) durch „je remue^je changCj moveo, muio^^ er- 
erklärt, so dass es eben so entstanden wäre, wie muir und puis, 

5. FbttZoir, alt voler^ voleir, bildete das Präsens ur- 
sprünglich mit Erweichung des I (vgl. Ital. voglio'): vueil oder 
«ue//, vues^ vuety vuelleni, später veulx oder veuxj veulx 
veux, veuty voutimayvoulez, vetdeni. Neben diesen Formen 
finden sich nun aber anch noch zwei 'andere Klassen von Formen, 
voil u. S..W., über welche unten gesprochen werden wird, und an- 
dere, wekhe auf einen mit dem. Lateinischen velle näher überein- 
stimmenden Infinitiv i^eler schliessen lassen. Dazu gehört die 1. 
Ps. Pk'äs. mit erweichtem l und ohne Ablaut vdh oder veil 
(NFConi I, 88. 199), auch we! (FGoat. 315), ebenso in andern 
Personen: ü vdi oder weit (FGont. I, 315. III, 82), vos vele» 
(NFCk)nt I, 113), {2» weUent (FCont. IV, 44). VorzügUch aber 
gehört hierher die starke Form von dieser Wurzel : vteÜ, oder mit 
Auflösung des 2 in « vietd^ oder, da zwei l wurzelhaft sind, vietdi 
(Or. 202). 
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§. 226. l. Wir kommen non zn den arapcunglieh starken 
Zeitwörtern y weldttin der jetzigen Sprache sdiwadi geworden sind. 
Diess kamiy wie wir sdion beriteten, iheils so gesebpfaen flein^ da» 
das in Ott verdonkdte o auch TOr deo leiditen Endnogen Platz ge- 
Wonnen^ titeOa so, daas die Steigerang «ii, aus tie, andi die 
scbwadien Formen ergriffen hat Zar ersten Ktesse gehören prau- 
ver, jouer^ trouver^ cauriry otivrtr, cottvrtr, moudrCf 
sotifrir^ aodi offriry wo o anyerändert geblieben ist, zur 
zweiten demeurer ^ pleuvair , fleurir ^ cueiUir* 

2. Die zaerst genannten prouver n. s. w. hatten tffsprüoglich 
sämmtlieh o in der Wurzel, welches rogdmässig za «e, später eu 
gesteigert wurde ; z. B. fruef^ jeue j trueve oder treuve ( wdches 
aach in die Oberitalischen Mundarten übergegangen ist), queuri 
cmtri heurig mevre eutjre^ cuevre cewore coeuvre^ nrne- 
letU moeulent (von molre, woraus mMre^moudre wurde), 
mtejffre seuffre, eaffre» Jjik bemerken ist , ^iss neben trueve 
oder treuvB von trouver auch iruis bestand (s. oben). Hierher 
gehört endlich auch nuire von nocere, welches ursprünglich wahr* 
scheinlich nore oder nosir hiess, wovon neureni faerkommi 
(FCont I, 97 vgl. Orell 278); der jetzige Infinitiv nutre ist erst 
aus der Form des Präsens: nuia (arsprünglich nue9j neus) hor- 
voigegangen. 

3. Eben so lautete auch denuswrer^ f^euvmr^ßeurir, cn- 
eülir früher demorer, plouvair^ (weldies, obgleich ff wurzel- 
haft ist, phair voraussetzt, vgl. das Provenz.), florir, ctietlKr, 
und bildeten regehnässig steigernd: dematrey demouran» (vgL 
Orell 115) yplueif cueU quell queut u. s. w. 

§. 227. Es bleiben unsnun noch einige ehemals starke Zdtwörter 
übrig, welche jetzt veraltet sind: rotitTer, dotdoiry esiouvairf 
iordre^ sotdoir. Rouver oder rover von rogarCj doulotr, 
oder doloir^ eatouvoir oder estovoir haben wiederum die dop- 
pelten Formen, die wir schon bei einigen Zeitwörtern gefunden haben, 
die altem und ursprünglichen rueve selbst ruovet (s. oben), 
ruety deusy estuety und die jungem abgeleiteten, aber, gleidiwohl 
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starken ruis^ duü, eahiii'^ tordrei Hteri^ mntloir sokte wie 
vovloir. 

§. 228. EadHcfa gab es im Altfranzesiscben andi einige Zmi* 
warter, weldie o nieht dorch Uy sondern durch i isteigerlen, wie 
wir auch schon einige solcher Fälle friäier geftmiden haben. 
Hierher gehören donner, absoudre^ semondre^ vouloir: Je 
doins oder doing (vgl. Kai. dvgnu)^ aasoil absoos, setnotng 
j%Tite, vml neben den schon oben angeführten Formen veuscjx.6^. 
Auch dauioir nahm Theil an der Steigerang dordi t, aber nnr der 
Koi^'naktur kann belegt werden. 

§. 229. V^ie wir im Katalanischen, ItaHschen, ond PrOyen« 
zalischen sahw, dass ausser der Sdbstlautsteigenmg audi eine andere 
Erweiterung des Stammes durdi dne vom Lateinischen escere ab- 
geleitete ^Ibe Statt findet , so finden wir auch im Französisdien diese 
l^be issj jedoch mit dem unterschiede, dass während diese ^Ibe 
in den.geuannten Spradien nur in den starken Formen des Präsens 
sich findet, sie im Französischen aber auch das Imperfektum und 
Gerundium ergriffen hat (Diez II, 197 f.). 



II* Präsens im KonjunkÜT. 

§. 230. Wie in den Schwestersprachen richtet sich diese Zeit 
auch im Französischen in der Regel nach dem Fräsend im Indikativ, 
jedoch im Altfranzösischen genauer als in der jetzigen Sprache. Die 
Endungen der 1. und 2. Ps. Mht. gelten fiut durchgängig für schwer, 
und bewirken di^i^ WiederhersteHung des Wurzelselbstlautes; nur 
ausnahmsweise bleibt auch in diesem Falle der Ablaut. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A ^ 

. ) §. 231. Diese stimmen am Wenigsten mit dem Indikativ tiber- 
eln, weil hier öfters das Wiederhervortreten des Lateinischen ablei- 
tenden i eine Störung des Ablauteä verursacht. EUess ist z. B. der 
Fall in sBvoir^ welches gesetzn&ssi^ mitVerdikkniig und Qoetseh- 

Fuchs Romaniscbe Spracben. 15 
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ODg des t von sapiam spaige oder spaiche oder anch taice 
bildete (Or. 200). Mein schon früh ging das steigernde i verlo- 
ren: «oee, jetzt Mtche. Eben so faire] Afrz. faUse, dann 
fachej jetzt /a««e ohne Ablaut , obgleidi das Lateinische ableitende 
t , wdches m fache liegt ond Aet SteHjenuig nicht gunstig war, wie- 
der verloren gegangen ist. Piaire hatte im Koi^janktiv, so lange es 
stark war, die schwache Form ptaelte, jetzt aber, da der Doppel- 
bat alle Fomien ergriffen hat, lautet es plaiae* Alter bildete 
Altfranzosisch fiberanstimmend mit dem Indikativ vom Stamme tw- 
dere voUe oder voyae statt vaiee (s. oben), Nfrz. wird es ab^ 
anmitlelbar von aller selbst abgeleitet und zwar regehuässig durch 
steigemdes t: aille^ woiur nch jedoch fkufaer anch, wenigstens för 
die 3. Ps., die ungesteigerte Form aui (ans oft) findet. Zu bemer- 
ken ist noch die ältere Form lilr atUe: ot^, wie sich überhaupt 
bei vielen Zeitwörtem im Altfranzöaschen die Endung ^e im Kon- 
junktiv findet, welche wie in eaige zunfiehst aus dem Latdnischea 
tnndenden i entstanden ist, dann aber auch einten Zeitwörtem ge- 
geben wurde, in deren Lateinischer Form sich kein solches i findet. 
Avair^ ganz mit dem Indikativ übereinstimmend und das steigernde 
t fiberall behaltend: aie, ales^ ait^ ayons (Afrz. atome« und 
oüefi«), nye«, aiemt. Paroirx paire oder pere. 

b. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute E. 
g. 232. 1. Venir und ienir nahmen in der altern Sprache das 
Lateinisohe t und e wieder auf, nnd bildeten daher entweder vien^e, 
tiemgne^ oder mit Erweichung des g zum Zischlairte menget 
Uenge. Oa aber, wie mehrmals auch beim Indikativ dieser Zeit- 
wörter bemerkt worden ist, vor ng nicht gern der AUaut te steh^ 
so hatte man daneben auch andere, schwankende Formen, in denen 
der Ablaut theils ganz auffeegeben wurde, theils in t oder auch ei 
öbetging: vegne vet^e vengne^ tegne. ienge tengne^ oder 
wgne vinge^ iigne imge^ oder endlich veijgne^ teigne 5 letztere 
Formen sind wohl erst aus den leichten Formen vtignomea u. s. w. 
«itstaaden, wilabe vermnthlich als Mehrheit von piiigne galten 
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(vgl. Or. 163 f.). Die neaere Sprache hat dieses Schwanken dadurch 
gehoben^ dass sie den Lateinischen Bindelaut t aufgegeben hat, so 
dass nun dem Ablaute nichts mehr im Wege steht: vienne, tienne^ 
Mht. dagegen venions^ tenion». Acquerir bildet regelmässig 
acqHÜirey aequeriotis. Ueber asseoir sahen wir schan im In« 
difcativ, dass es dort in der Mehrheit in der jetzigen Sprache das 
i^igemde t dem e nicht vorsetzt, sondern des Wohlklanges wogen 
alsy folgen lässt. Dasselbe tritt im Konjunktiv ein: asseye, und 
auch in der Mehrheit asaeyiona. Die alte Sprache war auch hier 
regelmässiger und bildete von dem einfochen seoir siece (c ans 
di gl. ft). 

2. Auch die Zeitwörter, welche jetzt theils nur noch in ein- 
zelnen Formen, theils gar nicht mehr vorkommen, bildeten ihren 
Konjunktiv übereinstimmend mit dem Indikativ; ferir^ sevre 
suivre:^ere und mit Aufnahme des Lateinischen iijierge^ sieve^ 
daneben auch sive, dessen Entstehung oben angedeutet wurde. Eben 
so von den Zeitwörtem, in denen e erst aus Steigerung von a ent* 
standen ist, cheir^perir^ mit nochmaliger Stdgerung ehUe^ piere 
und pierge (vgl. oben). In devoir endlich tritt i wie im Indikativ 
nach : dewe deiedoie doive, 

c. Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 233. Ueber diese ist wenig zu bemerken. Mcnrir bildet 
regelmäsmg (wenigstens nach der Art, die jetzt als regelmässig an- 
zusehen ist) mettre, Mht. motirion«, auch morge (in der Re^ 
gel verhindert nur ng die Steigerung, hier auch rg-), und von dei* 
spätem Form mulri muire; mouvoiri mtuve Mht mmivionaj 
vauloir mit Erweichung desf l veuiUe Mht. vouiions^ Afrz. ge« 
nauer vutiUe^ daneben aber auch eine Steigerung durch i: voüle 
(s. oben). Bei pouvoir wird der Koiyunktiv von der spätem Form 
pui8 abgeleitet: puiase und so auch Mht.: puissiona*^ Afrz. ne- 
ben putsae auch mit Steigerung des wurzelhaften o duix^h /, poie. 
Donner und abaoudre bildeten Afrz. doigne doinge und ab- 
^ aoille (vgL voiHe). 

15* 
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HI. Perfekfum. 

§. 234« Auch im Franzosiachen ist der Abkrat in dieser Zeit 
ans den schon oben angegebenen Ursachen sehr gestikt, theils we- 
gen dwEinflosses eines Laiteinischen u der Endung tii, theils dar- 
nm, weil öfters das Perfektum, wenn es anf gesetzmässige Weise 
gesteigert würde, wegen der Verstümmehmg der Endongen mit der 
Gegenwart ganz gliücfa lauten wurde , in welchen Fällen dann der 
AUaut gewöhuUch Terkönunert wird. Gldchwohl können wir, be- 
sonders vennittelst des Altfranzösischen in den meisten Fällen nodi 
deoüich ^kenn^, wie die Formen entstanden sind und wie sie ar- 
spriinglicfa miissen gelautet haben. 

a« Zeitwörter mit wurzelhaftem A^ 

§. 235. 1. Die gesetzmässige Steigerung des a zu at oder S 
auch in der Vergabgenhdt tritt am Deutlichsten hervor in avoir^ 
welches Afrz. eui, euM, euisi\ euatretU bildete, woraus Nfirz. 
euSf ettff, eut*) u. s. w. wurde. In allen diesen Formen ist u nr- 
sprüuglich nichts anderes als der Mitlaut t? für 6 also eui :^ evi 
ebi = aibi It. ebbi. Aber neben diesen ganz regelmässigen Formen 
kam in der altem Sprache auch oi os^ o«, ot oU, oreni vor, in 
welchen Formen o durch den Einfluss des u der Endung aus ha- 
in» hanbi hobi entstabden ist, vgl. Spau. höbe: wie ans diesem 
Attfte wurde, Port, kouve^ so findet sich Afrz. auch oti, otM, o«c- 
mesy ourent. Derselbe Fall ist es auch mit savoir Afrz. «eu 
(auch* seue uüd seueh Or. 199 5 über c s. d. Provenz.), seuis^ 
S€0ui$t' aus Miui a=zM&fi It. «cppt, tirorans Nfrz. 9us geworden 
ist. Apdi hier kam Aftt. sau^ ^ami, wty sorent vor aus mfui 



*) Die scheinbar abweichende Aassprache des eu$ wie ü erklSrt 
sich daraus, dasses, wenn es ö aasgesprochen würde , Steigerung von 
o sein mSsste. Eben desswegeo ist auch wohl das e von seus ausge- 
stoisen worden. 
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saupiSp.sope s^pe. Nach dem Vorgänge dieser Wörter bildete atieh 
plaire Airz. pleuSy woraus Nfirz. plus wurde. Daneben war Ate. 
häufiger ploi oderpfotil, plorent oddrphtrent von placui plauc 
Sp. plogo plugo. 

2. Im Ate. kommen noch mit ganz r^lmSssigem Ablante vor 
colr oder ehair: caia oder ehuis auch kiUj ekdis xmd eheus 
(wo tf Zeieben des ausgefallenen d ist Or. 2ia f.); fnanair oder 
remanairi remesi remansit Faire (Jare) bildet wie in den 
Schwesterspraciien die Vergangenheit unmittelbar dem Lateinischen 
fod nach: ßs^ da das regdmässige fais mit der Gegenwart za- 
sammentreflEbn würde« 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem E. 

§. 236. Mehr noch als bei den Zeitwörtern mit wurzeBiaftem 
a ist der Ablant bei denen mit dem Stammseibstlante e gestört, 
weil b^ dem starken Zeitwörtern die Endnngen so Teikärzt sind, 
dass sie wenigstens in der Einheit ganz mit der Gegenwart zusam- 
menfallen nnd der Unterschied beider Zeiten also durch eine Ver- 
schiedenheit des Stammselbstlautes bezeichnet werden muss. Daher 
wird in der Vergangenheit der Ablaut «e, wie er aus e entstehen 
sollte, wie im Span, in i zusammengezogen. Im Afrz. half man sich 
öfters so, dass man te in et nmdrebeie, ohgldi^ si.(ii aodi bisweilen 
noch die regelmässige Form mit dem Ablaute ie findet; z..B.. venir^ 
tenir Afrz. viendreni^ tiensUj itenaist^ wdl hier keine Ver: 
wechsdung mit der Gegenwart möglich bt (Qr. 165), daneben abev 
schon inihriiii^ und vings oder auch veitis* teins. In acquerir 
niul osseoiTy wie in den alten eiu&chen Zeitwörtern qnerir nnd 
seoir wird das wurzelhaile e ganz void steigeniden i versehlungeii: 
aequis, qms (vgl. li chiesey wo die Steigerung aber audi den 
Infinitiv ^griffen hat: chiedere), assUy sis statt iiequies 
n. s. w. Devoir bildete Ate. ditU , d. L diei st dievi (S« Gr^), 
aber schon früh mit den Nebenformen dmsy diii, dusty w^khe 
letztere noch jetzt besteht. 
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c. Zeitwörter mit wurzelhaftem O, 

(. 237. YondieeeQBiDdmehrere in der Deaeni Sprache schwaeh 

geworden, indem sie nicht den Wurzelselbstlaut yerändern, sondern 

eine vollständige, schwere Endung anndimen. Im Neuftanzösischen 

ist <fie SelbsÜantsteigerung in diesen Wörtern wie im Spanische 

und Italischen in keinem einzigen Worte genau erholen, im Alt- 

• 
französischen aber finden sich noch Spuren der gesetzmässigen 

Steigerung, wenn auch nicht zu uc, doch zu en , waches immer ein 
früheres ue voraussetzt. So mouvoir, pomoir Afirz. meus oder 
muy peus (auch mit i gesteigert poi), also gleichlautend mit der 
Gegenwart, Nfrz. aber um jenen Gleichklang zu vermeiden m««, 
pu8. Von vouloir finden sich noch Spuren emer starken Vergan- 
genheit in veulrent veurrent veurent (Or. 205.) doch kommen 
schon früh daneben die nogesteigerten Formen twüj vwUj vot^ 
vdrenit fjoreni u. dgl. vor; jetzt ist es durchaus schwach: voti- 
lu8] nwurir ist schon in d^ alten Sprache immer schwach. 



IV. Fiitunim« 

'§. 238. 1. Zösammenziehungen finden sich im Französischen 
häufiger als in den bisher behandelten Sprachen, jedoch finden äch 
im Altfranzösischen überall auch noch die vollständigen, nicht zu- 
sammengezogenen Formen. Wenn sich im Französischen auch einige 
Beispiele finden, in denen der Wurzelselbstlaut gesteigert ist, so ist 
diess immer erst in späterer Zeit aufgekommen, und hat einen be- 
stiomiten nachweisbaren Grund. 

2. Beispiele von Zusammenziehungen sind: atirai aus ave- 
raij avraij Afrz. auch averai arm ubd bisweilen atrm, wo i 
nur zum Ersätze für das ausgeßdlene ve eingeschoben ist; eben so 
von Bavoir Afrz. saverai sarrai sarai Nft-z, sauraiy acquerir 
acquerrai, courir courrai^ valoir vidrai vtddrai vaudrai 
und viele Andere, die ich nicht alle aufzählen mag, da diese Zu- 



231 

«ammengjdumgqi keinen Einflnss auf den StammselbfiilaQt haben, 
denn wo t« eintritt, ist diess nur Aoflösoag eines v oder /. 

3. Wirklicbe Sdbstlautst^erang findet sidi natürlich in den 
Zeitwörtern, in denen sie auch den Infinitiv rnid die andeni schwachen 
Formen ergrifien hat; ansserdem nur in vemrf ienir ond ass^r^ 
weiche viendraiy tiendrai und assierai oder as^erai bilden. 
DieZnkonft der beiden ersten 2^itwörter lautete orsprongiich regel- 
mässig: venrai vendrai^ ienrai ierrai tendrai; da aber b^ 
deuFoimen, in welchen desWohlklai^ wegen d eingeschoben ist, 
Verwediselnng mit der Znkanft von vendre ond tendre ta be- 
sorgen war, so wnrde hier « eingeschoben. Aach von asseoir hiess 
^e Zokanft Afrz. asserrai^ wie vom einfachen «eotr serraij in 
wddien Formen das r verdoppelt ist, damit das e nidit zn sehr ver- 
schwinde. Die Neoem gab^ die Doppelmig des r aof und scjiärften 
das e durch t, wek^es sie entweder vor odar nach dem e sotSBlen. 
Bemerkenswerth ist nodi der einzige UeberUeibsel einer Latein- 
iaehen Zukunft im Französischen, der aber zugleich «iuch Imperfekr 
tum ist: ere tere yere, ere ieri ierei yerty ereni iereni 
yereni {ero und eram). 



Nennter Abschnitt« 

Franzosische Mundarten. 

§. 2^9, 1. So wie sich in Spanien ^e Mundart, ^ KastU- 
ische, zur herrschenden l^raehe des ganzen Landes erhob, so erhdl) 
äch in Frankreich, je mehr der nördliche Theil des Landes, und na- 
mentlich die Stadt Paris an Macht wuchs, die ^rache dieses Theites 
von Frankreich nach und nach zur Gesammisprache des ganzen 
Landes, nnd die zahlreichen Mutidarten der übrigen Landstriche 
sanken zu blossen Yolksmundarten hecab. Denn obgleich sie sich 
meistens noch bis jetzt schriftstellerischer Ausbildung erfreuen, so 
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isi dodf im Ganasen v^enig oder «idifB Aüsgezekslinetes iü ihiieD ge- 
leistet wordea, imd wenn andi eviaelne Mundarten in einzdnen 
Stäkken die Gesammtapradie übertneffen mögen, so bleiben sie dodi 
wieder in wesentticheni Stukken hinter üir znrükk, nnd, was die 
Hauptsache ist, sie können desswegen nie zn allgemeinerer Ansbild- 
uDg und Anericennang gelangen, weil einmal Paris den Ton an- 
g^ebt, der, wäre es auch nnr ein Stammes e, in ganz Frankreidi 
mehr ^t, als der klangreichste Ton aus einer südlichen Landsdiaft 
2. Wie sdion früher erw&hnt worden ist, sdiieden sieh schon 
früh die Sprachen Frankrddis in zwei Hauptmassen^ die nördliche 
und die südliche, nnd dieser Unterschied ist noch bis jetzt so unver- 
kennbar, dass man eine scharf begrenzte Scheidewand zwisdien beiden 
Familien von Mundarten ziehen kann. Diese Luiie bildet die nörd- 
liebe Grenze yon der Dauphine^ LyonnaU, Auvergne^ Li- 
ameutfi nnd Gmenne» Wir b^;innen mit den südfichen Mund- 
arten 0)3er dem ehemaligen Gebiete der langue d*oe* Eine dritte 
Art von ä^radie dagegen, die Bretagnische Mundart, lassen wir ganz 
nnberükksicfatigt, weil diese nicht mit zum Gebiete der Romanischen 
Sprachen gehört, insofern ihre Grundlage Keltisch ist, das Romuiische 
dagegen nur sehr geringen Einfloss auf jene Mundart geübt hat. 

I. Südfranzösiscbe Mundarten. 

§. 240. So wie wir sahen, d^ss die Verschiedenheit der Ital- 
ischen Mundarten grossentheils in der Verschiedenheit des Himmels- 
striches und der Lage der Länder ihren Grund hat und dass der 
heisse Himmel Süditaliens weichere, wohlklingendere und an Seibst- 
lanten reichere Mraidarten erzeugt, als der rauhere Himmelsstrich 
des nördlichen Italiens, so lässt sich auch in Frankreich der Einfluss 
des Himmelsstriches auf die Volksmundarten nicht verkennen. Denn 
auch hier zeichnen sich die südlichen Mundarten durch Weichheit, 
Wohlklang und Reichthum an Selbstlauten und namentlich durch 
gänzlichen Mangel des dem Nordfranzosischen dgenthümücfaen 
stummen e vor den Nordfranzösischen Mundarten aus. 
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1. NeaprovenzaüB^he Mundart. 

§. 241. Ungeachtet die Provenzaüsche Sprach^ wie es die 
Natur der Sadie mit sich brachte^ sehr an ihrer nrspruDgliChen Ge- 
stalt verlor und, da die Provence seit dem Ende des 15. Jahrfaan- 
derts Frankreich einverleibt wmde, Vieles von der Französischen 
Sprache annahm , so übertrifft de doch selbst noch in ihrer 
jetzigen Gestalt die nonmebrige H«rrscherinn an Reichthom^ 
an VoUtmiigkeit mid VoHstäadigkeit der Formen. Auf der an* 
dem Seite übertrifft sie id)er auch die Katalanische Mundart an 
Wohlklang, welche, wie mr sahen, ursprünglich ganz nahe mit der 
Provenzalischen Sprache veiwandt war und auch bis jetzt fast un- 
ver&ndert sich erhalten hat Wenn nun schon die Altprovenzalischo 
Sprache nicht ganz so rauh war, wie die Katalanische, so ist diess 
in noch höherm Grade mit der NeuiMrovenzaüsehen Mundart der 
Fall, welche durch ihre allmahlige Anähnlichung an die Franzosisdie 
Sprache weieho* geworden ist, ohne dass sie ganz die Abgeschliffen« 
heii derselben angenommen hat. Uebrigens ist 6k% Mundart in der 
jeteigen Provence nidit überall dieselbe, sondern es zeigen .sich hin 
nnd wieder Abweichungen, die wir unten berühren werden, so weit 
es unsere Hülfinnittel gestatten. *) 



*) Meine Quellen waren e 
Jaciniou Morel Loa Galoube ou PoniSsioas Pronrencaloos d'aqael 

Oatoar, reconlidous per'seis amis, Avignoan 1828. 
J. B. Coye Oeuvres compl&tes en vers pröYengaiu:, Arles 1829. 
Miqueou de Truchet Caosouns Proaycnpales escapadcs d'ooa Sa- 
poQDt, Paris 1827. 
In diesen dreiWerIcen stellt sich die Mandart von Arles dar; am 
Genauesten ist wohl 31orel^ mit dem auch Coye ziemlich genau 
äbereinstimmt. Am Wenigsten kann man, wie es scheint, auf Truchet 
bauen, da er zu Vieles, waa offenbar FranzSsich is^ hat und auf ihn 
lässt sich zum Theile anwenden, was Morel (p. XXV) im Allgemei- 
nen sagt: ,.jMirmt les auieurs de vere provenfawt, les uns n^emploieni 
gmere gate des exfn'essions, dmU les analogues sont Hiierälemeni doHS 
la langue frangaise, ce qui est faire du frangaU en prote^caP^ Cet. 
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§. 242. In der Laatlehre verdienen besonders die Selbst- 
laute Beachtung. Hier that sich zunächst als dem I^ovenzalischen 
ganz fremd das aoch im Französisdien erst später gangbar gewor- 
dene oi kond, welches in Arles bisweilen, in Marstnlle ondAvignon 
wie es scheint gar nicht gesprochen wird; z. B. Morel and Trachet: 
glairauy memoirouj hisioirou^ voixj exfloüj bei Gros dag^geo 
ißwdj memariy hisiari. Joie drükkt Morel durch joyo«, Tra- 
chet durch joye, Gros durch joto aus, neben welchem sie aoefa^otf 
(gaudiom) haben; ehea so wird bot bofs geschrieben. Sonst ent- 
qpredien dem Französischen oi andere Laote, je nachdem es ans 
diesem oder jenem Lateinischen Laote entstanden ist; ist es aas La- 
teinischem o oder u entstanden, so steht dafGr ou oder iie; z. B. 
pouttf wofür aber aach biswellen pouini vorkommt, point, croux 
croix, ousseou oiseau (auceUa ocdld)^ JuencA, wofür TYochet 
fttui schreibt, loin; hat es sieh ans lateipiscfaem e oder i eni- 
wikkelt, so steht dafür e oder et; z. B. mes mois, /es fois, tüou 
teile, rei roi, ite^e noir, mens moins, vegin voisio, drech droit» 
heoure brnre, veire voir a s. w. Wohl noch seltener als ai findet 
sich im Provenzalischen eu; z. B. Morel coeur Tmchet cor Gros 
couerj yeu yeux Coye ywi», anjord'heuji (Mor. S. 147, sonst 
aujourd^hui). Sonst entspricht dem Französischen eu meist ou 
oder ue\ z. B. flouH fleur, 90tde seul, malhour oder malhup 
malhenr, jotn'n oder yotiren jeune, hueü oeoil, IKeou dien, lue- 
guo liea, fue feu, huroux heureux, doilour docteur and so 
durchaus in den Elndungen oux eux und our eur, mies niieux, 
juec jeu, poou peur, pau peu, quoue qaeue. Auch ai ist nicht 
sehr häufig. Es kommt zwar vor, wird aber dann, selbst wo es im 
Französischen schon in e übergegangen ist, gewölmlichai geschrieben 9 



Id der Dlaodart von Avignon ist geschrieben: 
Nicolas Saboly Recaeü de Noels Proven^anz, Avignoo 1791. 

Und in der Mandart von Marseille i 
F. T. Gros Recneil de Pouesios Proven^alos, Marseille 1763. 

Die Abweichttngen der beiden letiteo Mondarten von einandcf 
sind nur oabedeatend. 
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z. B. mai oder nrn^ inais (auch = pitf«), fe^re üüre, iratat 
tavaily ^otrc gai|pe,pa*tre p^re (Saboly: mayre, payre\ air 
air. Gewohnlieh aber steht dafür e, et oder das meistens arsprfiog- 
liche a> z. B. re«otiii raison, sesoun saison (Tmehet «aMovii), 
|>Ie«t plaisir^ recouneUsan^ou reconnaissance, leUsa laisser, 
eimoMe (Sab. o»), planotc plaioe, man main, ama aimer, Ati- 
man hmnain, sanou saine^ «an^ saint, fam faim, adversari 
adrersaire, ajouda aider, gayita gai^t^. Der Gebranch von te ist 
sehr unbeständig; es steht zwar bisweilen wie im Frz. ; z. B. €tel, 
premier^ mesiie metier, damie derdier, vieü^Jierta^ aber ge* 
wöhnfieh wird im ProvenzalisdieD der ursprüngliche Sdbstlaat e 
(auch a) gesetzt ] z. B. ieii bien, ren rien, ca chien, primero als 
weibliche Form tod premier^ ven vient, tticoiinveneiifou incon- 
v^niente a.s. w. Oefters steht dagegen wieder te als Steigerung eines 
69 wo es im Französiscben nidit Statt findet; z. B. bergie bergie- 
rüu berger berg^re (aas berhieariMtSy wie premier von primae 
fiuB)^ UgU l^r, cAter eher, selbst ^efa filer, pUoucelou pa- 
oelle n. s. w. Nichf viel anders ist es mit et, welches im Provenzal- 
ischeu viel häofiger ist, als im jetrigen Französischen; z. B. re- 
eounetMenpotc, t^etre, Petre Pierre^ reinardj ehäUieau chetif, 
eixedla exceller o. s. w. Bei weitem vorherrschend unter den 
Selbstlauten ist aber das dunkle ou (eoti, oau) welches nicht bloss 
Französischem oti entspricht, sondern auch sehr häufig statt o oder 
au (in welchem Falle auch wohl aou geschrieben wird) oder- für 
e» (s. oben), selbst im Auslaute statt e steht (s. unten); z.B.cfotf^- 
ioHr docteur, ceunseou eonsdl, meotden violent, fa^Houn fac- 
tion, prip^m propos (Gros prepaou), loten ton, rouasigneou 
rossignol (mit ursprünglichem u), mounde monde, courauna cou- 
rönne, souleau soleü, oouroro aurore, ou^^t aussi, amUre Gros 
auire autre, rideoti rideau, pooure Gr. paure pauvre,ieoii beau, 
aousa oser, caouae cause und chose. Auch Steigerung eines ur- 
sprünglichen o zu otie oder tie, welches im jetzigen Französischen 
gar nicht mehr vorkommt (dafür eit), ist sehr häufig; z. B. hauen 
bon, eou^lo Lat. collis, nuech nuit (Coye mtccA), mouer mort, 
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pauerto porte, ouesse os, /mter fort (Tmdiet /orl), nouepos 
Dooesy obgleich hier u warzeihaft ist, /uec fen, jicec jea etc. 
(sämmtlich bei Gros.) — Im Allgemeineo stdien die Provenzal- 
ifldien Selbstlaute den nnprüngliGhen näher, als die FranzosiseheD, 
die oft, besonders dordi den Einflnss der Nasenlaate, sdir verdunkelt 
sind; z. B. deminche dimanehe L. dominica, clcUm def, dins dans 
Li. de intos, sens sans L. sme (oder aas dem Italischen senza von 
ahsenttoy wie Pott will, Etym. Forsch. U, 1831), ca diien, ve- 
rUa T^rite, humoHÜa hnmanite, «aveit savant Lat. sapiens, ea* 
min dbemin, auvi (Trachet aauair^ onir L. audire n. s. w. 

§. 243. 1. Unter den Mitlauten ist besonders Auflosung 
Ton I und v {/) in ou od. eou nod von l nundlle im Auslaute in 
Otf, im Inlaute in y (d.*fa. gän^-licher Ausfall des 2) zu bonerken; 
z. B. juaaii9«fe od. jttotfjife quelqne, mcuntgra malgr^^ maou 
mal, ofiimaott animal, roiM^t^eou rossignol, ^at'aou travail, 
counseou conseil, egaou ^gal,. mijfimr m^lJeur, ^you fiUe, e«- 
€Otiye ecolier, rteou rive, c/aoK elef, vi^oure vivn^ /ugUieou 
fogitif; so auch malaou malade (aus nuflapius). Fäll^ wo im 
Inlaute ein Mitlaut ausgestossen ist, den das Franzodsche erhalten 
hat — z. B. pu plus, lern«, doch auch tem temps — sind sehr 
selten f häufiger sind .die FäUe^ wo Mitlaute erhalten smd, welche 
das Französische verloren hat; z. B. jounen^ doch auch jottw 
jeune, vidou vie, penaadou pens^e, auzidou onie, pariidou 
partie, «egtir sür, im Auslaute /tcec fen, juec jeu n» 8« w. 

2. Im Anlaute geht c vor a in der Regel nicht, wie im 
Französischen, in ch über; z. B. ca chien, comm chemin, catila 
dianter, caouse cbose und cause, capeau chapeau, queüieou che- 
tif u. s. w. Doch kommt auch ch vor; z. B. c&ter eher, chaniy 
chambrau chambre u. s. w. 

3. Der Auslaut ist sowohl mitlautig wie selbstlautig; ee ist 
aber häufiger selbstlautig, als im Französischen, da nicht bloss b^ 
einer harten Verbindung von zwei Selbstlauten (namentlich nl, rt) d&c 
letzte, welcher auch im Französischen nur für das Auge vorhanden 
iist, in der Regel weggelassen wird, sott()ern auch oft ein einzelner 
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Mi6aiit (besonders r) auch wo dieser im Französischen gehdrt wird, 
abfällt; z. B. tem iemps (jedoch andi eorp%)^ %aven savant, 
iMtrumen instratnent, etrden ardent, par pari, moüer niort(bei 
Morel morO, /otc«r fort, «oui^ei» sonvent, eounsUm oonstaot, 
poun point, jedodi aach tomi, enfani^ aqum amoor, «otrreni 
Souvenir, pleH plaisir, nwsie mutier, ea cbien, eo Gros eaou coap, 
grandau grandeur, servitou s^riteur, ioujau neben toujour 
nnd tw^our: (Trachet behält nach Französischer Art aoslantendes 
r nnd I überall bei). Uß Aoflösnng eines anslaatenden l mmnüe 
nnd eines y* in eoif ist scbcm oben berührt worden, ist non aber 
der Anslant selbstlantig, so unterscheidet er sich sehr wesentlich nnd 
vortheilhaft darin vom Französischen Auslaute, dass auch dem Neu- 
provenzalischen das stumme e, welches im Französisohen (wie im 
Neuhochdeutschen) so überhand genommen hat, ganz fremd geblieben 
ist und dass ditfür bei wdtem volltönendere Laute stehen. Ist näm- 
lich das Französische e aus Lat. ta, ius^ um hervoi^egangen, so 
steht im Proveoz. dafür gewöhidich i] z. B. viei vice, juaHci ju- 
stice, ghnn, gloire, memori memoire, disgraci disgraee, 9agi 
sage, presenei preseno^ adveraari adversaire, aurdinari ordi- 
naire etc. Das meist aus a entstandene Französische stumme e bo- 
zdchnoi Morel und Coye (in Arles) vor einem nut einem Mitlaute 
anhebenden Worte durch oti, vor einem Selbstlaute darch e;^) 
Gros (in Marseille) und Saboly (in Avignon) bezeichnen es im er- 
sten Falle durch o, im letztem durch e, Truchet hat nach Französ- 
ischer. Art gewöbnlieh stunones e auch vor folgendem Mitlaute; z. 



*) Morel Diso, pr^liminaire p. XXYll: ^^Quand Velisiou n*a pas 
Heu entre Ve nutet Jinal cTim mot et hz voyelle initiale du mot sui^ 
vant fajouie ou ä cet e muet: la Frangouy la Jluttou^ la perlou. 
Cette orfhographe parait command^e par la nature de notre e muet 
proveapai, qui ewi bien plus/ortemeHi artteul^, que Ve nutet ßraufalä, 
Maie quand V^lieioti a Ueu^ ondoit^ ce me eemble^ ^crire: Ftanee, 
flutte^ perle ^ parceque cette demikre eyllahe venant ä se perdre dans 
hl premiere du mot suivanty la raison tir/e de la diff^ence d^articu- 
lation n^existe plus, (fest alors rendre Service au gotU et aux yeuxy 
que de supprimer la d^sinenee ou/^ 
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B. Morel and Coye: plagou, intelligenpovy philosopJdfmj terr 
rau Q. 8. w.; vor umnittelbar folgendem Selbstlaute: simple^ 
U9agey kamej aouire u. s. w.; Gros und Saboly : fndOy %age990y- 
richesMo, grando, guerro^ parmdo n. s. w. Auch statt des ans 
Ol entstandenen betonten e steht im Provenzalischen das reine a\ 
z. B. vamtOy veriia^ humanita o. s. w. Zn bemerken ist noch, 
dassGros ans der Endung ton, welche Morel doreh ioun ansdrukkt^ 
gewöbnlidi ien mächt; z. B.: äiieneien^ immaginaeienj refl^ 
den etc. Ein Ueb^bleibsdt des Aliprovenzalisehen ist der Anslant 
eh in drech droit, so wie das c in Juee^juec etc. 

§. 244. Der Wortvorrath der Neoprovenzalischeii Mund- 
art ist rdchhaltiger, als der der Franzodschen Sprache, da sie wögen 
des bedeutenden, von Massilia ausgegangenen Griechiadien Einflusses 
mehrere Gnecfaische Wörter hat, so wie auch mandie Wörter La^ 
teinischen Ursprungs, welche das AltfMrovenzalische und die andern 
Sdiwestersprachen besitzen^ die sich aber im Franzödschen verloren 
haben. Auch in der Wortbildung ist die Provenzalische Mund* 
art etwas reicher und bildsamer. In ihr sind die Verkleinenmgs- und 
Vergrösserungssilben nicht todt und bedeutungslos geworden, wie 
die meisten im Französischen, sondern sie snid noch krfiftig und le- 
bendig und finden sieh sowohl an Hauptwörtern, als an Eigenschafts- 
wörtern; z. B. levretiofiy bergierettou, thamhretüiUj mkauret^ 
tauy durei (vgl Frz. Irunet von &rtm), pmuretUmy pastourdr 
lauj pastourauleiioHj FranciUot Französchen mit dem Neben* 
begriffe der Gmngschäizung, ouaselmm Vöglein, ßlaa^e grosses 
dikkes Gewebe, lafeblasse inanfßaence (Truchet) u. dgl. 

§. 245. Formetilehre. Der Artikel lautet louy la (Alt- 
prvz. /o, /a), dou Gros doou Trachejt doou und daou^ de la^ 
au Tr. ooti und aoUy ä la, in der Mehrheit fallen beide Ge- 
schlechter, welche im Altprovenzalischen geschieden waren, zusammen : 
iei oder /et*, dei oder deia, ei oder ew, also ziemlich abwdchend 
Vom Altprovenzalischen ; die Formen auf 8 werden gewöhnlkh vor 
folgendem, Selbstlaute angewendet Bei den Hauptwörtern ist die 
Bildung der Mehrheit schwankend. Im Altprovenzalischen war sie 
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im Nomioativ unbezeichnet, im Akkusativ aber erhielt sie ein #; in 
der jetzigen Sprache ist dieser Unterschied ganz anfgegeben, nnd die 
Mehrheit wird, da das 8 nicht gdiort wird, wiDkörlich bald mit, 
bald ohne « geschrieben *)] z. B. leis adversari, leis enfan^ et 
gen anx gens, lei Oieöu, fnls eaimimmalovry leis illuHrou 
nieioirouy lei chaniSy leijloursj lei bergie, deis mans deis 
Fados des mains des F^s, lei mathttra^ beous (aach beau) enr 
fanis^ leis bauens amis n. s. w. Die Eigenschqfistoarier 
bilden ihr weibliches Geschlecht anf o«, bei Gros aof o; z. B. tin 
«Item (mio), grand grandou (grando)^ fouer fouerio, hu- 
roux hurouso, bei bellau (bello) n. s. w. Das zwdte Zahlwort 
ont^^dieidet gleichfiills dasGesdilecht^dou« doues. Die Bildung der 
Mehrheit ist wie bei den Hauptwörtern; als abweichend bemerken wir 
Dar, dass tent ious (bei Sab. anch tom)^ weiblich lotilet bildet. 
Coye bildet die Eigenschaftswörter in der Mehrheit anf ei«; z. B. 
millou ajouireis ennemis^ lei sombreis bords^ quaouqueis etc. 
Die Fürwörler haben sich wenig von den alten Formen entfernt, 
haben jedoch das üebermass von Formen, welches die alte Sprache 
hatte, verloren. Personliche Fürwörter: 1. yeoti aou (Aprvz. ieu^ 
eu) je; me mi moi me; mos maus nons; 2. Itclt ta toi te; vas 
vaus vous; 3. eou, elou elloj lou iL eile, il; li oder ye lai, eoti 
le, la la; eoti ils, e//et elles, leis lei lear, les; «t soi; vaes (z. 
B. Gros : avieou peno ava creire yva vottdrieou veire u. s. w.). 
Besitzanzeigende Fünvörter: 1. ttiotm, muy mei nnd meis^ noste^ 
nosfou od. nouestou^ nostei^ mieoun^ mieouno ; 2. toun^ to, 
tei teisy vosie voueste^ vouestou^ vouestrei vouestreis'^ 3. 
souuy stty sei seis anch ses] sieoun^ sieouno. 



*) Jttor, p. XXYUI : /„ J« fais rimer $ana tarupule le $Uguiier 
4wee fe plwriel par 1a raUom^ qu$ Pobservance d^ cetU hi ne pr^saä«. 
yue des eutrav^e imutiles^ et qae dan$ notre pmtoU on me fmtpreeqme 
jammis »ouner la c^nsonme taracterietiqw du piuriel ee ^qui Fa faU 
snftprimer avee raieou,^ . Doch sieht das #, wie sich erwarten lüssti 
gewöhnlich vor Selbatlaaten. 
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i. 246. In der Wortfügnngslehre ist zimSchst zo be- 
merken, dass die perwnlidien Fürwörter vor den Zdtwörtem weg- 
bleiben, weil die Personendongen der Zeitwörter vollständiger er- 
halteo sind, als im Französischen. *) Intransitive Zeitwörter werd^i 
mit esire verbunden; z. B. es isiadou il a 6te. Als Vemeinnng 
steht bei Zeitwörtern gewöhnlich nnr die sinnliche Vemeinnng pasj 
welche im Altprovenzalischen wenigstens von dep lyrischen Dichtem 
vermieden wnrde (Diez II, 400); z. B. vonspourrias paa nous 
apprendre^ Paire Devou poou8 paa miea dire, doch tritt 
anch bisweilen die wirkliche Verneinung ne hinzu; z. B. «a muaou 
nerau paa Jalouaou. Um des Wohlklangs willen wird öfters 
zwischen zwei Wörtern, von denen das erste im Auslaute, das folgende 
im Anlaute einen Selbstlaut hat, ein bedeutungsloses n eipgesetzt; 
z. B. Aneitou lia leouco d^argeuy Vair neu espar/uma (vgl. 
Morel p. XXV.). 

§. 247. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infinitiv 
hat wie in den Oberitaliscfaen Mundarten, mit Ausnahme der zweiten 
Abwandelung sein r verloren und endigt nun auf ä^ rcy i^ z. B. 
gagna^ ama, preaenta^ ana; saupre oder aaoiupre savoir, 
perdre^ eatre (bei Gros auch eaae)} veni (vor Selbstlauten auch 

*) Dass die Romanisclien Sprachen nicht mit Unrecht außösende 
(j^analytische*^) Im Gegensatze zn den alten zusarnmensetzenden (^^syii- 
ihetischen^) Sprachen genannt worden sind, zeigt auch recht deutlich 
die Anwendung der personlichen Fürwörter vor dem Zeitworte. Wemi 
die Franzosen sagen tu aimes (d, L aem)^ so ist dies auch der Form 
nach nichts Anderes, als das Lateinische amas, nur dass dort das 
persönliche FSrwort, welches im Lateinischen mit dem Zeitworte 
sosammengewachsen ist, abgelost und vorgestellt wird, denn die Per- 
sonendongen m (z. B. inquam, amem, bin Ahd. pim), «> t n. s. w. 
sind ja nichts Anderes, als persönliche Fftrwörter: m Stamm von me, 
mihif /!*, mich n. s. w.j » statt t von ftr, ru, <rJ; t vom Sanskrtt- 
Stamme ta^ der im Griechischen und Golhiachen in den Artikel tko^ 
To tibergegangen ist (Lat. Akiras. tum, iam u. s< w.), ondso in allen 
FiUen (Bopp V. Gramm. III. S. 625 ff.). Wo also jenes mit dem 
Zeitworte verschmolzene Fürwort noch ftihlhar ist, da ist kein vor- 
tretendes FQrwort nölhig. 
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vetdr)^ smtrtijjtm^ attt» omr. Seltener ist die InOnitiTeadiing 
e; z. B. avBy ewe neben estrSy vM; Trnohet behält in allen Ab- 
wandelungen sehr faäniig das r bi». Die ^ersfmendmngen and 
den Formen der alten Sprache sehr trea geblieben; sie sind iisr die 
Gegenwart: 1) e (meist in Arles), gewöhnlich t; abamdoutU^ 
mangi^ dormey restij vesi, «aludi, ere^ij pensif irobii 2) e#| 
bisweilen aa : aabesy prenea^ refipandesy eanUM^ as^ füB \ 
3)thei]s blosser Stamm: respandj deau (zszdeujdev Frz* dot7), 
mor me.urt; theils «: aeguU sott, l^ßa lit, s*eapandis s^^pa- 
nouit, am HäuAgsten aber, besonders in der ersten AbwaaddniHi;, 
au (bei Morel) oder o (bei Gros), wofür bei folgendem S^bstlante 
e geschrieben wird^ z. B. poussedou und pouasedoy vor einem 
Sdbstlante potusede^ animou^ verifioUy travaülou n. s. w. So 
besteht auch neben re^ond responde und re^pauend^ neben 
segue^t siegue'^ 4) in der ersten Abwandelung an^^ in <len andera 
en; traiaiUauy laUsun^ doiiftatt, pauden^ aven (Tmcbet läs^ 
die 1. Ps. Mht. überall auf m anslaaten; z, B. avem^ amamy aU" 
refih ramassem n. s. w.); b) as^ es: Ioumos^ erntendes j aises 
n. s. w.; 6) otift oder emi naissoun^ devoun^ servoun^ «otiti, 
recouneUseff^ t hat sich überall nur in souwt neben smtn et- 
halt^; ansserdem schreibt es Truehet durchgängig (z. B. disauni^ 
volunty/Qrmenty troumparant) und Coye bisweilen. 

. §.248. Se26«tfatfe«/et^«rtift^ ist noch nnvollkommener als 
im Altprovenzalisefaen, obgleich sie keinesweges ganz fehlt; denn 
theils ist die Neuprovenzalische Mondart, wie wir sdiou oben sahen, 
den Doppellauten ai und ie nicht sehr geneigt, theils sind auch ein- 
ige Zeitwörter nach dem Vorgange der Franzöasehen Sprache da-, 
durch in die schwache Abwandelung übergegangen, dass die Selbst- 
lantsteigeroDg alle Formen ergriffen hat^.überdiess erstrekkt sich die 
Steigerung auch meist nur auf die 1. und 3., bei manchen Zeiir 
Wörtern nur auf <fie 1. Person. Zeitwörter mit wuraelhaftem a 
(vgl. oben S. 204): ave aij (vadere) vai und vaH\ fare 
ist durchaus schwach geworden :yatre. Die Zeitwörter mit wurzd- 
haftem e sind meist ohne Steigerung^ z. B. veniy teni u. s. w.^ 

Faclis Ramanlscbe Sprachen. 16 
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iffAwk tmsiii vieMiiy segidt ai^gme nobtn tegui» (mglekh aber 
Bmäk Kimjmliüw vod etM sc Mtl). Mehr Selbstiautsteigennigeii 
fio^ sidi beiden ZMtwörtom mit ipranühaftem o^ bei deoeo ditses 
Ml U& oder One gesteisert wird, jedoch immer mir in verii&ltnlEo- 
»Iteag wenigen Zeilwertem; t. B. vcmelf, 2. Ps. i?««««, dauernd^ 
pavffdi po«te4l0«, desan^Io dest^e, «•iifMOKe/» eonsde, re- 
8poHe9t4i (aber auch sobeii im lafimtii^ re^pauitndre neben re- 
•pcmrfre), eaueHe^ jutgno il joae^ trebomdo von Ir^nnia 
trobUer, ireecudo von Irecoiifo (Sp. tPas€olar) u. m. A., da* 
gegen aber aock jNioti peat^ pmtden pea^ent^ nwr tneorty jp/oti« 
rott i^ore, pro«o a. s» w. Tniebet bat a«icb bei jenen Zeitwörtern 
gar keine Stdgeraog: voliy dormi fi. s. w. 

i. 249. IMe Endtngen des Mmper/ektumt sind für die erste 
AbwatadeloHg: oroti oder ovo, vor Selbstlanton ave, ove«, aviMi 
«vo, «van (a9<«i«: jmgtHindas smoiu jouhH9 Gros p. 32), 
ftva«, inMititt; für die andern: 4e (wo das Toazeiehen nicht zur 
Bezekimiiflig des Tones dient, sosdem mir zum Zeichen^ dass e 
nicif stomm ist; der Ton liegt aaf dem t)? gewölinlleher aber ieou, 
oder bei ▼orbergebendem Sotbstlanie j/eim (z. B. crejreo«), ies , 
iii^ ia^ j«M, tu«, ieH. 

f. 250. Im Per/ettum endet die 1. Person in der Bege^ 
auf t; z. B. disi dis, eounmiwsei oonnas, eMcribi daneben alter- 
thömlicher ^9trich 6oris n. s. w.^ die 3. gewöhnlich ^auf e; z. B. 
^gHe dit, #>^ cot u, 8. w.; folgt aber ein Selbstlant, so wird 
das abge&Uene t wiederhergesteltt (bei Saboly aoeli vor Mitlauten) : 
digmiy aguet^ persiguet, m-ribet, faguei u. s. w. Eine 
eigemliche Steigerung findet sieh hier nicht, weil die Endangen in 
der Regel schwer erhalten werden. Dagegen findet hier wieder, wie 
es soheini, in manchen Fällen eine Zusammensetzung mit agmS 
statt, wie wir sie schon im ICatidaniaehen (sowie im Kastäischen 
mit^wie) geAioden haben; z. B. reap0undegue ans reapornrnd- 
agudj nawfegui aus aatq^^ague^ fagwsron aus/a-agueron^ 
mmtrigue am nwuri*ague, estaiinirdiguei ans estabaurdi- 
ogue. Neben dem Perfektum hat sich aneh noch die 1. n. 2. Fs. 
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Emhdt de« Phrn^aab^keüfiBkiimig eriiaÜMi; z. B. i^eginire^ trem- 
Uerej irotMere^ gaidere^ (Caye). 

§. 251. Da» Futertm» wird anf die giewdfanyclie Weise ge- 
bildet, wiAfd SelbsÜMitstei^peniag nicht Statt finden bHm^ Bamm 
nienziebang ab«* häofig; vorkommt; %. B, perdräiy pm^rm$^ per- 
druy pßrdreny perdrM, pendbrmfh In yWt kat, wie mIiqii ber 
merict wnrde^ die SettHriJantsteigerang afle Fonuedi ergriiÜN^ wnr da« 
Fatdmm niefat, irekhes/bnit lautet. 

§. 2S2. Die zweüe F<»in des Impmfekhme im Kim^ 
Juniiw <ge«<tolich GonditionaÜB, bei Diez Ftämtwm imperfef 
Htim) wird wie im Spanisciiett doreh iämmmeosetzaBg des Jnlinl^ 
üfß mit dem Imperfektara mfieou (ako — ^ teom) gcftaidct, and 
zwar aof eine doppelte Weise, iheils so, dass der Infioittr amw^ 
ändert bleibt, und also t, weil es zwischen zwei Sdbetlaiite tritt, 
zn ff wird; z. B. prouvayeou Span, probaria, parlay^om^ ir^Uf^ 
bayeou^ contemplayeou (so besonders bei Goye häaflg), theils 
mit Wiederaafnahme des im Infinitiv abgefallenen r: vendrieoUf 
awrieouy aonprieou^ pourrieau^ voudrieau, woflar auch von- 
dreou \m Coye. IXe übrigen Personen wie im Imperfökttan des 
Indtturtivs. 

2, Mundarten der Dauphin^. 

8. 253. 1. Aneh die Mmtdarten der jeküßem Dauphin^ gehö* 
tai zmn Gebiete der alten PraveniaEsdiea Sprache. Wegen d^ 
grossem örtlichea Annäherfing imd der eng^m Verbiodfmg des 
Landes aber mit dem nönUichen Frankroich, mit welchem die Daor 
phine sehen im 14. Jahrhunderte Tereinigt wurde, ist es mdit zu 
Terwandern, dass die jetzige Sprache sich ndch aiehr als did Manir 
art der Provence von der AitprorenaaUschen Spcaohe, von der m 
gewiss schon von jeher mmidartiiich verschieden war, eot&mt, und 
fflch noch mehr der herrschenden Französischen Spradie angesfchlo^^ 
sen hat, wenn ihr auch natürikh Vieles mit der ProvwazaüsßhpB 
Mundart gemeinsam bleiben musste. Dahin gehört iui«ientUdi, dass 

16* 



244 

anch hier das stamme e noch nidii so allgemein geworden ist, tirie 
im Frausösisdien^ wemi auch häufige als im Neaprovenzalischen. 

2. Das einzige Hülfsmittel, welches mir bei Behandlung der 
DMipUneisehen Mundart zn Gebote steht, war: Champoilian" 
Figeae Nmwdles reeherehes sur les paiais ou idiomes 
migaires de Im France ei en pariieuKer sur eeux du de* 
pariemeni de Plsere, Paris 1809. Der Vf. giebt nur ganz 
allgemeine Bemerkungen über die Spradie, ohne sich .anf das Ein- 
zelne einzufossen. Das Wichtigste sind die Nachrichten über das, 
fteilich nnr nnbedentende, Sehriftenthnm nnd Proben ans demselben. 
Es ei^iebt sich daraus, dass sich aoch hier wieder VersdiiedeDheiten 
finden, and zwar sind diese mitunter so bedeutend, dass wir, am 
Verwirrungen vorzubeugen, die einzehien Mundarten getrennt durch- 
zunehmen Tornehen, und zwar die Mundarten von GrenMe^ tOi- 
Mm nnd TrUvee^ 

a, Mundart von CSrenoble. 

§. 254. In den Lantverhältnissen zeigt sich hier noch 
viele UebereiQstimmung mit dem Provenzalisdien, nur dass . einige 
eigenthiimliche Französische Laute in der Mundart von GrenoUe 
mehr Emgang gefunden haben als in der Provenzalischen. So findet 
sich hier oi häufiger als dort; z. B. boi bois, moindre^ /aibla 
fiuble, Vüixy poini, eerüairo dcritoire, soir u. s. w.; jedoch wird 
es auch hier in den meisten Fällen durch andere Laute, gewöhnlich 
oiy ei oder e vertreten; z. B. gloeri gloüe, joey joie, vicioeri 
victoire, moeino moine, ley loi, rejf roi, veyahkageo voisinage, 
fey foi und fois, freidura froidure, mey mois, trey und tres 
trois, fiert noir, here boire, endrei endroit, noui noix. Eben so 
wird ai meistens durch ei oder a vertreten ; z. B. meisim maison, 
mauvejf mauvais, leida laide, mei mais, jamey jamais, pleissy 
idaisir, man vasm^fam faim, delal detail, pan pain, fare fedre. 
Wie in der Mundart der Provence o«, so ist in der von Grenoble 
ei der vorherrschende Doppellaut, der nicht bloss, wie in den schon 
angeführten FMen Frz. oi und ai^ sondern auch e vertritt; z. B. 
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eypeye epie, deäwrü däivra, eghjfäi andiegleaii ^ise^ dei* 
sola desoler, eyiai äge Lat aeias, meiehenia m^cbante, eipala 
epaole, creüin ci^üd, meinageiri m^Bag^ seNbet malhejfrau 
malfaenreiix u. s. w. Ou dagegen steht nur sehr selten statt o; 
E. B. incou encore^ rotaui rbse^ chauBa chose. Häufiger steht es 
statt e«; z. R homiau homieur, matheyrou malheiirenx, valou 
val^or, pou pen, dau deax, caur coenr d. & w. Jedoch ist eu kei- 
aesvregs selten, vielmehr vertritt es oft sogar andere Französische 
Laute; z. B. agneu agnean, aujourdbeu aiyoürdhai, eeleu celoi^ 
eieu del, ceti It. qaelio^ eheveleura chevekire^ ehieu dxny 
dieura di^vre. Wie hier eu statt ganz versduedenartiger Laute 
steht^ so vertreten aoch bisweilen andere Laute ganz verschieden- 
artige; z. B. prömier premier, scianci sdeoßey reng rang^ rian 
anch rem rien (wegen des Nasenlautes ), thiaire th^tre, rtban 
ruban, ul il, jala geler. Bisweilen bleiben Selbstlaute, die sich im 
Französisc*lien m^r verändert haben, den Lateinisdien ähnlicher; 
z. B. not nnit, demore demem^, dms dans, intendo entendi^ 
pena peine, daria darte, pare pere, mare m^, sen sans. 

§. 2&5. Unter den Mülauien geht / gern in ti über; z, B» 
momgra msdgre, rossignou rossignol, qf^aUqüe qodqiie*), deu 
ciel, matt mal etc. Ferner ist zn bemerken, dass statt # zwischen 
zwei Selbstlauten öfters « steht, wie in der Genoviscben Mondart (s. 
oben); z. B. piei%y plaisir, egle%i eglise, rovißca rose. BiswdIeB 
werden Lateinische Mitlaute, die im Französiscfaen an^fiiUen sind^ 
geschätzt, bisvreilen ist es umgekehrt; z. B. aiga eau, jom)tn 
jeune, efant enfaht, hlaamohikoßj ney neige, rehgeo horiogo 
(Sp. reloxy Bemerkenswerth isi/etma^ wo das m sich dem fol- 
genden n anähnlicht (wie im Deutschen nennen^ während sich im 



*) Nach dieser Schreibung qu^auque möchte es scheinen, dass 
diese Form , und eben so auch die Französische quelque nicht Yon 
qualisquam abzuleiten wSre (Diez II, 372), sondern vielmehr aus hoc 
aliquid oder ecce aliquid. Eben so vvird anch nec-tcn, d. i. neque 
ukm ia Grenoble getrennt geschrieben. 



246 

Eben so in LauD^nAie vttd Aitvergne/cttiio. 

f. SM* Im Auslaute fiili«n owbrere MitUnte fast iBUBer 
ab, namcnffich I, r, Sy iy E.B. aofe» (aoch soleü) soM, ^»fs 
gmttt, eommi conni, jiflray paraU» vwähu mtiUear^ ciofoK 
dMAoor, gram^om givDdni^, imvmr traten^ lern temps, jm pa^ 
|M|i pays^ generou g/kx&rearj veu reukf imomen moneat^ hau 
kn/t;/om fond, pU (Mhi pieds ) pied» Bei den se&stkutig ans- 
gcbeaden Wörteii isä e küofiger ak im ProvennKacfaeDy aber äbcr- 
wngend sind immernoch Sm yeraehiedeaen Laote, «n denen jeaes 
im Frango na chea Jienrorgpgaogen ist: <e, i, a^ z. B. ierra^ hmm^ 
leiirmy mmmMaj amaffM«, InardieMmi^^ rnmm aimer, eharüm 
«iiarite, aoaach coaiataeomme^^flff, conactearf, miMeiy,Jiu^ 
ghiei^ a«Mi/lia, rcfo^o iMsfege^ affimo^ mamfo, a^gm^ naa^ 
}irOy fteta, aadt moUo q. b. w. 

§» 2S7» l.Ia dem Wariachalae der Mondari Ton Gre- 
nolde habcQ'flitfa^ wir scb erwariea läist^ asaacliß Griecbiscfae, tot* 
ziiglicb aber idte Kckiaohe Wörter erhalten, wekhe zorn Thelle auch 
10 das. Französische nbergegangen sind. Voa latastem giebi Cbam- 
pollion-Fieeao S. 54 ff.^ voa ersteron S. &9 f. kleine YerzeicWne, 
derea Richtigkeit ieh freiiiBb nichidofehgehenda verbfligen mag» 

2. ia der Woribt Idung sind die Verkieinem^gasilben norh 
voUcmmnen lebeadiig; z.B« rungft rothlich,, aolel Sp. soiito, oiirtl* 
hA Sp* wrejümj aiwtlla^ pount 8p. pobreoito^^ef Sj[>. iurjito, 
fo Imna UamhineUa and dgl. ia dea Namen der Wochentage 
fiadoD isioh dieaeiben Zasammensetzangen, die wir im Katehmischea 
geihnden habea i dihmr dimmr^ <%oti, dwendrej dtMomdo. 

§. 258; Aach die Formealehre hält nngefiUnr die Mitte 
zwischen der Mondart der Proyenoe nnd der Französischen Sprache. 
Beim Artikel sind die Geschlechter, welche im Nenprovenzal- 
ischcn zusammenfallen, anch in der Mehrheit geschieden. Er lantet 
männlich lo nnd lou auch /u, vor Selbstlauten t^ duj ti, Mht. los 
lawif de rfea, u us^ weiblich /a, de Ia, a la^ Mht, le oder Zea, 
de le de lea , a le* Die Mebriieit der Ummplwörier wurd wie 
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im NenfNroveDzaliscIieii bald mit 9 be»fiobnQt> b»Id (oad ditas ist 
das Oewöholichsie) bleibt sie finbezeichnet ; z. ß, le« wtkm^ flnCNf« 
entiemt, /oiir« eypejfe^ le r#tie ks. roiies, fo peries^ hs jours^ 
hwwM meompmraikffiy legen mma de/»n pelerm |m 
le place aUmven el «0111011 a.».w. Bei den Eijgen^eheft^ 
vsSriem wird das ^«eiblkhe^ GeachMit mht wie im Neq^KkVeft-' 
sE^yucben dmKh « adet «u, läondera <kircb a beieiehnet, auch bei 
soJchen, die im Lateiuiseben nur eine Eoduug für das mäiinlicbe imd 
weibli^ Gesehleeht babeo; z. B. mmndrememdta^ leid leida^ 
ien banuft^ grond grumdmy itml ieuim^ auiro^ mära «. s. w* 
Die Fürwörter weiehen im Allgemeinen nicht sehr von den 
FianzösisGben ab^ sind aber riiel mehr mit Formen überladen ^ wir 
bemerken von den pereätUiehen: 1. /e aadi jeo je, me meij 
nes nons^ 2. |if| ie wie im Fitosösicidie% aber Inder B.Frobe bei 
Chanq^(41ion-Figeac (S. 131 ff. ) gerade nrngekehrl^ ie fdr den No^ 
ininaUv, tu für den Akkosc^iv^ ti ie toi^ t^ und Vße vcMis) S. Ü ti 
tfZ aocb eilH ji, /<^tf Im (»Is Keimath)^ fg lideiimyH Unu 
nl ilsy elle^ eUe^y leur lor lear. .-^ Benihanamgende Für^ 
Wörter: 1. m^n,meu mon^ »ttt^.mMf, m« bks; »UMlfo noUra 
fiotre, He^troe mmtrou^ mfeire^ fko$\ 2. f«Mi icru ion^ 1«, ^cm 
(e tes; vpstro «.8.w,; Z^eon s$u uouy.ea^s»» eou, #e sbs; /o^ 
l&9ir l^uff hmP9Amf9. . 

§. 2§9/ In der Wortfugangslehre ist zanäehst zu be-* 
merifien, dtes^die^ Zeitwörter ioftiAUgemaittefi nidit mehr ofaae Für- 
i^ikrter ettilien fcöp^^o^ dft die Persottendmogen schon inehr verstünk- 
Wik sind, al& im Provenradiacbeti. Nor die 3. Ps« kaon^ obna Für«* 
wort sl^Mfi. . Bisweilen > jedeefa^ setteD, ateht em ZdtWart in der 
Mehrheit bei einem Füfworle in. dar Eiijiieit*, z.^. feuwezsMi 
tu ouree. Bei deft Zeitwv^tefn stehen öfters Verhältiiisswörter 
als Umstandswörter^ z.B. lo^.meimdre nmuveyvenqne htieou* 
ßeise eenira] le r0we d*tm.char qki se couron apres sen 
fouvejß e'atiraftpa u, s< w. Femer finden sich enige Abwdehm»* 
giea vom Fraii2Ö»ach^ im Gebrandie cterrükkbeziehMehen Fürw^^ 
ter> z.Bi eit nCaffvockunt meßt, lar^etmneiyse er«*- 



248 

yant que feims uu kome dimperianei (en s'approchaiit de 

moi, oroyant) a. dgl. 

§.260. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infinitiv 
hat meistens, wie in der Provenzaliscben Mundart sein r verloren 
und nnr in der nrsprüngych dritten Abwandelang ist re öfters ge- 
Mieben, also a, ie oder ey wegen des Vorberrschens des ey 
statt e, re, t; z.B. imiia, cha$da, aUoy qaüta^ approchie, teu* 
ehie^ «oicdUe, engagie (sämmtUch eigentlich znr ersten Abwaa- 
delong gehörig), vey voir, pouvey^ «P«^My> here^ estre oder 
Are, Ureyfmrey inotiri, devetdy aber aoeh trouvar^ wngierj 
parUr, sonir u. s.w. 

§. 261. Ueber die Personendongen der Gegenwart ist za 
bemerken: die erste Person endigt sidi auf o, sdten i; z. B. Je 
cofiMrro, iniendOf vejfo Ymsy vai vaisy pouey penx a.s. w.; die 
3. Ps. Einht in der ersten Abwandelang auf e, in der andern aof 
I oder sie bleibt ohneEndongi z.B. pfoiirepleare, parlo^e, eU est, 
mt a, vai ^/iU fait, reiid^ pren prend, and die 3. Ps. Mfat, auf 
Oft ani ; z. B. eouro», sorton, abordon^ mefionl, perdoni u. s. w., 
selbst aof onÜ in voUmii ils yeolent, (Jean Millet Pastorale et 
tragi-com^die de Janin von 1633 bd Ghamp. Flg.S. 84), womit man 
die Sardisobe Eodong amta, inü vei^leiehen 'kami (s.oben). Im 
Zeitworte esire oder etre ist die 3. Ps. der Mehrheit wie im 
Dentsdien in die erste Person äb0iigegaogen:noii««mlwir sind. Die 
Steigernng ist im AHgemeinea sehr unvoUkommai und schwankend. 
Zeitwörter mit wnrzelbaftem a: ay ai, aya as, at^ 3. Ps. Mht 
ayan und aron ont^ fat ÜEÜt, faiie foites, a^vo sais, s^ai sait, 
voi vais (Altfir. wns) dandben t^oey, da oi wie wir sahen öfters 
durch oe va*treten wird, U vioL Zeitwörter mit woraelhaftem e : 
vUi vient, Hn tient. Worzelhaftes o wurd gesteigertin pou^ peox, 
li» fia, «1 pol, twfMy neben vo/o veiix. 

§• 262. Das /mper/e^laim endigt in der «^tenAbwandekmg 
auf at?o oder o^e, ave/, aüojt oder atH>fil, in den andern aof in 
üAfSi insj wo fi ohne Zwdfel Ueberbleibsel des Latoinisdien m ist, 
ie#9 »Oft oder toitl; z.B. ptccen?o, inirave^ reafavei^ chaniavei^ 
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prtotrofi, irainavon^ ttüavoni^ vmtHms, eiinSy eerUAuj pou^ 
v&tj Agavieiy aviei^vejfei, venion^ eyiion etaient, de^eetuliönt 
Aacb >om Lateiiusdlien esse hat sich diese Zeit erhalten : eyre oder 
eret etait, eriofi etaieni. 

§. 263. Das Perfekhtm endigt sich in allen Abwandelun- 
gen aaf ij 3. Ps. it, ron oder roni] z. B.y!, dissiy envoyi, aUy^ 
rendii^ deUwrU^eompiü^comeneiUßrvny premron^paruron^ 
Urironl^ beviront Eügentiiche Steigerung , aber gestört, findet 
sich nur etwa in puroni^ feus^ tüUj vini (s. oben das Französische). 

§. 264. Im Fuhtrum tritt überall das r des Infinitivs 
wieder ein und die Bildung denelben ist wie gewöhnlich. Beson- 
dere Beriikksiehtigung verdient die zweite Form des Imperfekr* 
iwns im iCotyunkiiv (Gonditiooel). Da diese mit dem Imper- 
fektum des Indikativs zusammengesetzt ist, so hat sie, wie dieses, 
das Lateinische auslautende m in der Gestalt eines n beibehalten. 
Sic eniMgt sich also auf in^ ta, Uj 3.Ps. Mht. ioni'y z.B. voHdrin, 
voudriay voudrit, vimdriinU\ fariny faria, farU^ fa^ 
riotU u. s. w. 

b. Mundart von Oisan. 

§. 265. Die einzige Qodle, die mir in dieser Mmidart vor- 
hat, ist das Gleichnis» vom verlorenen Sohne (bei Champ. S. 1 16 — 
119) imd ich muss midi daher darauf beschränken, die hervor^ 
stechendsten Abweichni^n von der Mundart von Gi-enoble anzuge- 
ben, so weit sie sich aus jenem Stükke erkennen lassen. Champ«^- 
Hon tadelt (S. 64) diese Mundart wegen ihrer Armuth an Wörtern^ 
wegen der Langsamkeit mit der sie gesprochen werde, und wegen 
des Bfangels an Anmulh. Mit jener Langsamkeit stimmt iiberein, 
dass der breite Doppellaut et statt des ein&kdien e noch mehr vor- 
herrscht, als in der Mundart von Grenoble; z. B. jouvein jeune, 
beul und ben bien, teims temps, avey und avoi avec (Altfrz. 
avoe und avuec von ab- hoc) y eindret endroit u. s. w. Auch ou 
statt o hat, wie im Froveozalischen, einen viel weitem Umfang, als 
in des Mhndatt von Grenoble, sowohl, im Inlaute, als im Aus- 
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brate; z. B. l(mn k>in, garpmm gai^oi^ ünlligi obli^, meuotm 
maisoBy aoiilrott antre (Orenobla cmlro), m^tmou m^me^ ci%* 
ifOti digne, keriiajeou h^ritage d.8.w. Auch hier fifiden sicli ein- 
ige anffallende Uebergänge von Selbstlanten ia andere; z,BJeJauz^ 
toajowrsy lietc tot, affant eiifont, sa doch aach eä ce ( Altfrz. zoy 
fo «IS eeee-hoe) u. s. w. Unter dm Mitbuten ist namentlicfa 
der bitafige Uebergang von n in r za bemerken; z. B. tir uro an 
mie (doch aachtrn),ybinfra famine, säur son, moiir mon, dtmra 
doDDor, en hfmrra aanda en bonne sant^, eweamira enchemi« 
ner n. s. w. 

§. 2B6. Formenlehre. Der Artikel hat, wie in der Mond* 
art Ton Grenoble die Formen /o, gevröhnUcher /otf, don, ao«, 
Mbl. /o« xmd lonsj de Jous, a /ofi«; das weibliehe Geschlecht 
ist anch hier getrennt: Za, leys^ de leys n. s. w. Die Mehrheit 
wird im vorliegenden Stükke fast darehgängig mit 9 beieicimety 
anch mit x in veat§». Wie es sich mit der Bildm% dos w^fidieii 
Gcsichlechts verhält, kann ich nicht bestimmt angeben^ da nur zwei 
weibliche Eigenschaftswörter vorkommen : uro grand/amhm nod 
sapremeyri rouhilli sa premiere robe; ausserdem das Umstands- 
wort ialament tellement aus iaJa-mente, aus welche Formen her- 
vorzugehen scheint, dass das weibliche Geschlecht entweder durch a 
bezeichnet wird oder unbezeidtfiet bleibt. Von den pereötdichen 
Fürwörtern sind znfoemeifcen: mi je und moi^oie meandmoi,t70ti 
tfous «od oue V0B8, ei oül ul il, zi Ini (Dativ), K Ini (Akkusativ), 
Imtr leur, ei sd. Beeitzanxeigende Fürieorter: mou oder 
momr mon, nume mes, weiblich ifutf, «rey«, dben so bd den 
andern, vouirou Einheit tmd Mehrfaei>t£Bvotre, vos. 

§, 267. Die Wortfiignngslehre bietet dmges Auffiil- 
lende dar. Vor den. Zeitwörtern stehen die Fürwörter durchgängig; 
fik das säehiidlie Fürwort der 3. Person (es) gilt eigen tiich fo; z.B. 
lo survingue uro grand famina'^ aber es steht auch la dafür 
in lafaont il fant. Das FVanzösisehe üy a wird ausgedrökkt 
dnrcb To (niuss wohl io heisseu) %ya und in der Frage sdya loj 
zusammengesetzt aus lo zi (XvA) y a. Das rükkbeziehUcbe Für- 
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wort ßi wird oft statt des persönlichen Fürwortes der 3. Person 
gebraucht^ z. B. per savetf de si um von ihm za erfahren, voua 
ayez per sifid Itro^s.s.w. ihr habt lUr ihn todten lassen u.s. w. 
lA sieht dagegen iHSwdien, wo wir das rükl^eziel^ehe sich ge* 
bnoidien^ z.B. emporü avey li toat naAim AHes mit sich {i.s*w. 
f. 2&S. Am AnffuUendsteo vueiefat aber die Abwandelang 
äer Zeitwörter ron 4er Mo&dart tou Grenoble ab. Die Im- 
ßmtive endigen sich a»f aa a oder t, ey («l), re^ ir] z.B. tua$ 
tuer, när€M esAr^^^katdaa chanter, g-arda garder, dansi danser, 
avejr avoir^ MH3cgr savoir, potivey pouToir, cotirre coorir, diver* 
Hr. Die 1. Person der Gegeawari endigt in der Einheit auf 
ou^ z.B. servmiydeyou dois, cravau creve, aimi sais^ Inder 
Meln^iehavfeii«^ z.B.ii>%en#nuaigeon8,ya«««ti«fiasoos. Aosser* 
dem finden aodi in der Gegaiwart nnr noch die Formen: afU out, 
et est^yboül f<«t and die gesteigerten Formen: aye ai, ayi and 
ajfa& avea, Koi^. saye soit; nberdiess die anffhllende Form 
V9US seüey voas ^es, weldie Dtezeas Meinung zu stützen Schemen 
kömite, dass das Span. #er, alt seer von sedere herkommt, so 
dasB «eUtfjf gleich sedetia wäre. 

§. 269. Das Imperfektum endigt in der ersten Abwandel- 
ung aaf at^cm (?), 3. Ps. ave oder äve^ Mht. aveani^ in den an- 
dern Abwandelungen anfiel oder iet in der 3. Ps. Einheit ^ z.B. 
dB9k'ave, gardave^ dourave donnait, migeaveaui mangeaient, 
enAramie»^ oourt^ sourtUz^ repondiiz^ presaiet^ diasiei, 
eire criMt. 

$. 2T0. Das P^/ekium ist in dar ersten Abwandelnog 
nicht in die dritte üta-gegangen {iU), wie in der Mundart von Gre- 
noble, sondern es endigt in der 3. Ps. auf e oder et, in den andern 
MwmideliiBgen auf ^ oder«f (in Zusammensetzungen mit agud 
w(gud}\ z.B. ewßoigi «nvoya^ «anle aauta, rentrei rentra, doch 
ameh emp&rti enipor(a;/fi»e fit, fu^ alla (Span./Me), ague 
eut, mirviftgmS survint, ybtitU^ ikllat, reverit reviat, dt^f^tl 
oder dijfsU dtt, voutiÜ vonlul, iipereeo« aper^. 
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c. Mandart von Trieves. 



§. 271. Auch fär diese Mundart, welche sädlich von Gre- 
nojble gesprochen wird, in dem Tbale zwischen den Flüssen Drae 
and Gre9sey ist meine einzige Qnelle das (Heiefamss vom verlor- 
ncn.Sohne, bei Ghampollion S. 120 — 122. Giampollion rühmt an 
dieser Mundart (S. 65) im Giegensatze za der von Oisan, die söd- 
Hebe Lebhaftigkeit, welcher gemäss schleppende Silben >nnd lange 
Wörter vermieden werden. „ ftans les canions de Mens et de 
fanden pays de TViere«, au sud de GrenoHe^ an eommencB 
airauver la vivaciie meridumale» Les departemens des 
HauteS'Alpes et dela Drome limitrophes de ces eantonSy 
leur ont communique leur aceeni et cette bmyanie faciliie 
dCexpresMton qui ajonte a citaque idee un gesie^ que sau- 
tient encore le tan eleve^ quelqut/ms criardj dalangagem 
11 en resuUe, que ce meme langage est debarrasse. dessyllor 
bes irainantes , des mots longs^ et que pressees par la ra- 
pide suceession des ideesy les phrases sont reduites au 
nomire de mots absolument necessaire^ et les mots eux- 
mSmes aux leitreä indispensables.^'' Dieses genau za. erken- 
nen, reicht fireilich die kleine Probe nidit ans, aus der wir nur das 
Wichtigste zusammenstellen wollen. 

§. 272. Lautlehre. Der Doppdlaat et, weidier aUerdiogs 
wdil mit dazu beitiägt, die Mundarten von Grenoble und von Oisan 
langsamer und schleppender zu machen, findet sich in dem mir vor- 
liegenden Stükke nur in vetVe voir, aquey Span, a^ely wofür in 
der Mundart von Oisan iquey = hic-ille sieht, und in eit est. 
Ueberhaupt scheint aber grosses SchwaoJcen im Gebrauche der Selbst- 
laute zu herrschen^ Französisches ai wird theils beibehalte; z. B. 
maüonj pay^^ jamaisy ainet aine, auch paire. pöre (aus /Mitre. 
^tstanden)^ theils tritt au^ das ursfuiingliche a wieder. ein.: /rare 
frer% jpon pain,yan faiia u. s. w. Wie in den andern Mundarten 
der Daupbine et, so steht hier i häufig statt e ; z. B, Hniir seutir. 
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in neben an und en en, implir eiupfir, vintre venire, in rin eu 
rien, vkm vean, jiUü jeita. Aach te ist nicht selten, tbeils, wo es 
aneh im Französischen stdit, als Steigemng von e^ thejls statt 
anderer Laute; z.B. cumhien combien, del (jedoch ben bien,ped« 
pieds)y chiera cfaaire, chieuz chez, Ken loin. Nicht selten ist, 
wie im Provenzalischen, Steigerung eines o zu tie, selbst zum 
ursprüngliehen auOy wovon sich in den andern Mundarten der 
Dauphin^ wohl keine ^uren finden möchten; z.B. tuet lot, pomerc 
porc, coud col, mouori mort. Sopstgeht auch o bisweilen in 
ttüber; z.B. eumbieny suriir. Wie in den andern Daaphiue- 
iscfaen. Mundarten finden sich auch bisweilen in der von Trieves 
aufikllende Uebergänge der Selbstlaute in andere; z.B. ^ncare 
eneore (hanc horamj in Umousin denguero), persaque (Ois. 
|»erf o^tee) parceque, o&e avec, duja dejä, so wie in den schön 
angeführten lien loin, ehieuz chez. AufiiEÜlend ist awb das bis- 
weilen vorkommende £rsdieinen eines d;z*B, vaudiu voulu (welches 
an den Uebergang des U in dd im Sizilischen und Sardisch^n er- 
innert s. oben), revundiu und revindiu revenu (wohl aus dem 
Lateinischen reventum"); hierher gehört vielleiclit auch diudiu 
Niemand , welches ich nicht zu erklären weiss ( in Oisan lungunj 
vielleicht mit dem, dem Ahd. dth-ein Lat. uHua nachgeformten 
Prov..cfe^*tfi», deng-^mi verwandt). Der Auslaut ist theils stum- 
mes e, gewöhnlich aber theils a, theils o, audi statt eines Fraiizös- 
isehen betonten e; z. B. Service ^ jouve jeune (Oisan Jouveiny 
Grea, jouven), paire, Jrare^ misera wkakxejßlia fille, ma vie, 
elaigno loin, rolAo robe, parolo parole, sanio sant6 u. s. w. 

§. 273. Formenlehre. Der Artikel lautet männlich 
km lo, d^auy au^ hu, auch /e; Mht. /ott, daux^ aux-^ weiblich: 
/a, de Iqj a la] Mkt.: las^ (de las), (a las). Die MehrheU 
wird durchgängig mit s bezeichnet, obgleich der Artikel lou selbst 
kein 9 annimmt. Das weiMiche Geschlecht wird durch a ge- 
bildet; z.B. bonnasanio^ granda fomina ^ hella rohbo, de 
femns perduaa des femmes perdues u. s. w. Persönliche Für* 
fcörter: yoti oder iou je, mi moi; il lu il, Itti U lui, de e/, 
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a e< de kii, k loi (agatU fa reiaur sur toti, da er io sich, 
asiB sein Ich gegangeD war). Dw Be9Üium%eigtndBn FUr-- 
Wärter ood meistens wie in der Mondurt too Grenoble, oder wie 
im Französischen. 

9. 274. Für die Wortf ögongslebre ist nur etwa zn b^ 
meri&eD , dass die persönlichen FärwMer vor dem Zeitworte mei* 
stcns stehen, jedoch nicht nothwendig. Zosammenadiaiigen zwöer 
Wörter in eins, besonders der Fürwörter mid Zeitwörter fmdeii üA 
öfters; z.B. maya m*ayez, fiieraqm ^tait, la Ta, Miapendami 
cependant; lüerfaer gehört wohl auch veiU ii y a, Tieileicfat mit 
vetre zaBammengesetzt, gL roset (Altfirz. veei) ily a (Aatenga. 
velf ▼oici). 

§. 275. Abwandelung der Zeitwörter. Die Im/hn" 
tiveu endigen sich auf a , (el), re, t oder (gewöhnlich) tr; z. B, 
lica, Irouvay prioj danebeli anch wie inOisan üdrus enteer, vetae, 
/ar€y rejouiy reoeiifr, senHr, implir. Wegen des Ge* 
braucbes von at% te, ue und selbst 0110 lässt sich erwarten, dass 
die Mundart von Tiieves eine ziemiich aosgefaildeie starke Ab- 
wandelung hat, die Probe i^ jedoch zu gering, als dass man dar- 
aus viel lernen könnte. Doch sieht man schon hieraQs, dass die 
Steigerung, wo sie Statt finden kann, meiatens wirklich eintritt; 
so wird a zi| ai gesteigert in «ye oder «y , doch auch a nt, audh 
in der 2. Ps. Mbt.: aya oder ayo^ jedoch audi, wenn die Endung 
schwer bleibt, aves avez, 3. Ps. omI, ferner im Koiyanlcitv otlfam 
atlle^ sonst findet sidi nur noch yaaan ikisons, mit Rceht uogestei- 
gert. Von Zeitwörtem mit wurzelhaftem e finden sich nur serwm 
je sers, e est eil est (atau suis, sias ^tes), und die Form dmt doit 
(wohl aus deui d. i. devt debi entstanden). Auch von Zeitwörtern 
mit dem Stammselbstlaute o kommt nur das richtig gesteigerte 
motcerou meurs und momori mort vor und das sonderbare unge- 
steigerte volou{voloH'i)yeülentiquonidepau tont fue volou. 

§. 276. 1. Das Imperfekium ist wie in der Mondart 
von Grenoble; z.B. donnave, ndgeavon, aj/et (a[«?]te<), «Hd, 
erre era ^tait u. s. w. 
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2. Im Perf^hhm^ niamil die L Abwimdelaag sewohnlicii 
die EndäDg der ^. Abwanddimg ü (in <ler 3. Ps,) an, inie in der 
Mandart von Grenoble; z. B. allU^ etwGjfüy eommeHcüy baiMj 
jMÜ^ appeUHy demandü^ eommichrotki (commimnroni?) u. 
s. w.; doch auch di^aipai io den andern AI) waudehm^en dagegen 
finden lüsweilen andere Endungen Statt: partei^ apper^, fnt^ 
faulet fallut u.s.w. Steigerung findet sich, aber so unvollkommen 
wie im Französischen, in vint^ wofür auch vinguit steht, und in 
€iU (ans evit s. oben)^ wofür aber auch tä stellt. 

3. Languedokische Mundarten. 

§.277, Enger als die Dauphineische Mundarten und in manchen 
Stükken fast noch enger als die Neuprovenzalische Mundart selbst 
schliessen sich die Mundarten des jetzigen Languedoc an die Alt- 
provenzalische Sprache^^ welche sich in ihrer Blüthe auch über diese 
Gegenden erstrekkte, und an das Katalanische an. Da Languedoc 
nach der Auflösung der Römischen Herrschaft ungefähr dieselben 
Schikksale arlitt, wie die benachbarte Provence, so ist es noch 
natürlich, dass die Mundarten beider Landschaften einander sehr 
ähnlich sein müssen; und so haben denn die Languedokischen Mund- 
arten noch dfcse ben Vorzüge und vielleicht in noch höherm Grade, 
vor der Französischen Gesammtsprache, wie die Neuprovenzalische 
Mundart. Diese zn bewahren trug die bedeutende Entfernung von 
Paris bei, und die Verachtung, mit welcher die Volksmundarien 
gewöhnlich, und namentlich in Frankreich angesehen werden, wess- 
halb die feiner gebildeten Stände es meistens verschmähen, eine 
solche Mundart zu sprechen, die sich dann unter dem Volke desto 
ungeübter erhalten und ungestörter eutwikkeln kann. Wenn wir 
unn aber schon in der viel kleinern Provence und noch weit mehr 
in der Daopfain^ an verschiedenen Orten Abweichungen &nden, so 
ist diess derselbe Fall in Languedoc und wir werden also auch hior 
die besonders hervorstechenden Abweichungen einzelner Gegenden 
kurz angeben müssen, wenn wir vorher das zusammengestellt haben, 
was in der ganzen Landschaft Languedoc üblich ist. Nur über die 
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Mundart des nordlidien Theiles der Landschaft feUai mir Quellen, 
doch mag sie sich dort der Anvergnischeo , von der wir sj^iesr 
sprechen werden, sehr nghem. *) 

§• 278. In der Lautlehre ist allen Langnedocsdien Mund- 
arten gemeinsam die hfinfige Anwendong des Lantes oif , welche wir 
schon in der Provence ond in der Daupbine gefanden haben. Es 



*) Meine Quellen waren i 
fA$trucJ Mernoires pour Tbistoire naturelle de la Province de Lan- 
gncdoc, Paris 1737 I. IV. Der Vf. giebl 8.419—500 eine karze 
Geschichte der Languedo eschen Sprache nnd sehr verständige und 
besonnene Bemerkangen fiber die ans andern Sprachen entlehnten 
Wörter. 

Ffir die Mandart von Nimes nnd Montpellier: 
Martin Retour d'Henri ou lou n»ariage de Margarido, vaudevillo 

frances e patois, Nime 1821. 
Michel de Nismes I'Embarras de la fieiro de Beancaire, Amster- 
dam 1700. (im 2. Bande des Recueil de poites Gamons.) 
Le Sage Les folies da Sienr de Montpellier, Amsterdam 1700. 

F^r die Mundart von Narbonne: 
La naifisaiice da Sauveor ou Noels nouveaux en fran^ais et en patois, 
composcs par divers auteors, Narbonne ohne Jahr. > 
Für die Mundart von Toulouse: 
Le Miral ßJoundi, pouemo en bint et un libre, Toulouse 1781. 
Las obros de Pierre Goudelin^ Toulouse 1811. Voran steht ein 
„Fragment de Mr. Cazeneuoe'^ aber die Mundart von Languedoc, 
ohne alles Urtheil und in sehr anmassendem Tone geschrieben. Btide 
Bücher cnthallen ein ziemlich vollständiges Wörterbuch, welches fast 
fiberali buchstäblich übereinstimmt. Norder (eigentlich Sandner) 
giebt in seinem geistreichrn und gelehrten Werke: Janvs oder Er- 
inneruHgen einer Reise durch Deutschland^ Frankreich und Italien^ 
Hamburg seit 183C. Bd.2. S. 124 an: „»t> Sprarhe des GaudeUn ist 
schon Jetzt nicht mehr dieselbe und verhält sich zur gegemtoärtigen 
Mundart von Toulouse wie die mailändischen Gedichte des Halesirie 
zu denen Portals" Jedoch stand mir kein neueres Buch in Tou- 
lousischer Mundart zu Gebote, um eine vollständige Ansicht der 
jetzigen Sprache geben zu können? keinen Falls kann sich aber Goa- 
delins Sprache bis jetzt sehr verändert haben. 
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steht theils statt o; z. B. mourtely innoucen^o^ moumeuj aoülel 
soleil, mounde, nourn^ pmts&ible^ coumo eomme^ bovlouniat 
volonte, botitt, counge^ oncasiouUy iiotin, aouar soir; theils 
statt euy statt dessen auch bisweilen u steht; z. B, Jlou lleur, 
hurousamen henreusemeat, cotco oder t/uieou (Michel) queae, 
jouin oder jouen jeune, glouriousj prouvoj poou oder päu 
peu Q. s. w. So wird auch au oder o durch oti , aou oder oan 
ansgedrükkt; z.B. caouso cause und chose, paraotJaj beou, per- 
paou propos, ooupreSj paoure pauvre, aamAa sauver, Daoupki 
Daui^in, daoura dorer u. s. w. Femer zeigt sich überall Ab- 
neigung gegen die Französischen Laute oi, uij ai, eti , aber die Art, 
wie diese Ijaute bezeichnet werden, ist in den verschiedenen Gegen- 
den verschieden (s. unten). Nur die Bezeichnung für oi und ai ist 
ziemlich gldchmassig und fast ganz übereinstimmend mit dem Neu- 
provenzalischen ; z. B. nou%e noix, vesi voisin, veze und vejfre 
voir, memoria, jglorioy aussei oder aoussel oisean,yWdfo froide, 
eftdreiiy caousi choisir, müai und miech moitle, men moins, 
madoum^elloy souar soir, /e«, pais oder poo; paix, aaniy 
man, fam, demany treUressOy coptVatit, er air, plesiy fehte, 
resouHy eima aimer, doch auch humainy vrai, fraire, faire 
iMdhen frerOyfa u. s. w. Das Französische stumme e kennt keine 
Languedokische Mundart. Im Auslaute weiblicher Wöi*ter steht 
dafür in der R^l o ; z. B. memorloy graciOy gloriOy miserioy 
innoucengoy mero auch maire m^re, caöu«o, escoloy lettro^ 
lenguo u. s. w. Männliche Hauptwörter und Eigenschaftswörter, 
weldie im Französischen auf stummes e auslauten, haben thdis 
tonloses (abw nicht stummes) e, theils t, theils auch, aber selten» 
o; z.B. moundcj vWage, poussHdey pople oder pöble, /raire 
saadijrero, courUrariy serbiciy excereiciy studiy mysteri. 

§. 279. Unter den MlÜauten wird v oder y* (auch 6, bis- 
weUen auch l) sowohl im Inlaute, wie besonders im Auslaute 
häufig in Ott (auch u) aufgelöst, wie im Provenzalischen und im 
Kaialanischenj z. B. queouque qudque, tMwu mal, escrieöure 
dcrire, vieou vif, rteou Lat. rirus Sp. r*o, estieou ödet esiieu 
Fa^bs Romanische Sprachen. 17 
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Lat aeathmmf beure vivre, clau clef, caytin ch^tif, naou 
neaf a. s. w. Damit hängt die gänzliche Abwerfang von Mitlanten 
zasammen^ bebondcrs im Aoslante, namentlich von #, d, r, tf^ jv; 
z. B. tf^^a ingrat, for^ far, mor, iranspor^ nwnmen^ accar 
aecord,ybfm, ia gran tant Sp. tan gründe^ pe pied, segu sur, 
}>/e«», yfou, aoufau, eoulou^ premiey dowgou, Duouphi, «r/P, 
rcMfffttf comman, aupiniu opinion, pa pain, dam Lat. darnnttm^ 
CO eoap, cor corps, ^ro^ len tem|)s, Uan bkinc, Aor hors a. s. w. 
Jedoch stimmen die Mundarten hierin nicht ganz genan überdn. 
Oft werden dagegen auch Mitlaute im Aaslante geschätzt, welche 
die Französische Gesammtsprache aufgegeben hat. Da aber ^ 
Mundarten bierin mannich&ltig von einander abweichen, so müssen 
wir das Einzelne unten angeben. Mdir Ueberdnstimmung zeigt sidi 
in dem Beibehalten Lateinisdier Mitlaute im Inlaute, wo sie im 
Französischen unterdrükkt dnd, namentlich des d, c, s*^ z. B« peea- 
dou Lat peccatum, laamM kndare, t^etie (auch veyre) videre, 
oou9i (in Toulouse auai und avgiy audire, vido yiia,pensado 
gl. pensatum, luzi lucere, aegu securus, escolo schola, meste 
magister, escouia anscultare, legi legere u.s.w. Durch alle Mund- 
arten zieht sich endlich das öftere Beibehalten des anlautendmi und 
inlaotenden e dar<^, welches im Französischen vor a in ch über- 
gegangen ist ; z. B. camin chemin , pecadoH p6cb^, cabeco che- 
veche, baucö bouche, touca toncher, caouso cause und chose, 
cerea chercher, capel cbapeau, canta ehanter u. s. w. 

§. 280. 1. Der Wörter, wekhe sich in den Languedokisehen 
Mundarten aus dem Keltischen, Gothischcn, Griechischen u. Arabischen 
erhalten haben, sind verhältnissmässig sehr wenige^ wie die sehr 
▼erständig gemachten Verzeicbtiisse derselben in den angefgifften 
Memoires S. 458 — 497, denen sich wohl mcht vide Wörter 
möchten hinzufugen lassen, bewdsen. Es geht aus denselben zu- 
gleich hervor, dass sich mehr Keltisches in Oberlanguedoc (dem 
Bezirke von Toulouse), als in Niederlanguedoc (dein Bezirke von 
Narbonne und Montpellier) erhalten hat. Ausserdem hat aber das 
Languedokische eine Menge von Wörtern mit dem Alt[»t>venzali6cfaeD, 
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Katalanisdien nud Spanischen gemein, die sich im Französischen 
längst verloren haben; z. R abania safßr, acan marier Sp.easar^ 
aqueate aquel celoi, cala taire Sp. caüar^ irayre turer Sp. 
traer , cevada orge Sp. cebada , Uquier ganche Sp. izquierdo^ 
rena qnereller Sp. renir n, s. w. 

2. AnReichthamderWortbildangennbertrifft auch das Lan- 
gnedokische das Französische. Es bildet gern Zeitwörter u. mittelwört« 
liehe Eigenschaftswörter dnrch Vorsetzung von a (ans ad) ; z. B. amay- 
Hna se levermatin, aluea allnmcr vomLat./tfo;, nfauga mettre eit 
fen, ocoicma MiauffOTavec exchs (vom Griech. seaij^ux od. von ediert 
vgL Gaacogn. caumas Hitze, in Agen calimaa)y alengat babiUard 
(von lingua\ amaunedqt i)dcnnienx. So anch andere Abldtnngen 
durch Nachsilben; z. B. aureillai conp sur Foreille (in den andern 
Romanischen Sprachen bezeicfanet das Hauptwort, welchem ada 
oder aia angehängt wird , gewöhnlich das Werkzeug, mit weldiem 
etwas vollbracht wird; doch finden sidi aach Fälle, wo es, wie hier, 
das ein^ Einwirkung Aasgesetzte bezeichnet z.B. It /oeciaiaSehltLg 
in's Gesicht n.s.w. s. l>iezIL292.)9 houatlho tronpe de boenfs; 
von aygo ean: aygueto eap claire, aygasao eau cronpie, aygai 
d^bordement de rivi^re, aygaaseja tremper; vmdeteja voleter 
sonveot Anch Zosammensetzungen, z.B. miejour mMlj passat* 
hier hier pass^, adhsiats adiea (ä IHu siaU d. i. a Dieu 
8oye%) n. dgl. sind nicht selten. Die Verkleinerungssilben 
smd noch ganz lebendig nnd in bänfigem Gebrauche, sowohl bei 
Hauptwörtern, wie bei Eigenschaftswörtern; es sind besonders e#, 
eiio und el, effo, seltene o/, oi und uft; z. B. enfaniet^H 
eitfant, piuiouret, pooutet^ soulety roussigmoulei, flourelto^ 
museäo, parmdetiOy MargarideiiOj amignetiOy pasUntr^^ 
pastourMoy pastourd^^ filhel It. figliuolo, piehut li pioeok> 
Sp. peqDeäOy ausselun u. s. w. 

§. 281. Die Formenlehre wird besser bei den einzelnen 
Mondarten behandelt, da sich hier ziemlich viele Abweichungen 
finden, nur das für alle Mundarten Gültige mag knrz angedeutet 
werden. Im Arükel und den sich nach demselben richtenden 

17* 



260 

heaUxansteigende Fürwörier wird auch in der Mehrheit mei- 
stens das Geschlecht untersdiieden. Die Mehrheit wird ineist^i- 
thdls durch « gebildet, das weibliche Geschlecht durch o, wobei 
Mitlaute, welche im mitnnlichen Geschlechte abgefallen waren, wie- 
der eintreten; z.B. premie premieiro (Toul.: prwnie pru- 
ftttero), bei beUo, tou to%UOy eaytiu caytibo chetif, cammn 
communOy metis metisso meme (Kat. fneieuc)j sagesageo, 
brave bravo. Doch zeigen sieh auch Spuren einer Bildung des 
weiblichen Geschleclits durch a in den Umstandswörtern satJamen 
(d. i. S€fla mente\ grandamen^ humblamen^ prontamen und 
einigen andern, jedoch ist auch lüer o weit gewöhnlicher; z. B: 
communomenj gatomen, vivamen, Jrejom^n froidementy 
premieiromen n. s. w. 

§. 282. Wort fügungs lehre. Um einen unbestimmten 
Theil eines Ganzen zu bezeichnen, gebrauchen die Mundarten tod 
Langucdoc nicht den Genitiv des bestimmendeil Artikels (im 
Französischen gewöhnlich artide pariüif genannt), sondern bloss 
de; z. B. cantavoun de cansouns, an fait de gmrlandos, 
MO» gagno pas d* argen per ave de »ouliez u.s. w. Die 
persönlichen Fürwörter bleiben vor den Zdtwörtem in der Regel 
w^. Auffallend ist im Gebrauche des fragenden Fürwortes yue 
die Anwendung des Genitivs de que statt des Nominativs und 
Akkusativs; z,B,de que y a? de qu^es toüt eigo? de que 
disis de taun frero? de que respöundras aqui? saves 
pa de que n^ea d*eima tu ne säis pas ce que c^est que d'aimer, 
de que diriots que diiiez-vous n. s. w. Das Zeitwort eHre 
bildet seine zusammengesetzten Zeiten nieht durch aiTe, sondem 
durch sich selbst: aaui estat^ eri estatj seriei eatat u. s,w. 
doch kommt in Montpellier auch ay estät vor (le Sage). Bei 
Verneinungen steht wie im Neuprovenzalischen gewöhnlidi bloss 
die sinnliche Verneinung pa; z. B. resiaras pa, venpa n. s. w., 
und so l^ird auch unser ntcr, Frz. ne-que^ durch pa*que aos- 
gedrükkt; z. B. se parlavo pa que de tus on ne parlait qae 
de toi, Henri fai pa que d'arriva d. i. Henri vient d'arriver- 
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JV dagegen wird wie im Neaprovenzalischen nur des Wohlklanges 
w^en eingeschoben ; z. B. aco ti^es ma cresengo u. dgl. 

§. 283. lieber die Abwandelang der Zeitwörter 
bemerken wir hier nur, dass, den Inßmiiv aasgenommen, nar 
zwei Abwandelangen unterschieden werden, eine mit dem Binde- 
laute a , die andere mit e. Es is^ auffallend , dass sich nirgends 
eine wirkliche SelbaÜautsieigerung findet, was die Langue- 
dokische Mundart mit der Katalanischen gemein hat, welche aber 
darin doch, wie wir oben sahen^ nicht so ganz folgerecht ist. Das 
Perfektum wird fast nur durch Zusammensetzung mit oßue 
{hdbui s. oben) gebildet, die hier noch deutlicher hervortritt, als im 
Katalanischen und Provenzalischen, wenn es auch in manchen Fällen 
zweifelhaft scheinen kann, ob die Formen wirkliche Zusammen- 
setzungen oder aus dem Provenzalischen aus t entsandenen c hervor- 
gegangen änd; z. B quitegui d. i. quit^egui (egiit Prvz. a^tit 
oder aic aus atgtc»), fouguet fui /ou-aguei (Sp. est-hubo)^ 
aausiguet oder auziguel Toulous. augic audivit, parligue, 
rumeguen von ruma rotirent, gourdilkec von gourdilha 
traina, troubec^ troubegtieuj fondec fonda, mudec cbangea, 
dis9ec und diguei dit, mouriguet^ /egui, faguet uhd ya«cc; 
auch Formen eines ursprünglichen Pinsquamperfeklum mischen 
sich ein^ z. B. pariiguere^ aeguSguere suivis, luxigueres. 
Mit jener Bildung des Perfektums stimmen auch die abgeleiteten 
Formen überein; z. B. fouguea fusse, fagueasey pariiguesaes^ 
mourdegties9€s y ausisquo ouisse, piosque puisse, seguiacon 
suivissent u. s. w. Einfach nach dem Lateinischen avii gebildete 
Formen finden sieh seltener und nur in der ersten Abwandelung; z.B* 
Jvurmei forma, aiudei aida, moustret, irouvety restel u. s. w. 
Formen mit iaa aus dem Lateinischen escere finden sich nicht 
bloss im Präsens, sondern wie im Französischen auch im Imperfek 
tum; z. B. me rejomaaiy souriiason, rampliaaony fugiaaon^ 
ßmaaCy fugiaaey rougiaaiey dourmiaaicy eaiourriaaiou 
{ealouri z=z epreindre). Das Partizipium des Passivs endigt 
sich in der 1. Abwandelung auf at^ in den andern auf ti/, sehr selten 
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ii\t.B. ioucai, trammtj fourtat^ aauput, bendut^ de/endui, 
nasculj caufie«c«l, perdui, resp&nduij vengui, OMgit oui, 
caami ohoisi. Die Zukf$nfi wird überall auf di^ gewöbDÜche 
Weise gebildet mit Wiederaoiiiahiiic des im Infinitiv gewöhnlich ab* 
geMenen r. 

Wir wollen nun noch die vorzüglichsten Abweichungen der 
einzebien Mundarten kürz berühren. 

a, Mundart von Nimes und Montpellier. 

§. 284. Für die Mundart von Nimes liegen mir die beiden 
oben angeführten QueUen vor, in denen dne ziemlich versduedene 
Sprache herrscht. In dem Budie von Michel (aus dem Ende 
des 17. Jahrhunderts) hat die Sprache noch ein sehr alterthümliches 
Ansehen und in dieser Gestalt stimmt ae fast ganz mit der Mund- 
art von Montpellier überein, wie (fiese in dem wie es scheint gldch- 
zeitigen Buche von Le Sage vorli^, wesshalb wir beide Mund- 
arten zusammenfassen. 

§. 285. Lautlehre. Das Französische ui wird in der 
Mundart von Nimes durch ieu oder iei vertreten; z. B. nieu nuit, 
piei puis u. s. w. In der alten Mundart von Nimes (bei Michel) 
und in der von Montpellier steht dafür io odesr to», da o meisten- 
theils ursprünglich ist; z. B. uioch nuit, hioch huit, quior cuire, 
quioUse cuisse, pioi pnis, u. s. w. Das Französische eu und oeii 
wird auf verschiedene Wdse bezeichnet, durch otc, o, u z.B. pere- 
sotUB paresseux, mioux meilleur, dou^eme deuxieme, ovro (bei 
Michel ouvro) oeuvre, sur soeur, dejuna dejeuner, doch auch 
ieuls (in Toul. ih) yeux u. s. w. Bei Blichel und in Montpellier 
steht dafür aueh io : lioc lieu, /ioe feu (bei Martin konuuen diese 
Wörter nicht vor). Statt eines langen e (auch Insweilen statt ai 
und i) steht nicht selten ei*, z. B. ideio id^ damieiro demiere, 
premißirOy meinageirOy entieijroj eima aimer, treitresso 
(8. oben), eici iei u. s. w. Beispiele von Wörtern, in denen der 
Selbstlaut dem Lateinischen ähnlicher geblieben ist, als im Französ- 
ischen, finden sich auch hier, und zwar meistens dieselben wie im 
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Neuprovenzaliscfaen und im Dauj^iiaeisehou ; z. B. din daos, ben 
bioD, itUra entrer, gra gre, vatriial vaint6 u. s. w. 

§. 286. Bei den MMauten ist besonders die Abneigung 
gegen das sogenannte / monUle zn bemerken, welches In der 
jetzigen Sprache von Nimcs überall ausgeworfen wirtl (wie in Ital- 
ischen Mundarten gl)\ z. B, ßo fille, canaio, bouteio^ mtotc 
meillenr, cowiseie comdUeryfamio ] bisweilen fällt auch einfiichesl 
ans; z. B* aouie souüer, pus plus (last in allen Französischen Mund- 
arten eben so). In der alten Spraelie dagegen, bei Michel, wird das / 
mouäle beibehalten und im Inlaute nach Altprovenzalischer Weise 
durch Ih^ im Auslaute durch il bezeichnet^ z. B. ialho^ cauaUw^ 
familhOf /ilho, manlhe mulior, velhuj conseü, iravoU (auch 
iraval). Im Auslaute findet sich noch jetzt, häufiger aber noch 
in der alten Sprache ch statt eines Französischen ans ci (auch gd) 
entstandenen I, wie im Katalanischen; z.B. hieuch huit. Jach fait, 
dich dit, tiJocA nuit (jetzt metft), drech ibroit, /rech froid. 
Eben so ist bei Michel sehr häufig c und durdigängig i in der End- 
ung al (Frz. e) noch erhalten, wt'dirend beides in der jetzigen 
Sprache meistens abgefallen ist; z. B. pauc peu, amic, beauiaij 
Vanuatu curionrilatj qualUer u.s. w. Noch ist etwa im Atdtuäe 
dio V^rtausehung von pre und pro mit per zu erwähnen) z. B. 
perpaoH propos, permenado promenade, permieramen (in 
Montpdlier) {Nremierement u. dgl. 

S. 287. Formeulehre. Im Artikel fallen in der jetzigen 
S(irache von Nimes beide Gesehlechter in der Mehrheit zusammen; 
er lautet lou^ d^aoUy ooii; Ja; /e», dei^ et. Bei Michel smd sie 
noch geschieden: louydouy au oder al^ la-^ lous^ des, a«; las, 
das, a las. Dem sc^r ähnlich ist cor in Montpellier (ob jetzt noch, 
kann ich nicht angeben): leu, d'oti, oti; /a; lonsy das^ as] las, 
de las, ä las. Die Mehrheit wird in der jetzigen Mundart 
von Nimes nieht immer durch s bezeichnet; dagegen nehmen die 
weiblichen Eigenschaftswörter bisweilen übereinstimmexkd mit dem 
Artikel ei oder et« an; z. B. aoutrei eaousos, haneis amaurs 
(denn amour ist in allen Südfrauzösischen Mundarten wie im Alt- 
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provcBzalisdien und Altfranasöslsehen weibliGh), aqudei a.6.w. Mit 
dem Artikel stimmen die besiizanzeigende Fürtcörter übcr- 
dn; z. B. moun^ fna^ mei ntet«, toun^ sounf noste^ nonio^ 
noAei a.s.w.; in der alten Mundart von Nimes dagegen mid in 
der von Montpellier mauj tun, tnoiM, mos u.s. w. AnflMlend sind 
die perJiönliehe Fürwörter] jetzt werden nämlich in Nimes 
ieou und tu8 sowohl als Nominativ (ich, da), wie als Akkusativ 
gebraucht, wenn ein Verbältnisswort davorsteht; z. B. sans ieou 
ohne mich, ambe tusy mit dir; die unselbständigoi Formen sind 
me, te] Mht. niou, vot$ (alt und in Mp. v^auires)^ 3. Pä. e2, la^ 
leisy Dativ y oder /t, ootc es. Die alte Mundart von Nimes und 
die von Montpellier haben statt teou, Uia: ye&u oder tote und tu, 
Akkusativ me und te. 

§. 288. Abwandelung der Zeitwörter. Im Infini- 
tiv werden vier Abwandelungen unterschieden auf a, e, re, t; z.B. 
espera^ prouva^ mangea^ ana (anar, andar), tene^ ave, potide, 
dtre, metlre^ eacrieaure^ estre, aaoupre savoir, sonrii^dij 
venij flionrt; bei Michel selbst saupro^ vieauro. Dass aber in 
andern Formen nur zwei Abwandelungen untersdneden werden, 
so wie dass eine Selbstlautsteigemng sich gar nicht findet, ist schon 
oben ang^eben worden. Die Personendungen sind för das Präsens : 

1. Ps. e, Mht. an eit: retie, «ave, vole^ pade^ vese vois, 
dedare; cantan^ dansan^ anan^ sen sommes, venenj poden^ 

2. Ps. es (in Mp. in der 1. Abwandelung o«), Mht. eis es (alt ez): 
venes, saves^ voles^ podes^ aimes^ mostros^ changeos\ invi" 
tos, canias, poürtas^ anas, podesj aves, venes^ creseXj 
iweZy sez ^tes; 3. Ps. o, ohne Endung, wobei auslautendes d oder 
t abfällt, Mht. Ofi, jetzt an own: semblo, manquoy poriOj iravOy 
ven, voly poty sap^ eserieou^ Mtor, dor^ sor^ enien ; demandonj 
restonf cerquon^ venon^ parlan^ podoun, ßnissoun^ venoun 
u.. 8. w. Das Imperfektum lautet parlave^ parlaves , parlavOj 
parlnvian, (parlavias ? parlaves I ),parlavon oder parlavoun ; 
t;eiitet, vetiies^ venie^ venian, venias, venien. 
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b. Mundart van Narbonnc. 

§. 289. Laotlehre. Französisdies u» wird hier durch ei\ 
bisweilen durch u vertreten; z. B. neu nuit, pejf pnis^ despey 
depuis,yraf frait, cne cnite) eu dttith o oder ow; z.B. cor coeur, 
foc feu, loc lieu, glourious glorieux, meälou , ßour. Statt v 
steht im Anlaute und im Inlaute fast durchgängig 6; z. B. beni 
venir, bendui vendu^ beire voir, beriui vertu, ftotM vous, hido 
vie, abantaiehe avantage, otAratche ouvrage etc. C geht häufig 
in s über in den Endungen enso anso (ence ance)^ z.B. Mianso^ 
pritvbidensoj assUiensjo, pmasenso, semensOy doch auch 
naisaan^Oj presen^o^ itmoucengo^ g in der Endung age 
in ich; z. B. Wibraiclte, esclnhaiehe^ abantaiehe , equi- 
paiche u. s. w. 

§. 290. Formenlehre. Der Artikel lautet /cm, dal, al^ 
la ; 7otc«, doa^ aa$ las, de laa^ a las, Nadi demselben Muster 
gehen die besitzanzeigenden Färwörter. Die persönlichen Fürwörter 
lauten: ff6au^ tu (bdde für Nominativ und Akkusativ), e2; Mht. 
nous-aoHiris oder nous-aaugj vauireiy elis, 

§. 291. Anchdie Abwandelung der Zeitwörter weicht 
nicht bedeutend von den benachbarten Mundarten ab und eigentiich 
nur in einigen Personendungen. Im Präsens lautet nämlieh die 
1. Pers. bisweilen auf t aus: esperi, cresi u.s.w.; 2 Pers. Mht.: 
aisy eis: cankäSy parlais, beneis^ abeis u. s. w.; 3. Pers. Mht. 
on^ gewöhnlicher aun: sabon soun^ porioun^ quüaun etc. Das 
In^perfekium lautet wie in Nimes (aber abo st. avo etc.), nur 
dass die 3. Pers. in der zweiten Abwandelung auf lo, um ausgeht: 
abioy abion u. s. w. 

c. Mundart von Toulouse. 
§. 292. Lautlehre. jD geht nach Altprovenzalischer Weise 
in z (auch «) über, während es im Französischen gewöhnlich aus- 
fällt; z. B. äusi oder avgi ouir, beauzo venve, bexe voir, ri»e 
Tire, iürse tordre u. s. w. Statt v steht hier, wie in Narbonne, 
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immer b. Das l mouiUe wird darch Ih ansgedrükkt; z. B.famühoj 
ßlhoy silho eil. Statt age steht aige\ z. B. couraige, bisatge, 
aigej lengaige aad dgl. ; statt der Eodang on bloss u : couttdiciu, 
perfecciuj atipimUf eancepciu u. s. w. In der Mehrheit tritt 
das abgefollene n nicht wieder ein, wie es im Katalanisehen der Fall 
ist. T and c sind anslaatend nodi häufig erhalten : qualiiaiy bra- 
beUUy boulomäai, eimettiic, tranc trou, couch coit a.s. w. 

§• 293. Formenlehre. Artikel: le, dd^ al^ leSy des, 
ays as^ laSy de las^ a las. Persönliche Fürworts: jau yeu 
yuj tUy elf eloy elisy elasy au es u. s. w.; jau and tu gelt^ aacli 
hier für Nominativ and selbständigen Akkusativ (per JoUj per tu 
and dgl.). Besitzanzeigende Fürwörter: motmy ma^ moua^ ma% 
a. s. w. ; le min, le iin a. s. w. 

§. 294. Abwandelang der Zeitwörter. lÄe 1. Fs. 
im Präsens endigt sieh durchgängig auf i; z.B. coli Sp. me callo, 
demandif eerqui cberche, boli veux, podi peox, teni tiens 
(daneben auch tetigo), sabi sais, mori mears* Steigerang findet 
sich nur in e ai, 2.Ps. abes. Die übrigen FersouenduQgen sind wie 
in dar Mandart von Narbonne, nur dass in der 3. Mht otm gar 
nicht vorkommt, on aber für die erste Abwandelung beschränkt ist 
und für die zweite en gilt: trobon^ fomumy desiron^ bikeu 
be^en u. s. w. Das Imperfektum lautet etwas anders, als in 
den Mundarten von Nimes and von Narbaone, nämlich in der 1. Ab- 
wandelung cantabi, cantaiesycaniaboyeantabian?, caniabets?^ 
cantaboH (auch donnaon)-^ in der 2. Abwandelung :/a;sfo» (auch 
bisweilen ohne i: prenio o. dgl.), fanios (so audi im Präsens, 
wie in Montpellier prestos, ä\m s^ selten), faxioj faswm'ij 
faziots, Jazion. 

4. Mandart von Roussillon. 
§. 295. Roossillon ist Frankreich iouner entflremdet gewesen. 
Die Franken vermochten nkht, die Westgotben, welche von Roos- 
sillon wie von dem ganzen südlichen Frankreich Besitz genommen 
liatteu, aus dem Lande zu vertreibea und wenn es auch nachher 
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Karl dem Grossen gelang, die Araber, welche sich des Landes be^ 
maditigt hatten, zn vertreiben, und Roussillon mit der Spanischen 
Mark za vereinigen, so kümmerten sieb doch die Grafen, weldie er 
einsetzte, wenig nm die Fränkische Oberherrschaft nnd machten sich 
schon anter Karl dem Einfaltigen erblich und anabhängig. Darch 
die Verschmdzang mit der Spanischen Mark war Roussillon in 
nahe Verbindong mit dem nördlichen Spani^ getreten und so kam 
es, dass Graf Guinard im Jahre 1147 Roossillon an Alonso,- König 
von Aragonien und Grafen von Barcelona abtrat. So blieb Roossil- 
lon mit Spanien vereinigt bis 1659, wo es durch den Pyrenäischen 
Frieden an Louis XIV. abgetreten wurde und erst seit dies^ Zeit 
ist es mit Frankreieh vereinigt geblielMn« 

§. 296. Nun haben wir schon oben berührt^ dass die Aragon* 
ische Sprache nor sehr unbedeutend von der Katalanischen verschie- 
den ist. Daher kommt es denn, dass auch die Mundart von Rons* 
dllon in Lautlehre und Formenlehre sich nur in ganz unbedeutenden 
Kleinigkeiten von der Katatonischen Mundart untarscbeidet, so dass 
es unnütz sein würde, sie hier besondenr zu behandeln. In der einz* 
igen Schrift, welche mir in dieser Mundart vorliegt: ^ySimon 
Salamoy Melchior Gelabert Manual de Caniichs 
que se eanian en les MisHtms que se fan en lo Bisbat de 
Elna^ Avinio 1755.'^ wird die Mundart, welche S. XI. langue vul- 
gaire de RousBÜlon heisst, an einw andern Stelle (S. IX.) ge- 
radezu Katatonische Sprache genannt: „eio; manuscrit (das 
Buch war in der Handschrift mehrern Lehrern der Gottesgelahrtheit 
zur Begutachtung vorgelegt worden) cofUe una dodritia sana 
y molt necessaria als Diecesans de Elna, essent lo unich 
en idiatma eatala que instrueixy ensenya a les anhnes 
lo verdader eami de anar a Deu etcP 

5. Gaskognische Mundarten. 

§• 297. Die Landschaft Gaskogne, welche wir hier iu ihrer 
weitesten Bedeutung nehmen, indem wir auch das Französische 
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Kavarra aud Gaienue darntiter verstehen, bat ihren Namen von den 
Basken, welche sich seit dem Ende des 6. Jahrhunderts dort nieder- 
liessen. Während die Basken, weldie in Spanien geblieben waren, 
darch die Lage Ihres von Gebirgen und vom Meere umschlossenen 
Landes begünstigt, sich fast immer unabhängig behaupteten, wurden 
die Basken in der Gaskogne, da ne nicht iso wie jene durch Gebirge 
von Norden und Osten her geschätzt waren, ungeachtet ihres hart- 
näkkigen Widerstandes von den Franken unterworfen, und auch 
s})äter konnten sie eine dauernde Unabhängigkeit nicht meder er- 
ringen. So kam es denn, dass, während die Basken in Biscaya ihre 
alte (Keltiberische) Sprache ungestörter erhielten, die Gaskogner die 
Französische Spradie annahmen, jedoch so, dass sie ohne Zweifel 
viele Baskische Wörter behielten, so dass die Sprache, besonders in 
Navarrd und Beam, sehr schwer zu verstehen ist In den nörd- 
lichem Theilen nähert sich die Sprache mehr der Toulouäsdien Mund- 
art (vorzüglich wegen des geringem Einflusses des Baskischen), von 
der sie jedoch in manchen Stükken wesentlich abweicht, und ich 
begreife nicht, wie man dazu gekommen ist, Tonlousische Dichter 
Gaskognische zu nennen, da die Sprachen doch nicht leicht zu ver- 
wechseln sind. Auch hier wollen wir, wie bd den LangU(*dokischett 
Mundarten, zunächst das, was allen Gaskognischen Mundarten 
gememsam ist, berühren und dami die Mundarten von Navarra 
und Beam, von Agen und von Loumaigne *) kürzlich durchgehen. *^^) 

*) LavU de Lomagne heisst ein Kreis uod ein SlSdtchen von 
etwa 1500 Einwohnern im Bezirke von Castel Sarrasin dicht (südlich) 
am Einflusse des Tarn in die Garonne, ungefähr gleich weit von Andi 
and von Agen entfernt, gerade östlich von Lectoure. 

**) Meine Quellen waren für die Mundart von Navarra naäBearm: 
La Fontaine Fahles causides en her« Gasconns, Bajonne 1776. 
Poesies Biamaises, Pan 1826. Der Herausgeber giebt in der Vorrede 
eine kurze Anmerkung aber die Mundart von Beam. 
Ffir die Mundart von jtgenz 
Jasmin Las Papillolös 1825 --1835, Agen 1835. 
Desselbeni L*Abaglo de Castel -Cuiile, Agen 1836. 
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Es lasst sich erwarten , dass die beiden südlichen und die beiden 
nördlichen Mundarten sich sehr ähnlich sind. 

§. 298. Lautlehre. Unter dea *SelbsiIaHlen bemerken 
wir zonächst dieselbe Abneigang gegen at, ot, eii, ui ood den häuf- 
igen Gebrauch von ou statt o wie in den andern Südfranzösisehen 
Mundarten. Wo jene Doppellaute auf eine eigenthümliche Weise 
ao^drukkt werden^ wird es unten besonders angegeben werden. 
Dage^n zeigt sich eine gewisse Breite im Gebrauche einiger an- 
derer Doppellaute, besonders ei (auch at) und auei (vorzüglich in 
Bayonne) statt e, ot, eti, ut; z.B. mainalyeia menager, eniieyro 
entiere, rey roi, ley loi, pay p^re, aigua eau, gauaiia gard^, 
meigns moins, oueil in Navarra und Beam, anderwärts el oeil, 
haueiUo feuiUe, houeite fnite, naueü nuit (in Bay., sonst ney 
oder neyO, couei cuit Wie in diesen Fällen aue Steigerung von 
o ist, so auch in houec fen, lonegn loin (in Loumaigne mehr nach 
dem Französischen Zotti^fi, in Bearnfotte^n), memouero memoire, 
boue» voix. 

S. 299. Noch bedeutendere Lautverändemngen finden sich 
bei den MiÜauien* Im Anlaute geht / wie im Spanischen in h 
^ Über, sehr häufig in Navarra und Beam, je weiter nördlich aber 
desto seltener, in Agen gar nicht mehr; z.B. hmteülo feuille, hilho 
fille, hourmic fourmi, harne faim, hol fou, houn fond, husei 
ftisean, houeiie fuite, hagot fagot etc. (gänzlich abgeworfen wird 
/z. B. in roumalge fromage in Bayonne). Femer geht v wie in 
Narbonne und Toulouse durchgängig in b über, wozu keine Bei- 
spiele nöthig sind. Nicht selten ist auch der Uebergang eines l in 
r (weniger in Agen); z. B. apera appeler, bere oder bero belle, 
Bourdai soldat, cara Sp. callar, soureU soleil, ger jnillet u.s.w. 
Durchgreifend ist ferner, wie in Toulouse, der Gebrauch von ig 
statt ^ in der Endung age^ wofür jedodi in den südlichen Mund- 

Fur die Mandart von Loumaigne i 
Mtros Loa Trimfe de la lengouo Gascono aus playdeiate de las 
qaonate Sasoos et ^eons qaoaate ElemenU daoaant loa Pastou 
de Loamaigao, Toolouso 1762. 
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arten 1y steht. Endlich werden aoch hier^ wie in den übrigen 
' Südfranzösischen Mundart^ häufig Mitlaute geschützt, welche im 
Französischen aasgefallen* and ; z. B. hita oder hito vie, regino 
reine, ifutisa loner, augi oder audioxäx^ negre noir y/regui 
frire, atfgo aegue aigtm eaa, oublida oablier, cadeye chaine, 
coude qoeae, lusi Inire, hebe boire n. s. w. 

§. 300. Im Auslaute finden wir nngefähr dieselben Ver- 
änderungen wieder wie in andern Södfranzösisehen (nament- 
lich den Langnedokischen) Mundarten: n, r (auch re) und t nach 
einem Mitlaute werden oft abgeworfen ; z. B. fa tant, plei^ matt, 
ma main, preme premier, amou, so soeur, meUlou, eouloUy ton 
tonr, segne seigneur, pay pere, fray frere, Kbi libre, out oder 
nute antre, dferr^ derriere, eounien, moumen. Nach einem 
Selbstlaute dagegen wird t erhalten 3 z.B. libertaty hertaty verM; 
V öder/* wird in ou aufgelöst; z.B. riou rivi^, eou oeuf, beüu 
boeuf, estiou Bp. estio, eaytiou ch^tif u. s. w. 

§. 301. Die Formenlehre stimmt zwar in den Haupt- 
zügen in allen Gaskognischen Mundarten überein, aber jede hat 
doch mehr oder weniger Eigenthümliehes. Durchgängig gleich ist 
nur die Bildung der Mehrheit durch blosses s oder x. Ueber den 
Wortvorrath und die Wortfügung wird unten bei der Mund- 
art von Bayonne gesprochen werden. 

§. 302. In der Abwandelung der Zeitwörter werden 
auch hier nur im Infinitiv vier Formen unterschieden: a, e, re oder 
e, t. Uebertritt in eine andere Abwandelung ist ziemlich häufig; 
z.B. parla, manda, cara Sp. callar, passa, fa^ botde^ abe^ sähe, 
ieni^ gaudi Lat. gaudere, pari Lat parere, pati^ rire^ beyre voir, 
eourre^ creyre^ cregne craindre, cade Lat. caderey eaunegue 
connaitre, dise^ bebe, kueye fuir, plaigne plaindre, prene pren* 
dre, saurti, tnenti, Jregui frire, tnouri u. s. w. In den übrigen 
Formen aber werden nur zwei Abwandelungen unterschieden, indem 
die drei letzten wie in andern Französischen Mundarten zusanmien- 
fallen. Eine Steigerung des Stammselbstlaotes findet eigodtlich nur 
bei wurzelhaftem a, und auch hier selten. Statt, wovon unten. 
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Dagegen finden sich im PrSsens die verlängerten Formen mit iss 
(in Bearn aueh eeA), auch in Zeitwörtern, wo sie sich im Französ* 
ischeu nicht finden; z. B. dtbertiMson^ reumsson^ resplandech 
flourich^ luaicheis Inisez, mourichj notfyrich nonrit, gouarieli 
gu^rit, gaudich gaudct, serhichoun^ anouMichoun, opouli- 
ehoun ils rendent opulent u. dgl. Das Imperfektum lautet wie 
in Toaloase. Das Perfekium scheint im Allgemeinen nicht sehr 
im Gebrauche zu sein, wenigstens steht in den Gedichten in der 
erzählenden Rede gewöhnlich eine andere Vergangenheit oder die 
Gegenwart. Wo sie vorkommt, endigt sie in der 3. Ps. Einht. in 
allen Abwandelungen auf e, in Beam und Agen auf e^, in Loumaigne 
auch auf 6C, die LPs. auf «y; z. B. abe, defende^ bede vit, 
tine tint, hase fit, quitetj cantet^ benguet, etdendet, proume- 
tii, crec^ hee fit, dec donna, aimey, troumpey. Auch das 
Plusquamperfektum hat sich hier, wenigstens in der 1. Ps., erhal- 
ten : /irottmelert, repeieri u. dgl., jedoch ist es nicht häufig. Das 
ParHzipium des Passivs endigt auf a^, i7, ut) z.B. parlai^ 
eantat^ soujffriiy sourtii^ cresut^ bengui, boului^ pouscut] 
bisif caumes u. s. w. 

a. Mundart von Navarra und Bearn. 

§. 303. 1. Diese Mundart ist zwar auch nicht an allen Orten 
ganz dieselbe, aber die Abweichungen sind doch im Ganzen so 
unbedeutend, das wir beide Mundarten als eine betrachten können. 
Das» besonders in dieser Mundart der Uebergang eines anlautenden 
fmk und eines / in r Statt findet, ist sdion ob^ bemerkt worden; 
eben so, dass hier statt <^ durchgängig ty geschrieben wird, wie 
überhaupt statt des Zischlautes g oder j sowohl im Anlaute, als 
im Inlaute sehr häufig y steht; z. B. your jour, yen gens, yase 
g^fflr, yusticiy orycy aryen^ gorye^ toulyour^ soutaiya, biaiye 
voyage, usa^e, onbratye. Dagegen wird wiederum der Zisch- 
laut eh bisweilen statt dnes scharfen s gebraucht; z. B. ichuga. 
essuyer, chens sans, ereche croitre Lat crescere, recounechence 
reconnaissanoe, selbst chas fkix. Zu bemerken ist femer die 
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Erwekhnng eines n zd ^; z. B. queigne wdblich ^tiine Lat. 
qnantas, Langaed. quinty Altsp. 9t{afi, Altprove&z. quinh quinlka\ 
meign» moins (Katal. menya), cagne chienne, louegn loin, 
«ovc^fioin Bearn loueing, soueing neben louein^ soebi n. dgl. 
Bisweilen wird es ganz ausgeworfen; z.B. graouiUe grenonilie, 
Bearn. ti, «e nn, une (in Navarra un oder das sehr auffallende ibe)j 
nou non, und so bäafig im Auslaute, was schcm angefahrt worden ist. 
Eben so wird auch r nicht bloss auslautend, sondern zwischai einem 
Mitlaute und dnem auslautenden Selbstlaute bisweilen au^estossai; 
z. B. libi livre, quouaie qoatre, me«le maitre, aul autre u. s. w. 

2. Unter den Selbstlauten wird oeu meistens durch o, e oder 
ou ausgedrükkt; z.B. so soenr, do deuil, eou oeuf, heau boeuf, 
coude queue, jedoch auch oueil oeil u. s. w. Im Auslaute der 
Hauptwörter, welche im Französischen stummes e haben, wird auch 
hier e geschrieben, welches aber nach der Vorrede zu den Po6s. 
Bearn. S. XVII. o gesprodien wird. Bisweilen steht dafür f , nicht 
blos? wo auch im Lateinisdien ein i in der Endung ist, sondern auch 
bisweilen in andern Fällen; z. B. graci, ymtici^ Itbiy omi 
homme u. s. w. 

§r 304 Der Wort vor rath der Gaskognischen Mundarten 
überhaupt , besonders aber derer von Navarra und Bearn ist sehr 
gross. Sie haben eine Menge Wörter (die aber zum Thmle auch die 
Languedokischen Mundarten haben), welche sich theils im alten 
oder jetzigen Spanischen finden, theils allein aus dem Lateinischen 
erhalten sind, theils ganz fremde (Baskischen?) Ur^mngs zu sein 
scheinen; z. B. sencles Sp. sendos Lai singuli, cade Lai cadere 
Afrz. cair, case casa (Frz. noch chez), chic Sp. chico, gouapou 
Sp. guapo, nai Sp. nadie (in Agen d€gun)y nore Lat. nurus, pec 
pecus (in der Bedeutung Dummkopf), pari parere, yuste ioxta 
Altfrz. joste (in d^ Bedeutung preaque)^ gaudi gaudere, here 
herus, damue damnum, pregne praegnans, t&eune, en^ josqne 
(etwa aus tn-lenti«, wie Port, te^ aie?)y enie vers {dvrh), 
mainah/e jeune gar^on, mcAnade jeune fiUe (6ask«miititade= 
famille) u. v. A. 
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§. 305. Eben «o rekh and maaDichfaltig sind, die Wort- 
bildangen; z* B. dentade coap de dent, desolat priy6 des 
alles 9 'espauri effrayö*, iabei Sp. tambien^ tapaue Sp. tampocö, 
paponjn grand-p^e n. s. w. Ferner Icann man fast von jedem 
Nennworte Zeitwörter dmdi die £ndang eya mit mannichMigen 
Bedeatangen ableiten ; z. R loöfe . table, tauieya rester ä table, arilÖ 
petite mmmaie, ardUej/a ramasser qaelqoe pen d'argent, poi 
baiser, poutiqueya donner des baisers, rofiticle ronde, röundeya 
fiiire la ronde, aireya. mettro k Pabris n.s.w. n.s. w. Aach Fer- 
grösserung»' nnd Verkleinerungasüben sind in häufigem Ge- 
brandie. Yerkleinerongssilben sind : e^, ette^ zur Bezeichnung d^ 
Vergnügens, welches man an dnem G^enstande findet 3 in, ine 
bezeichnet Zärtlichkeit nnd Liebe, Ott, of , otte Verachtung oder 
Mitleiden; Veigrösserongssilben: as, aase mit dem Nebenbegrüfe 
des Gehässigen und Verächtliehen; z. B. hemne Fraa, hemneiie 
häbsdie Fran> hemtUne Frandien, hemnou oder Aemnoiie klinnes 
oder armes Weib, Aemiui««e grosses Weib, selbst hemnassasse 
grosses, hässliches Weib (Po^. B4am. p. XVI. f.). 

§. 306. Formenlehre. Der Artikel lautet in beiden 
Landschaften etwas ■ verschieden, in Navarra: Iwi^d'au dou, a% 
lousi (auch Ott«), dousy aux] le, de le, a /e, /e«, de les, ä les] 
nicht bestimmend: un^ ihe^ in Beam : lou, d^4t d^eu deu, au, lou9, 
deus, ausy.la^ las^ tt, ue. Merkwüixlig ist hier eine Freiheit im 
Gebrancfae des Geschlechtes ^ aus der man sidit, wie anch die 
Romanischen Sprachen, das Gesdilecht nicht willkürlidi, sondern mit 
Sinn Qttd dichterischer AufiEässung verändert haben. Während näm- 
lich in den übrigen Romanischen Spradien die verkleinerten nnd 
vergrössertJen Wörter, das Geschlecht des Stammwortes beibehalten, 
st^t es im Navarrischen nnd besonders imBearnischen dem^Mrechen* 
den frei, jedes von beidian Geschlechtern zn wählen, je nachdem er 
neben der Verkleinerung und Vergrössemng nnd neben dem Lieb- 
kosenden oder Verächtlichen zngleibb etwas Kräftigeres, Männ- 
licheres, oder Zarteres, WeibUcfaeres. bezeichnen wiil^ z. B. came 
Jambe, la eameüe, la eamine nnd lott camot^ hu camet, lau 
Fachs Romanische Sprachen. 18 
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eamom n. s. w. Aber auch manclie emfadie Wörter habefl zwei 
GeseMechtar, von denen dann inuner das der innem Bedeotnng 
Angemessene gewählt wird; z. B. dot und eloiie fosse^ arram 
und arram» ramean, gaurg und gourgue amas d'eaa o. s. w. 
(Po^. Beam. p. XVI). Die peraördiehen Fürwörter bieten 
wiedarom einiges Merkwürdige dar: yptc ich, tu da wie in Lan- 
gacdoc für Nominativ und selbständigen Akkusativ (a jfou, a tu 
%L . w.); dagegen als nnselbständiger Akkusativ wie im Katalan- 
ischen und in Oberitalischen Mundarten mit voraniretendem Selbst- 
laute ent, et (in Beam auch tm, ü), Mht. ens^ eh auch ep C*m^ 
%^usy '&). Am Aufilsillendsten ist die S. Ps. jue unv^imderliGh 
für Einheit und Mehrheit, männlich und wdblich, jedoch weiblich 
auch ere eile; für que konunt auch 8* vor; z. B* 9ou diis ü lul 
dit, s^ou respaun iL Ini repond. Die beBÜSBansneigenden Für- 
Wörter haben doppelte Formen: ntoiiit, ma^ motma, maa und 
meiy Alte, mes^ nnSs] beide Klassen stehen vor dem Hauptworie, 
die letztern mit d^n Artikel, die erstem ohne denselben, wie im 
Provenzalischen (Diez II, 82); z« B. aovtta ifUeils iomis mouns 
9ens an charmatj aber la» mies amous (amou ist hier, wie 
in allen Südfranzösischen Mundarten weiblich geblieben, wiederum 
nicht ohne Bedeutung), ma Moufrenee^ aber la mie atmade, 
Bie Ordnungszahlen j welche sich im Französisehen auf «enie 
endigen, haben hier au: preme^ sigouuj tresau^ quouaiau 
(wohl von avtis nach o^avus^ wie im Spanischen da%avo Zwölf- 
tel u. dgl. vgl. u. das Rhätorom.)* 

§. 307. Wortfügung. Das persönliche Fürwort ftie wird, 
wie diess auch ia den Oberitalischen Mundarten zu geschdien pfl^ 
oft noch einmal wiederholt, wenn auch schon ein Subjdct da ist; 
z. B. tfn a^et en ibe aigue pure que bebe; laus aurius 
qu'es saun seeats und dgl. Jedoch steht dieses que nicht bloss 
für die 3. Person, sondern audi für die I. und 2. Ps. Einheit und 
Mehrheit; z.B. tu qt^as (toituas) &ttrre, yo/uqu^ey (moi jm) 
fia, quens heram (nous nous ferons) sengles rostes (Po6s. 
Beam. p. 22) , qumm dUses que maymabes ta q u'et fdweUa 
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ie« de moun tomtnen (das. 31.), ä leßn quem bemßerei Je 
ue vengeraL Wahrsdieiiilidi steht dieses ^e statt quel (d i^ Aic 
tUe oder ecee iffe). Dass die besitzaiizeigeiiden Fürwörter hfia^ 
mit dem Artikd verband^ werden, ist schon bertihrt worden. Die 
Zeitwörter stehen ohne persönliche Fürwörter. Oft wird, wie es 
fldieint mir des Wohlklangs wegen, h* oder bi eingeschaltet (vgl. 
das ProTenzaüsehe n? ond ähnUchefirscbenmng^ in Oberitaliscfaen 
Mandarten) nmpifüngiieh vielleicht ans hene entstanden; z. B. Vet 
eoMtiguerei} Vem pagueras^ Ves segu il est «tcr; you ie 
iaimi^ he ^aimerey n. s. w. 

§. 308. l*Ueber die Abwandelung der Zeitwörter iät 
das Wichtigste sdion bemerkt worden^ Die Personendnngeb des 
jnräsen^ sind 1. Abwandelang: t, e«, e (wie a gesprodien), ai% 
ats (Beam. at)^ an (auch en, an)y 2. Abwandelang: t, e«, blosser 
Stamm, em^ eis (Beam. el), ett, wofür in Bearn bisweilen in steht^ 
z. B. seguüiy flaguin n. dgl. (vgl. oben »m, t/, statt €9»^ e^)u 
Wm^Eelhaftes o nnd e bleiben ongestdgert) z. B» /»oJI, podesy pot^ 
podeit, mori, &o2t, fto«, hen^ len, jedoch in Beam auch tien^ 
&ieiiii.B. w. Bei den Zeitwörtern mit a finden sich bisweilen Steiger- 
nngen; z. & ei ai, o«, e, lAem^ Ä, an, Aet fida, Ae«, Ae, aber 
«aU sais n. dgl. 

2« Das Iniperfekium endigt Inder 2. Abwandehmg bisweilen 
auf t&e ) z. B. peraeguibe^ sentibe^ offriben. 

b. Mnndart von Agen. 
§. 309. In der Lantlehre bemerken wir den daicbgreifen^ 
den Qebraoch von a€u statt au (oder o)\ z. B. haouto hanteuTi 
aandou odeor, aoubo aabe, paoure pauvre, satmba sauver, 
aauratge orage, aounou honnetir, aovtre autre u. s. w. Die 
SeLbstlaate ue werden bisweilen durch ein dazwiscfaengesetztes y 
zerdehnt (ähnlkh imNapoUschen S. 163); z.B. bltyo hlm, ßstatu^Q 
Statue, ruj/o rue nnd dgl. Bisweilen wird z statt » geschrieben 
(wie in GrenoUe) ; z» B. bixatye visage, pre%emiaj traixieme und 
dgl* Dass anlautendes/ in Agen njeht in h übergeht, ist sdion 

18* 
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oben bemerkt worden. Im Auslaute steht statt eines, stummen e o, 
und nur bei den männlichen Eigenschaftswörtern zweier Endung^ 
bleibt 6$ z,B, ßgurOjßUoy priero^ poeio^memavero m^molr«, 
Moi/e, digne und dgl.^ auch i steht öfters auslautend: imaginari^ 
ordinari u* s. w. 

§. 310. Formenlehre. Der .iffftUre/ lautet: loUy dd, 
oI; la^ dela^ala'^ lous^ des, eu; laSj de lasy älas*^ «n, ttnoy 
Das weibliche Geschlecht wkd bei den Eigensehaft^wariern 
durch o gebildet: hlu Uttyo, negre negro^ noUe noblo u.s.w. 
Daher auch die Umstandswörter leniomeHy differomen u. s. w. 
Bei den persönlichen FürwMem wird joti und tu auch nach Yer- 
hältnisswörtem gebraucht, aber jenes que^ welches wir in der Mund- 
art von Navarra und Beam fimden, kommt hier nicht vor^ statt 
dessen stdit ü^ elo^ tum es. 

§. 311. In den Zeitwörtern weichen die Personendungm 
nur wenig von denen der zuletzt behandelten Mundart ab; statt des 
e der 3. Person steht hier meistens o, Mht on. Die erste Person 
der Mdirheit hat nicht am,y em^ sondern an^ eft. Die Selbstlaut- 
steigeruDg ist hier eben so gestört, wie dort; bei o und e kommt aie 
gar nicht vor; a wkd bisweilen zu ey gesteigert, aber nicht in allen 
Personen: faoUy fctSy fay\ haouy bas, hay^ ey, aSy a, saMy 
saikesy sai u. s. w« Das Imperfektum hat keine Form auf ibcj 
sondern nur ahiy ioy» 

c. Mundart von Loumaigne« 

312. In der Lautlehre zeigt sich zunächst die Auslassung 
eines n noch häufiger als in der Muüdart von Navarra und Bearo; 
z. B. ses Sans, maytmdo matinöe, ou une, luo lune; im Aus- 
laute steht, wie in Beam, statt n öfters ngy welches bisweilen zu 
ne verhärtet wird, heaOmngy fouingy quingy TotdouaenCy 
june jeune (dagegen jun juin) , beng vient, tene tient. Auslau- 
teudes c wird auch sonst beibehalten; z.B. houec feu, amicy 
ennimicy fresc. Uebrigens ist der Auslaut meistens wie in Agen. 
Auffallend und mir uneiidärlich ist der Uebergang eines au^uten- 
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den l in ti hei weifolkh bero bei belle, et il, daher ojtiel Spmi. 
aqael, auiset okeaa, wo aiicb die Verkleineraogssilbe eUus statt 
Mua genomboien sein könnte (Ueliergang eines anlBlautebden r in t 
findet sich in der Mundart vxm Mets). Sonst pflegt aosbatendes 
l in oif oder u überzugehen: eeou del, meou miel,' generau. 
im Anlaute besonders vor r ist, wie im Piemontischen and Bologn- 
idcbeo die Vorsilbe ar beliebt; z^ K arrouaHgnoulet^ arrayo 
ruyoay arrendra (Tobl. rendra) r^arder (mirari). 

§. 313.' Formenlehre. Der ilr/äkellaiitet tfaäls wie in 
Navaira« tiieils wie in Beara: lou la^ dewi, au; loj dela^ a la\ 
lausj deousy oub\ lasy de la9^ h la%\ tin, «o. Das toetUjcAa 
GeaeUecht wird dardi o gebildet: müe auto^ freäe fre^quo^ 
ftel bero, aguei aqüerb. Daher atclotnen j hertaderement n« 
s. w. Bei den persönlkhen'Ft^rteorforfi ^t wiederam jeu niid 
tu für NominatiT niid sel^^stfindigoi Alä^dsatiT; für onsdb- 
stäncBgen' Dativ and Akkusativ gdten dieselben Formen wie in 
Navarra. Das Fürwort der 3. Pierson lautet ef, Mfat. et%. wdblich 
&ro\ Akkus. eotM les. ^ Ueber die ZeUwöHer ist nichts Wicht- 
iges zu bemerken, üe stimbien %ai ganz mit den NavarriKheD 
überein. 

6. Auvorgnisehe Mandant 
§. 314. So wie die ehemalige Landschaft Auvergtiie ziemlicfa 
die nördlichste Gegend Sfidfhmkrachs ist, nnd & engerer Verbind-* 
oDg mit dem nördlidien Frankreich steht, als die meisten andern 
Südfi^nzöaschen Landsclmften , so bildet aach die Auvergnisdlie 
Mundart gewlsaermassen den Ueberg«ig von den Sut^anzösischen 
zu den Nordfranzösischen Mundarten, so dass sie Iddit die rauheste 
unter jenen und eine der unverständlichsten sein mag. Eben so 
unverkennbar wie sich die Angrenzung an das nördliche Frankreich 
in der Sprache selbst äussert, ist auch der Einfluss der BeschafTenhät 
des Landes auf die Sprache. Wie es in desF Regel in Gebirgsländern 
der FaU zu sein pflegt, (man vgl. z. B. die Slliwelzensßhen oder die 
Altdoriscben Mundarten); zdgt sich auch in dem ddrchaus jgebirg- 
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\gn Anvergne dne Vorliebe flir breüe und gedehnte Ansopmebe 
der Selbstkote, und sisdiende ßprache der Sansdaule. *) 

§• 315, Ib der Lautlehre sind zmiäehst vielfältige Ver- 
iademogen der Senälauie zq bemerkai, bei denen sich besonders 
eine VorHebe für bceite «od dnnlde Laote nieht i^erkenneii Ifisst. 
Wie in den andern Södfiranoödschen Mondarten, so ist noch m 
AnvergBisGben om statt o «nd et statt e oder oi beliebt; «.6./»»*- 
wmwge persoonage, ba^m boa, rimm raison« gargmi gaivoo, 
eammph%enp0 con^pteisance^ möuetU avoeat, pomchUde possibley 
Seignour mgoßor^ comMro colfke, deipan^ depens^ ir^ iroisy 
«e&r six, petro (bei Ravel jmtire) pere, teUo (Ravel teio) tete, 
emdrei eodroit u. s. w* Sehr UinfSg ist in der Bearfoeitong der 
Henriade und in den Noels der vonügUdi den Nordfianzösischen 
Mondarten dgene Uebergaog eines e besonders vor r in a; z. B. 
parsounage (aneh Fn. par statt per i^l, & 135), gouvamar 
gooveroer, deipans d^pens, afan (Ravel ofmU) eofimt, farro 
teaey sar^ servir, ctmvarUmra convertore, bärge berger, 
«nrld (aneh verüa) v^dtä. Bei Ravd dagegen, bei irelcfaem aicii 
dieser LantiibeigaDg seltener findet, ist wiederom der Gdbranch von 
o statt a, aber ancb statt e ungemein häufig; z. B: o o, ovtmcai 
avoeat, poysan paysan, osaimUajj assemblage, ami ami, ^o- 
millo {Eunille, H^lmfO statue, r^vqfj ravage, obandamunlaa 
abandonnfes, inMntr amocr, Opoftan Apollon, ofan enfiant, 
wwrveiUo merveifle n« s. w. Ebenderselbe begünstigt auch den 
i4iQt i sehr, theils aUdnsteheDd statt e, theils in veachiedenen Dop- 
pdbuta, hesonden tv; z. B. iereiairo toitoite, tnataiUe (in- 
fttmul), ispmranva espiranoe, iietnel etemel, Impa temps, o«- 



*) Heine Qaelleo w«r€n: 
Fauleon^ La Heoriade de Voltaire mise eo yers borles^pcs Aaverg- 

nats, 1789. 
Ji^ufU Donyeaox en Fran^ais et en Aayergnat, ClenDont-Ferrando.J. 
JXavef, La Paysade, poöme faeroff-comiqae en vers AovergDats, «aivi 

d'oae epitre k Babet et da combat des rate et des belettcs^ 

ClenBQOtnFerrsad o« J. (das neueste der drei Bücher.) 
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MuMajjy taummineamen commencemoaty paehin^ poiiOM^ 
oWnliiiro aTentore, ineredhde iocrUiile, diunuU dcurani, per" 
diu perdOy/oiirltifHO fortooe» fttooop nad Uoco beanoonp^ pio* 
edle pooelle Nprvz. pieaveefotiy J^ßn ^»a» (sonst dtfM oder «fui), 
lißHgti^ toügage, riollo villo, Ctiarmon Clermoiit Ueber et ist 
sdiOD gesprocheo worden. Aocb mit o oder ou zosammeiigesetxte 
Doppdlaofe (oei^ ouet, oue n. dgl.) meUt^is statt e oder ai sind 
WßiSy 2*B. motielr« odar moiiodre ourftre!, pauere pke (bei 
Ravel), caumpaueireis oompiares (nnd doch bei RaTel eonfrerU 
ceafip&ros), mowere xs^hs»^ fouere (Ravel /aire) £ure, momine 
moliie, m/oeimuneUe maisonnett^ jamoe und jamumi jamais, 
mouenajj m^Dage, dauex deox nnd dgl. Obg^eidi mm so gern 
mehrere Selbstlaofte in dner Slbe zu einem DDiq[Milante verbünden 
werden, so werdisn doch biswäleo aoeh wiederom wie in der Napol- 
ischen Moadart (S. 163.) zwei Selbstkmte dorch em dazwisdien- 
gesetztesy ans einander gezogen, wenn der erste Sdbstkiat betont ist^ 
da diese Art d^ Bdtonnng dem Französischeii überiiaiqpt nicht zo^ 
sagt^ z. B. ^f^ dpee, arm^fo armee, 9iotuyo statne, yWmoy» 
fmnae, rtsoyo ris^, oder wenn der erste betonte Selbstlant ein t 
isty gebt es aueb wohl «eihst in jf über, so dass also die Betonong 
sich ändert; z. B. ucadernyo acad&nie, eompanga (oder eom^ 
pagmjfo) comjpagnle, litaiya litanie n. dgl. Za bemerken ist 
noch der bei Ravel dorehgängige Gebrauch rines e nach dh nnd j, 
anf welches a oder o folgt; z.B. eheaiy ehemmp, ehearmany 
cA«ci|iel chi^peai^ eheavaux efaevanx, /rjo&co fmiche, jeardi 
jardin, Jeaque Jaeqaes, jeon jonr o. s. w. 

S. S16. Unter den ilftllaiileift ist vorsuglicfa die JSchoBobeii 
beittofig erwähnte zischende Aussprache der Sanselaute anzoführeB, 
nach welcher vor einem ursprungUchen i (wenn diess auch im 
Attvergaischen za einem andan Lante geworden Ist) gelindes a 
(a oder %) iü der R^l in gy nnd scharfes s (aa, c oder ü) in eh 
übergeht; z.B. sagU saisit, eugi ooosin, cAo^ choinr, plagrenra 
plosieors, «€^e sdze (aed^m) Pmrigen Paiisien, preigidmd 
{«^aident, dd si, iehj/'m^ ochy anssi, düMder dedder, luckifiar 
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laailMr, eomwernteho wskrenäüon^fdiMiar feUdier, «ueteeho 
gQooession, ponMec&o possefeion, aeinaeho dtiiaüon^ aqeko 
^ndaoat'pomMUe possible, jpucAtitfO patiouse, ehot 6oit (L. wt) 
a« s. w.; TOT eiiieiii andern Selbstlaate jedoch bleiben die Sanse- 
lant». meistens nnverftndert^ doeh wird a hSnfig za s; z. B. ooiiii»- 
plajteHpo oomplaisanoe, raxau nuson (obgleieb hier nrqntingllcfa 
i folgt: rolto), Msmr (doch usage)^ ehate chose, mqeiniauneiio 
maisonnette md 4gl. Selten wifd in diesem Falle scharfes s za 
ek^ wie in ehavan savant, periche >p6risse. Dagegen wird wie- 
deram ^ in der Endmig age bei Ravel za jj (qü); z. B. oaniit- 
^I(i(f asssmUage, v^maif yokkiag^ ftdltajj üsoilk^e, rwajj 
rarage^ vtnofojj Toyage u. s. w* 

§.317. Im Auümde werden hftofig Mitlaaie abgestossen, 
besonders l^ n, r, «, I; z. B. g'cnlt g^htil, nowce nonrel, rdigio 
religioDy gar^ou gar^n, razou ndsmi, caunversacho oonversa- 
^ion, eoMgi consin, jeotc joor, borge berger, aoeti^soeor^ hamtou 
faonnenr, eAct;o/j^ chevaMer, de/m depnis^ motterott malheoreox^, 
endrei endroit, lor tort, eilatfait savant, rena renard, Um longy 
nnd dgl. Bei selbstiaotigen Auslauten steht statt des Fr^nzöaiflclien 
ans ai entstandenem i a] z.B. verUa varta v^rit^, qualiia qoa- 
lil^y liberia Mber(6, egolila ^galit^ n. s. w.; statt des stammen e 
steht o (in den.Noels ^eiofafiüls e); z. K EapagnOy viergeoy 
courageoj/auriiunoy repMiquo n. s. w. 

I* 318. im AvloMde ist nur eineattfikilende Erscheinung, 
wekfae sich beiRayd findet, za bem^en; ▼ielenvatt ein^n Selbst- 
laate anlautenden Wörtern setzt dieser nfimüeh dn « vor, welches 
sich zwar bisweilen ans der Heniberziehang eines eigentlich zam 
Torfaergehenden Worte gehörenden • erkittren lässt, in andern Fül- 
len aber nicfat auf diese Weise erklärt wekxlen kann ; z. B. noaicfdrei 
noos autres (m den Noels: nou autrei)^ xdro Lai erat (z.B. eimo 
%ero lo aaeu lapre %erole frire, wo es nut oe oder so^^ar 
sammengezogen sem kann); eben so se il est, (z. B. liu cheami 
^j^empm leur chemin est coup^), aber aoch lio sd eile est, »ant 
ne haben, fsaj/o. er hatte, to %ame j'aime^ que me %amavo 
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tani (aber auch io Came)^ lau ^dnimU to emieiDis^ le couehe 
%a hiaufire le oocber a beaa fave n. dgl. 

§.319. Wir wollen nimkäniididieHaiiptzuge der Formeil- 
lehre darebiiehiiieii. Der Artikel lautet mfiimlicb in der Einheit: 
lä loni Vy dau d*au do, au o, Mbt: lau loSj dau do dos^ au 
amx^\mbU(ih la loy dela delo^ alaolo^ Mhi las, de laa^ 
alae] nidit bestimmender Artikel titi etm, nno eumo» Die 
Mehrheit wird gewöhnlkh, doch keinesweges immer, dm%h An« 
hSngong eines s gebildet, und zwar*so, dass bei männliehen Haupt- 
wörtern aiKlautendes etnmmes e oder o, wie biflweiten in der 
Pnyvenzaliscfaen Mundart, zu et wird; z. B. los ehamps, Ravel 
lau eheampe, loe etmemie Bav. lau idmmis^ voireis eoine 
redmMae, loe prineeie et loe grande eeigneur, loe/reireie 
(bei Ravel jedoch lau/reirie)^ neu autrei bargi, laujeardiey 
lau homeiles hommes, dau äneie des dnes, laujeunei bargeie 
les jemes bei^gers n. e. w. ; weibliche Hauptwörter dagegen bekoiki« 
men nur ein «, wobei aber statt o meistens a geschrieben wird; z.B. 
loe tiiaediuras^ laefemute^ las bargeirae paubrme^ granr 
dasy toutoe u. s. w. Das weibliche Geschlecht wird durch a 
od^ o gebildet: grandgrando^toutioutOj bärge bargeira 
o. s. w. Die persikdi^en Fürwörter lauten: 1. Ps. io yo 
yau je, fliie jvio me mdi nos nous tum neu nous; 2« Fs. le tu 
toy te iol te, ro» vous wm vous; 3. Pa i ü eZet a il, ili Ini, le 
le, Ua lio eile, iUo eile (Akkusativ), 2a la, y es (z. B. yo il y ä), 
sonst ISO ('»''ot il y a); Mht y« üa ils, üa eux, hs les, lias elles, 
las les. Besitxanfneigende Fürwörter.: mmm mofij mo ma, 
moSf mas^ notre (Noels nautre)^ natreis^ notras ; Hau Jtiileur, 
Kous liu lenrs. Hinsseigende Fürwärter: yue^ vor Selbst- 
knten jfnel, queUo^ quos^ quellas\ cau dem Französischen cda^ 
und aguou auch a cou dem Span. aqueUo entsprechend. 

§. 320. Die Worifügnngslehre stimmt meistens noch 
mit der der andern Sttdfifanzösischen Bfandarten ubereih; dte Zeit- 
wÖri^> stehen noch öfters ohne ausdrükklidi geset:tte Fürwörter; 
femer werden häufig zwei Wörter in der Schrift zu einem verbunden, 
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80 dasB onficlile ZBBamniBnaefaamgen eiitsieheQ; z.B. dolor d'abord, 
caue c'est, coufaui il (äni^hondie boa dieu, iofiipo Sp. tampoeo^ 
smfprochemw s^approdnil, indediem ea dedaas als VerMltDiss- 
wort gleich dem einfiutai dien oder din dans. Ferner werden 
des WoUklaogs wegen öOers n oder F zwiaehen zwei Selbsüaute 
di^esdiobeD; z. Kpeu v!yo (pius il y a) que mnd eta nmda^ 
reis] yue Vyo Jtantis dien le monde!^ i»ixo le, n'^en dtsonl 
lau vegis n. s. w. Hieiiier gdiört wohl andi das schon ($. 317.) 
erwfihate dem Anlaute Torg^setzte %. Als VerneiiiiiDg steht aadi 
hier gewöhidich bloss po«: cotce pa» vre ce uW paß Trai ii.s.w. 

§. 321. 1. Die Abwandelang der Zeitwörter bietet' 
mandierl^ Morkwordiges dar. Die Endnagen des Infimitwa sind 
(ar) er, er(ejf), (re)«, tr t; z.B. cAoiiiar, eompia, eamtm- 
mingay stmoa, dediider^ relever, reioumery fy^emUer^ devey 
devoir, reoey reTohr, rire, creirej eire^faite (Jereyfouire)^ 
poudre poBvohr, Bge Ute, vemr, dkogir^d^omCi partir, soufrir^ 
mieniij sorHy ouad onir, r^omi a.s. w. Bemerkenswerth sind 
die Infinitive avois avoir, Iro&w trabur, über wekfae naten noeb 
gesproehen werden wird. 

2. lieber die Perflonendoogen der G^^wart ist nichts 
Besonderes zn bemerken, ausser etwa , dass im ZeitwortB eire ^ 
3. Ps. Mht. eben so wie im Deotsehen and in andern Sadfianzös- 
ischen Mundarten in (£e erste nbergegangea ist: nos sunt wir 
sind. Eine eigentliche Seftstlaaisteigemng findet nur in wenjgw 
Fällen, nnd aneh da nieht rogehaässig, Statt; wir erwähnen ttUr 
einige der abweichendsten Formen: to aea oderaai^ je ssus, et 
esly vous sees voos ^tes, cApI soit, ootayos ^SyVaU voit und va, 
vaui resxy wtiUe und vami veni^ «aiiaUe Tenilloj paut peai,/e 
feit, faxes feites, dEiae dites, segouni snivent, le deurme tu 
dors, craii cioit. 

3. Das Jht|>ei/cJt^iifil endigt in der ersten Abwanddnng 
auf ovo, in den andern a«f io; e. B. gouvamavoy maitavo^ 
d. Fi. vor Selbstbmten menavoiy pwUmwUy t^mbovont oder 
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4. Das Bemerkeiiswertfieste aber, wai die AbwBDdeliuig im 
Äuv^rgiüsdien aatoweiaen hat, ist die Bildime des Perfekiumtj 
welche doppelter Art ist Bd einigen ZeüwSrtem nftndioh wird m, 
ohne Rukksicht auf die Abwandelang, za welcher dieselben gehören, 
einfach durch die Endnog et oder ot, bei Ravel ai, in der dritten 
Person gd^et; z. B. ekaii^i chdtia, /omrmei forma, UtiMd, 
dieei dit, 9QurM aortit, eragnoi craignit, pre^emloi prdsettta, 
Iroff&ai tronva, Medai oublia, «redtfi cmt; in dto Noels kommt 
Ifir die 1. Ps. Mht. die atffMende EndNmg emem vikz- onemeii 
alhunes, leUsemen^ reioumem^en^ aguemen. in der Begd aiMV 
wird das Perfektnm unverkennbar dmch Zasaaunedaetnog mit 
habere gebildet und zwar wiedemm anf eine doj^te Wetse, in 
der ersten Abwandelmig nftmlidi die 3. P& Mht (eine" andere sp 
gebildete Form erinnere ich mich nicht gefanden zn hal>en)'dnrch 
Aahliiignng von onl sio haben an das anf otl (ans der Lateiniaohen 
Endung des Partizi^^oms. at) endigende Zeitwert; z. B. täürakomt 
attirkent ans oUtriitl-otil, jeamniotU jonirent, üroiAmUont^ 
$HareheaÜinä\ in den andern Abwandsktagen wird in der. 3. Ps« 
Einheit das PkrovenzaHscheP^ektom von habere agme in der Farm 
igai iguei oder gai an den Statmn «igiefategt; z. B. pe/rigtd 
p6rit| ramfligai rempBt, fugaU Hnt, aort^iie^ servit, eimori- 
g^^ eonvrit, nimg^i^ vint, von aißois wird ein doppeltes Per^ 
f^ktnm gebildet^ ein dn&dies ayot oder agwel and ein znsammen- 
gesetztes ojegai eot Die erste Pcrtfon der MehrMt wird hiervon 
in den Noels wieder durch die Endnng euMi» gebildet: faguemtem 
fimes, fugmemien fämeSy pmüguemien partkdes. Die 3. Ps» 
Mht endigt anf igeÜMdj welches dne doppelte Zusammensetzang 
(ans igaü [Pkov. agmi"] -M^) sdidnt; z.B. tikint^aüont 
diantJ«ent,y«gratloiil fiirent, fmgmUnd firent, ans farigaU- 
otil n. s. w. 

5. Das Futurum wird auf die gewoholiclie Weise gebildet; 
%. B. dimt^ eomliitre, prendra9^ Hendraf dammaroiy prau- 
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mro, venireHj apprwtvaresih&Urouni. -— Das Partifsiphtm 
des P^sw9 endigit sich aaf Oy weibL ado Rav. odo ; z. B. eicoia 
^wakky in den andern aaf u oder tU, bei R«v^ iu^ bei den ran 
nadi der viMen Abwanddoiig ohne ZosammensetziiDg gebildeten 
anf t V z.B. eniendu^ de&eäHdu^ venguiy eourn^gui^ ehogi o.s. w. 

7. LimoQsinische Mundart 

§. 322. Fast dasselbe, was im Allgemeinen von der An- 
im^gniscfaen Mondart gesagt wairde, dass sieh diesdbe nänüich schon 
ia maädioi Stükkon von dm andern Südfransosisdien Mondarten 
entfamt and des Nordfranzosischcn nfifaert, gilt anch von der li- 
mousmiscfaen Mimdart Auch diese hat manches fOr die Kamtniss 
der gesammtea Romsmiachen SpracfafianiUe nicht Unwichtiges au^ 
zaweisen, idi aber im Ganzen der ihr anch örtiicfa sehr nahe 
§fi0gamk Anveignisdien Mondart sehr flhnUdi. ^) 

$. 323'« Die Lautlehre weidit nicht bedealend roD der 
Amrergnisdien ab, ausser etwa, dass in der Umousiniscfaen Mimd- 
art die ziseheode Aussprache der Sauselante aicht eben häufig ist. 
unter den ^lb$ämäeh ist wie dort (wenigstens bä Ravel) o statt 
eines unprünglichena beliebt; z.B. b^oiello bagateüe, jwnai 
Jamals, vonüa vanit^,' -eomarado camarade, demo demain, 
rigolas TOgBikTj socrifiei sacrifioe, fommp lunine, ß^tas flatter, 
gramer greuier; gronouUlö grenonitte uJs. w. Statt eines Französ- 
lachten o dagegen steht, wie in den andern Södfranzösisdien Mund- 
arien hSnfig 4»«; ffu^undfe mönde, boun bon, ocmmo eonmie, vou- 
leur votenr, naun non, eotdero colere, Uoun lion n. s. w.; bis- 
winlen steht auch au- daf&r; z. B. hamumr honneur, dudour 
odfenr; umgekehrt steht ySoletir fur^fauteuH. Eben so steht statt 
des Fransösiadi^ ot , wenn es aus Latdmsehem t entsprungen ist, 
e oder«», wenn' es aus o entstanden ist, die Steigerung von o: 

*) Meine Quelle war: 
Faucaud Qaelqaes fables choisies de La FoutaUie mises en vers 
p«toi8 Limousio, Limoges 1809. iL Tom. (lUebr Bearbeitung As 
UebenctHDg.) 
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üuij oder onety^anch otia; z. B. vMno vok&üj fifoi, se soif, 
eure etroit, «et oder avey avoir, Jimieit loiii, temouen tdmom, 
pof§ei%on poisoD, ehonoueynS cbanoine^ motteyne moiiie, &otc«t 
boisylotf oltfllo toilette. Wie in melireni der eben attgeffibrteo 
Beispiele zeigt sich auch in andern Fällen Vorliebe für eti statt eiiMB 
Französischen e nnd m ; z. B. eUiu ^te (L. aesiwum Sp. e«lia), 
deyja di^k^ etlre etroit, ey%ec%tias exi6cnter, mey mais (doeh 
jomat jaxaais), peixan paysan, metlre mattre, eotii^ylr^ connt^ 
tre, eyjcmfomeii ais^ment n. s. w. Statt eu steht öfters on; z. B. 
cfotM denx, oiUour aillenr, aiMfotir odenr^ hmaumr .hoaaear^ 
mf^hurim malheorenx. Bemerkcn^n^erth ist die öfter vorkom- 
mende Verbindung iatl, ym> u meistei» Anflösong einesLatein- 
jschen v oder / ist; z. B. viaUre vivre, iHaü boenf, yaü oeoi^ 
jttau nenf, tau je, miaümkl a; s. w. Bisweilen bleiben Latein- 
ische Sdbstlante anverändert, welche im-Franzodschen dne andere 
Gestalt umgenommen haben; z. B. eha» odor ehas chez, rawn 
raison, yan foim, pa« ,pea, aH»eu oisoao, #or soeor. 

{. 324« Ueber die MiÜaute ist za bemerken, dass «, bis- 
weflen auch »^ zwischen zwd Selbstiianten öfters in % übergeht; z. R 
foueimm poison, peisan paysan, courtinan coortisan, uuziin 
oisean, eyx^cuto« ex^ter n.s. w. Uebergang emes s inj oder 
eines c in eh, wie im Anvei^gnischen, kommt aber nnr selten vor; 
E. K dijio disait, präfcm prison, cMo doit, iurehiSro sord^, 
grath'ä hu ßUes grdoe aox fillea Nicht ganz selten wird n 
UMh e.aasgestossen; z. B. dis oder dl« daas, efatd enitanty 
souvit sonvent u. s. w. Bisweilen werden Lateimsche Mitlaiiie 
beibehalten, wekhe im Französischen ansgefiillen sind ; z. B^ modmr 
mär, segur sur, Otf^etnUaido assembMe, anodo ann^, c&o««o* 
doicr chasseor, €r«c{cM crier, moloudjo maiadie, wo das p von 
mal-apius in u anfgelöst ist (Altprvz. nudaui) n.s. w. 

§. 325« l. Der^iM/atflintaachhiermeisteBssdbstlaQtignnd 
&st ganz übereinstimmend mit dem Anvei^iscfaen; statt des Fmnzö»- 
ischen stnnunen e. steht o« oder e, statt des betonten e steht a^l 
and/ (Lat. v) werden m u aafgdösi; z. B. heU bei, roti««e» roax, 
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^tieti Span, a^el, lumviu nomd^ eaU-^m qnel^qucin, miau mieJ, 
müzeu ¥or S^lbstlaoteii muzelt oisean, viä vi& biaü boeaf, yoti 
oe«f, eUUi M n. & w. Anskuitendes r Yerwandelt sieh, ältere in 
« odMT «; s. B. in den laimtiven der Zeitwörter, wie prouva^ 
IMToaver, peltm appel^, veui» veiilr, mmiz mourir ; femer pr^ 
we% Premier^ l^^nUie^ byoaiier, mtytie% to^er* Ansknteode? 
mydyi pflogt ahzufalleo; z. B. dento demmii, mo meän, counven- 
Hä Convention, rhißr renard, tar soir Sp. iarde^ lar lard, ra 
ntf mire teoit, Ml iumt, Itni lonp^ jm plus. Anstaatendes m 
fidbt in 11 ober: lei» temps,/«» foim. 

2. Ueber den Ankad ist zo bemerisen, dass bisweileQ ^e 
erste .SiUie eines Wortes abgeworfen wird^z. B. vei neben ovey 
avoir, fi«w neben Otto« aller Altprvz. imar.y pelar appder^ mo 
nne, chalboB achev^r ^)an. acabar a s. w. 

§. 326. An dmn FranaöaisebeQ fremden Wortbildungeif, 
namentlieh Zusammensetznogen^ ist die limoosiniscfae Mundart 
ziemlich reiche z. B. ht^mn cette annee (L. hiyas aimi), degu 
wie im Pvovenzalisabeii (Ahd. dVi-eiv^ eyatethä sarcler (exher- 
iar€)y enJtre-tau'di cependant (iniertamdiu)^ avbe ou (ans 
üu bi€n)y aura k präsent (Sp. aAora), nt^-A^an ne-qae (ans mo- 
^M giian»! z. B* vou reaU$ md-kan no reswurgo d. i. il ne 
vons reste gu ane ressonroe; lou maü ne «otm Jonm cregns 
md'kan apre^ gut« saun vengue on ne croit jamais les man?^ 
^* aprea n* s. w.), manet, macAtei mais n<m, mais si (aas ma- 
n*iX ma^i [d. i. «i]-e»), levima» Hocbnaoger, minjo-hey 
Gotäciimekk^, trminO'mMur Unglükksbringer, /an^^o Hdss- 
hwiger n« s. w. Wie in den andern Südfiranzösischen Mundarten 
werden aneh hier bänfig zwei Wörter, om wenigstens eine äosserliche 
Verbindung herzosteilen, vereinigt gesefarieben, besonders Fürwörter 
und Zeitwörter ; z. B. ftiM qu'ik, i^ot^e« voos avez , «eyle» s'et^d^ 
laurio j^anrais, laualaü Photel, man m'o&t. 

§. 327. Das Bemerkenswertheste ans der Formenlehre 
möchte etwa Folgendes sein. Artikd männlich: loti, d'auy auy 
loUf d'9Ü d^aiU dToMO^, aü (a ton lou pUis aiaiUous ä 
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toos {e« petite oiseanx); wmblldi: fe^ de loy a lo^ lasj de las^ 
a lae^ (a tinUas Fobrasy Die Mehrheü wird gewöhnlich, aber 
nidit nothwendig^ dnrch Sj häufig auch dordi x g^ildet, da w^en 
der bdiebten AnflÖBang eines I und y*aad wegen der AbstossoDf; 
«mes Mitlautes oft Ehnptwörter auf einen Doi^)eUaut auslauten, 
flessen zweiter Bestandtheil u ist; die männlichen, auf einen unbe- 
tonten Selbstlaut auslautenden Wörter nehmen in d^ Mehrheit audi 
hier meistens ej/ öder eU an, die weiblichen as (nicht os); z. B. 
fou us/mU^ hu mdreU sageia les uns fau:«, les autres sages, 
maus poubrey-ef ans mes pauvres enfans, loujugegMy richega^ 
moueyneis^ hu rilme les rives, messieux^ cheia chiens, cou- 
qu^fe ammaüjc qudques animanx, lou pitis ati«eti«, hu graw 
dam hawnowM u. s. w.; bisweüai tritt auch % ein: jwrdiniez^ 
heriiiez. Das umiUiche Geschlecht wird durch o gebildet, 
Melirhat «ui; z. B« ioun ftoiino, gran grando, aeauro-^men 
Q. s. w» «- Psaremdiche Fürwörter^ l./iaü V je, me moi me^ 
fliotM nöMdreia n' nous; 2. to tu, /e toi te, rot» wm v'^auireis v 
Tons j 3. ^l euauüyty lui, le te, m ils eux, dis dfeux, foti les, 
cBo eile, lo la, eUa# elles, las les, eo es^ bemerkenswerth bt das 
lifldiLbeztdhliehe «e, weldies fiir den Dativ und Akkusativ der Einheit 
und fir den Dativ der Mehrheit der 3. Person gdlarancht wird; z.B. 
se dissi4reu \m dit-il, se dUsü^dlo hm (wdbUch) ditroUe, 
de «e de lui u.s. w« BesiUMnzmgende Fürwörier sind: moum 
mOj nums mo«, wdre hotro^ noirm/s noiras u. s. w. 

§. 328« Aus d»r Wortfügungslehre, welcbe im GanzeD 
mit der der andern Südfiranzosiachen Moadarteu fiUbereinatimint, 
fiihren whr nur einige wenige abgerissdoe Bemerkung« an; die 
Fürwörter atehen öfters, wie in den Oberitalischen Mundarten, ober- 
llissig; 2. B. elto *lo segtSn, se trcbaUlo e lo se ereti i%/a 
iam grosso coumo ae, sie^-^He dehnt sich, arbeitet sieh ab und 
sie glaubt ^di schon so gross wie ihn. Dass die Fürwörter öfters 
mit dem Zdtworte in einem Worte geschrieen werden, ist schon 
§. 326. berührt worden. Vetq^ void wird öfters mit dem In- 
finitiv and de veil>unden; z. B. lo veiqui de sf^flas gl; la voici 
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desonfiler. Statt imiiiMmj» stellt /orpo elgeiuidiaflswor^^ 
als nnpiimgliciies Hauptwort imveräiMkrUdi; z. B. forgograndB 
reb beaneonp de grends rois, for^ lard^ f^^o nou beaacoop 
de Doix. N wird auch hier des Woblklapg« wegen eingeschobeBu 
b der Anrede steht der Ärtikdi Pami aml. Anf das Veifaältiiisi- 
wort din folgt auch hier, wie in Oberitafiadien Mandarten, bis- 
weilen #; z. B. iftfi-l-tcfi fmard-hauroy wohl unbezweiMt gleich 
dem Franzotischen dam» ans de iniu» statt dint 

§. S29« 1. Abwandelnng der Zeitwörter. End- 
migen des InfinUiw: a» a, e« e« e, ri^ is i% i} z. B. ßoioM 
flatter, na9 aUer {anar), ehmäa» chanter, frouva» pronver,yii# 
fidK, mb^a manger, poudetpoorour^ vei avoir, coueejf coadi^ 
fremi und prene» prendre^ dtxe dire, eiaure Yivrei eniendri 
entendre, eouneytre eomiBltrOjfttgis foir, overtis avertir, «itirt« 
(geretmianf ptlit) maurir, «orlt»sordr, veni» and veni yenir 
0. 8. w. Die PersoHßnduf^en der, Gegenwari bieten nidits 
besonders Bemerkenswerthes dar, ausser etwa, dass in der 3. Ps. 
Einhi nnd Mht. das t meistens fehlt und nnr vor Seibsüaoten wie- 
der eintritt. SelbailauUteigerm^ fehlt fast ganz^ z. B. sabe 
je sais, at j^ai, /ai feit, f;ese vois, creze erois, cretc croit, iroben 
troavent, roleii voulen Tenlent, domouren demeorent, vauveat, 
podez poavez, ove» arez, säi snis, «e» etes, Coiy. vauillo ven- 
ille,yiMafi fiusons, mere menre n. s. w. 

2. Das Jmperfekium endigt aoeh hi^ in der asten Ab- 
wandehing anf avo^ oro«, avoy Mht. ovan^ avas^ .avan^ in der 
andern anf jo; ans dem Lateinischen erai blieb eyro. Das l%r- 
fehhan endigt in :der eisten Abwandelang ganz dem Lateinischen 
gemäss anf et, 3. Fis. «I, Mht ^ren; z. B. mtf^^ mangeai,yfole^ 
flotta, eredei cria, moiijiiel manqna, eheapeiercH applandirent 
cu battant des mains. In den andern Abwandelongen findet mei« 
Steps Znsammensetzong mit vei haben Statt; ve% selbst bildet das 
Perfektnm gttet odßroguet eat, Mht. guSren^ daher z. B. eurti- 
guei.sGi:üty grandiguet grandiiyfuguetiniy venguSren vinreot 
n* s. w. Im Fuiurum tritt statt des a des Infinitivs das Lateinische r 
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ZDoo \riidf z^.B. lotiothlro tomlicr, lounHif^in*' toavteriH^ s&u^ 



S3i(K :1. Avch.die Sädfraotöslacheii Manddfftan lasBen URS 
mt^t'.giatz: obtie Atebeiifeefikdie gedaiiereKetmtm8»des}ge8eainmt0fli 
Roaiai)]sch^:^Spra«h@eliieAes. Was zDDildist c^ Lm^kre'.m* 
beirilil^ «o fiaden ¥rar^ faier^ dass die Sti^rang des o ai ue odmr tm 
mekt int aUan Südfranzösifidien Mundarten Stotti fiadet/oad^r wei< 
ddnf daber'Sdilleaseii'kQnDeay dafis sieb derselbe Untivsdhied sdion 
In der MtottiOtiiS^ifc ebieii:so-g^Ddeii haiiy daad.ate schon zcnr SSieit 
delr Troobadous .befcoadara iii d^ret^otttikheii. Provence tre^ ki<d(to 
sttdücben GegeiideA'der!DäaphiB6:«a nad 'tie^iia Aivrergiie aber 
imd limoofiin ttbi. imd tieit voHtestfaektaii; (^oraws .sid» ehugemiteaon 
auf die UeiiD*ai JU^roT^alAiscMf W^i^eidMteischliessaä'lassei» 
Ott statt oM ^digefiuui alten «MuAdartA» >8eiflr. gel&ai^) bfenn^kens^ 
wevMgiiiit jacMi^ dass.ia LüAitiaBin; bisweikir au.stattr^oiatehif ziBl 
oiicltttm od^ff <S. 2B4>^ der.Mbfig&Gebteoeh*^^^ stiatt. to iir Aii^ 
t><te#)eiOtid(Uma««0l6atapriiditrTittlki& deBi/alteii.Gebmdb& vo* 
cm Uatt aiii^defcliaadadiraft 1698:;(J>ifez V 105^).{ Sdir häitfig 
kt ailchin.aJteMiitidactaBl)deriMiraiii)b voft eibesoniderB'ätätt^^inMl 
a£> doSadakie&affäUäCdeLaatibergitega'fiiidansidiiD'd^^ 
am Itffltctfeailtt-där fld^nAAvbl^isobea'nQdldnioiifaiBik^lifi^ s'V^ 
doBtMitianteQiiiil6r«MrifiiaD^;;d&5siÄ>z«isch^ zvabSilfa^iaiiteiüiii 
dbr Doaittii^ Ciasaagne^LAdmrg&biBndi.LiinodsäLi^^ 
pflagl^ m Altt>£o^ii2W«ldbi&jHaiwa6fam^^^ 
e<^>4ia^ iscAl, ' (in ^daaj J9iZigQiii.MiDdalvteii.ihetil»^ eA; übt iisüdmi 
EMpbnkä^' ia/den ükügcn ff^gkidcnic jwöiv^ in» getfairgi^ea Akwfe*g»^ 
WBii%0irikiLimotism9;^(lkd die2^Milan& usb atidkj.«far v ar hc ^ WifcQP d 
9titfijtij»«:<idc«i/i;jind«/'/F6nier.i8cfa«^^ in« den 

TXi^'deB iteigwi MdDdartsii etitsabald^ iath.\yääfBxmaiea^iiA^ 
Dantdluiäiichm und LamoifeipiMteiiariiiyeiyMii^ Nfcrf)i «wwiw> fitf 
aK{&e,n.die ToUoQsiadia ittdutie. OükteailBiaBhev. I» weige,^ did 
Facbs Romanische Sprachen. 19 
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Naf ftiTiflche für aiye^ die Anvergnudie eodlich llir ajj. Aber frei- 
lich sind die Mundarten in den angefüiirten FälUn selten ganz 
folgeriehtig, nnd in mancher Hinsicht mögen sie tob der Sohreil»mig 
«nd* Aassprache der alten Sprache abgewichen sein ; in manchen 
milen mag andi weid der gläche Laut dorch Tcrschiedene Zdchen 
ansgedrukkt werden. Demei^flnswerlh ial nnler den MiÜanten 
noch der Uebergang eines n in r in der Nfondart von Oisan (S. U^\ 
welcher sioli in einzdinen Beiq>teleii in allen Romantteiien Sprachen 
indet (Disz I, 2ä5); ferner der Gebranefa toh 6& statt i im Aus- 
laute in Nimes und MontpeHier; Uebergang von Mioiendcm { in 
r und von an]aiitettdemy*^in h in GSascogne^ am AnfifiinendBten aber 
isi der Uebergang eines aosbotenden 2 in I in Lournaignei wichiüg 
aoch der dies aaslaotenden r in « in Umwisitt wie m primien^ 
mmftUpb nnd d^l^ wo das s üeberibieibsel- des AMprovcBialiscfaen 
Nonümtm an smn scheint ( s/ jedodi die Pwisisohe Mnndart). 

2«i In dar Formenlehre finden wir aonäohst, dass der alle 
üni»adii)ad Ewisdien Noininaiiv ood Akkasativ in allen SüdfiraosDos- 
isehen. Mmdarten aufgegeben ist; doch aeig^n nich aoch Spopen twi 
teisaiMD ift der schwankendes BiMimg der'Mchriieit^ wekdie bald 
«dt^ baU' ohne e ror sich g^ht BenieilniisiiAsrth ist & Bttdoig 
dar Mehrheit in manchenr Mundarten : dorch Yeir&idt'ning des e 
oder e der Jäheit in et oder eis. Der Artikel nnterscfaied im 
AKproveinafiBcfaen aneh ia der Afdiiiieiti bekie Geschlechter^ ins 
NeopMiFtnzalischea and in der Mundart von Nmes ist. dieser 
Ustersofaied'weggeilyien; Während er sieb' in den^ andern Mimdark» 
«riildten^hirt. . Itidit in iberoebni ist Meh die S. 2tS angelttirtQ 
Ffeihsit <in der Wahl des der hmevn BedeutOBg angemesseneft 
Geaiilecirtes bei einigen. Wörtern n der Beaiwdi^ V^ 

EöiNviMiji Mchihen sich durch eiito: grosse 'Masn-iroaFsnMii aas 
and bieten mancbeaMerkwfirdigedar, w«kh«B whr kondkb ki 4sik 
Baoptzägon ziisamnnastellw» wolsn. In.d»n Iiangoeddkjfohett uujA 
Gaskognischsn MnndalrtiBn gäilui die Fühsöttir durbeklen 
PiarsoMonisM oder you mit ihv^m NebeBftNniea MI iu* (kil 
fMa)riiim U#ss ftir:4eii^ Noiniaatiy> «mdem: an*' lor den sel^ 
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MniKgeki Akkasattvy womit man aaih^^ S. ^47 er#ähifte Er- 
flcMnpng Torgieftfib^ lämo, dttK kr ctor DiiB{iliiiidM:htti ^Aladart 
▼dti Gfeiidbl« bbwditti IM alte i AkkliailHV und tä. MfUtiaAtAü^ 
gebranclit wM ^ wie «cho» itti flerabra« , itt Girartr vcm RoiMiHloa 
tmd' iib Neäea l^ed^M&eitt« Iti «tatt ie sklii ^er&^r Dkid b^ttierkeiiiH 
weHb die Fantieo'IQr den DnHviu^: in Oisttü »t, in AtiiPiepsiiei«tt 
(^(fi^eii der VorM» lär j»), f&r d«» NMihuitiv <f ib Aavei^|De n, 
w«Mn» aiüs tf/e^ebMmdeft !K(i miii seheliit aMT-döm vom üiiKmsi»- 
iseiieii angedeoieien Wi^e,' Wo üidi dier'Fonbeii eyf, eic, im ftodeii^ 
itr den MonHoaÜr «Ke in Airrergnelfo tiod Uo^ BIht. fte« (irfe 
CSIttrtii#n 0fati CfermMl S.>&79>: die Formen für das ^adiUehe 
OaMhledK» der 'S.^Pft 0a r r^rrz. «a^ in Oisän lö ited fo, in Mmea 
md Monipdlier ooit, ki'ToiMf»e «v, Auvargn. y and <«>«,' limoa^. 
eqr (aoa eiH^Aee). Ausaerdem verdienen <He' ßettmkchen Formen 
hti^ itj em»f 1^ nnd dgl. bemei^kt tti werden^ wie wir fthnlidi^ mit 
fotanetoliendeni Selbitlaate im Katalaniaelien (S. 8$), PiemontiBehen 
fB. 129) and Botogniadien f & isef.) gefttttdidti baben, endlich däa 
Itevarriaebe^uid BeoraiMeffir dt^nNomfnatir aller Feysonen geltende 
yuefS, 214) (Md das LittOQ^niedie nr^prün^lMb^^ rifllkbeaii^lk^ 
sij w«Mms filr <iW (bat.) , lilwiii nnd MH^ gebmicbt/ wird> dben 
ao"^ wie nwH inOMm al (S; 250f;). 

3. m ^ <rr«v4MMiti^ del»< sadfrafizMadM Afiondarted 
lei«^ siett Mendl mehr Bew^ndkelt «od LebenMi^ett a/M^ki dei^ 
Fraiisüalaelien Gasanmiftspradie. Audi 4i6 W&rtfUgwig ik 
#nfiifer ateif xmä ' enitatvt ; die 2ibiimMet tMrfen m^iatona^ Vonk 
olme die persönlichen Färwörter stdien; als Veicneitaang'iriMifr fM 
überall das blosse pa9$ des Wohlklangs wegen pflegt f oder n^ in 
Navarra nnd Bearn %^ oder be eingescboben zu werden; in Gre- 
aoMe wevden VerhBltntsawöf«« bei ZeitwaHem Irtoch in ifafeer ei- 
giMHhaD omsinndswMlidien JNMk«^ igctennM (8. 24^7); m 
IkImMa tdtg^ «tf ^Air wie «a Obeüfitiiacben MbndaHäa bisWef iert 
t'ytiM de-^i^^tm m^mi/tehv^' Seh# anSklMnd isl ^ Läogtid^ 
Mteh» iGebitt«Mh ^ ll««idBdaiimrwoH«ß^ ifiie im ÖMütiv aiafl 

i»'NoaainMr ederim Akka»a4^:(^^ 

19* 
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4, U diviAlmsaf^JeU$ßg:fhr Zeitwärf^ vfmn^Bfssk wir 
filier^L 'dpe . dwcbgr^lBpda A^wantipiig (|er ^Selb$iiautst@igenii% 
wok^ üMAopt.die Jdupdart^n nadi» wd nai^.viiiiiiier.mefar 9iif7 
gebi^D. . . Dagegea findet wir aber ;m #». Södfrtgizjyüdieii Mi}i|d-> 
arto uabessweifßUe. Bildw^. des cobeiAb^r ^^i^Saekien «Peri^ktiiaia 
durch Zw^mm^psdtaOBg nit^derti DiittfvpT«« Ao&^e^ ai9 DeotUAr 
sIeD io der Autrergnisebi» Mwdavt^ qad ^doieb ivrhd, die obea 
aoBgOiP'OcbQne YermnAhiiag von .der. g^i^^bcja BüdiUiig^d^ Perifektam» 
iD «wi«6en Fällen im Spaipsij^n und m KatalABifchen test&lägt. 
Dia lnanitive..Terlla!ißOy: jnetoteng oiU Aiffpatune 4er S.Mwandelr. 
iuig> dord^täQgig ibr r ,. walcbes- eich jedodikiD* ekizduea FliUea ia 
der Paaph^a^ als s und aebr.gewQhaUeb ia JUmonaoi gleiahfatts. als 
s oder, ala » erhält SoUt^ dies« nkhik einey freilich bewusstlose^ 
aber im ricfatigcta Spiauchgefüb)a beginindete .Wiederbersielliiog .das 
aOBpriiasUcben a^ mn^ da diß Ipfioi^eii im laiieinUchen aas dei^ 
Warzol a» gabiUatsiDd (Bopp G|faiDm.t€riii p.:254;>)l Wo aoasl 
apfiUyqtendes r iq.s übaigeht, sdbaiptcl^W) wia a^n erwähnt^ aas 
deiii,iAltpi*oveo»|lii9Qhen.ZaicbaQ' dQ8'.,!Naiiiuiativ9. erhalten. 'AmS^. 
laUaadistidie.Aiiirerg|ii0qhe Epdang «PM^ &x die. l.Ps. Mht itp 
VexfkkjBfm.,, CAiUffyf^, am), < walch^ aii d^.tUplMgaiQg eines ans- 
laateoden a in n erinnert, vgl.j Gr* key^/fi;^ apa ^o^W^<;, Zq 
hfifmsflf^^si äMlMi^.daw ia denS»dCI^9Wst4ienM(Wlarten die 
Ti(pr.Abwa«d^iiagea: aiei^^oa ;)Qnr m InQiiilir ig^poUeden sind, 
übrigsiaajüi>er lAiSlwei.ansammenfalleß^ iodem.inamenttieh im ßerr 
|i^aam;dia :Fi9rnpi4^ viarliw«AbwaadeliiAgia«di;ifi^ «Heaw^iemid 

II. Nordfranzösische Maodartep.. 

S,> 331*. . 0er; a«gmw3te,IJnierachied. der, N^nrdfraaiSsisebea 
yon d^ SQdfraiüräipph» AKimdiK^ . ba^alpt .. ip •groaamr Hfclo» 
watcbe be^^i()ats.fjtarcb dasgmsa UabcfS^wiaM: ^w^MitiaMkealo«» 
die Seibsüaata verao^hMst wi^d 9 and . dämm m #9|iqgßi«m Wohl-. 
ldwge9^qnd in anje^Uendan VerändenNgvn.der Limte^tbesoiidaiss 
der Selbstlaute. Ungeachtet des »grärnn. Eioflassa»^ mUbM .dieae^ 
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Ufaiidartm Ton det TYritusoBisGheD Gesaiiiintsprache und) uatneiiäeli 
^kf MV<*iM, vObi^DMIcfaen erilabrän bäben,' haben Sne doch man* 
chesr Eigetttfläalidie tmä keineswegs Unwieh<%eF aMl^tn^sfen. 

., .1. Al^ainesobß MaiidKri^ 
§. 332. Weniger' in den Formen als in den Lauten scheint 
d€ii die Miuidatt tOH Bfalne (dai^ sogenaflnte Mäneetiu) von der 
fVsüoöisischen GesaniiQtspraehe zn lÄlterachekleA; in den Laoten 
aber trägt sie ganz 'dasr'Gef^ge der iHnigen Nordftatizösiseben 
fiibiQdart€^ webn 'sie auch noch nitht soschrotf nnd'so hart zQ sein 
sdieiÄt wie die Bi^isteti andern. - Jedodi zweifle ich, dass meine 
Qoeüe'*^) ein trMies B&d der^ eigenAtchen VolkBspradie gielbt; denn 
2Wel Tön ^ den däHn Menden PerBonen sprecbetl Fl^ansSsisdk, und 
der Dritte,' welcher* Mall^seh sprich^ scheint seine' Sprache abidcht- 
lich der Qei^thintspni^he anznähnlichen, nm. le^hter verstanden za 
WerdiMft^ dab^ iTommt aodf dieftMkt öogleichbittssige Sefai«ibang 
der Wörtei'y nAd da« Sähwanlcen zwischen Mainesehen taid'Franiios^ 
iseften Formen*. -.'•*■:••■''• • ••■ ' 

' §. 33S: In der Lautlehre ver^nen die Se^lfeiif^e be- 
sondere B6rSkksichtigQng.' IMer ihnen ist besonders, gerade im 
Cregensatie* zu den'SüdflmiKÖsischen Mundarten , e voüterrschend, 
welches iwspi ünglfch statt des Lateinisphen o, mag diess iniFraazos« 
isdheffil gebM^ben,'ede#*nBig es ta vi geworden sein; aber auch statt- 
eines Lateinischen a^ t und i steht ; z. Birnen mon, en on, «efcrn* 
fioilre (il6er 'uiich ^Dela^fler») ^öloMieirj '^felir^ )v6ire , quenoisire 
ecMbiiMe, Äei ntilt^jpe« puls, fffk^^^pAn^\ jMti päin, 'm^ioiK 
is^sö'n^, freii'bietf y retflim^ royiMinei' eirir«! ^oii^u.s:w. Sehr 
iöttb^ U, AMiS'ki stktttein^ Lateiiä^hien tf/ e^ t {?fi: a^'hi^H^}] 
t.B.'^/tefHM^e iterifage) Imgaige tabgage, sülige öj^, rdv 
(abeir auch rby ) rm , il«y tK>t, ^tiu^^quei, f<dlf« ri^V fnuiH^l» 
ifiAfery/cry fbi; ^cMndb-e ffiofin^', fiiate v^xUiM ^i biäy meä 

*) Bleine einzige Quelle war: 
' Xoir^ftor; Dialogae die tröi^ vigner^biis äü pajs Au Blaiiie'sat les mi- 
äk«s'\ie ee tcB^pft, ae ^itv*'R^aen'f93bl > 
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f^fcws ei moi. So isinmb m w YerUadoiig ^milf (noem folgwdeD 
ti. (^ap «en) WW« st^tt aw odw o| »* R fKi«ifvf^ oAea potfvre 
paavre, o&oeii«« nebea eftote cbow, aciMiie ise, mmUesi oler, 
graeusse grosse, noetitlre neben fMHMire und iielre noire, 
loetM^ t6t, caeu$te cot6, rapaeux repos; to aneh jtitaetifiie 
qnelqQo, (foeuA; deox, Njeb^ eelten findet i^oh wie in jnioettfiie 
eio i eingesfibobeD ; z. B« premieme fwmty mmma^ noovant^ 
«ieiMT und ^eu^eeiiK, cAto;?^ dm; in ^<iiir; flenr, ßguie^e 
4gjte, |>i<f#i» plu9ir, ist ee Anfloniiig von /, wie diess ine anC* 
getoot wird in /leaitlffc idimter, «mi&«<if|l eemUmiir ^^ ^ io 9**^* 
«mgf^ quelqneinnd wie e96M»ansräQiin|Ni» ptas, wetehesebepBo 
ftochin^UenSädfraniKweheQlinn^^ And^sSiidfiranm- 

iai^ «rino^ ancb der GeUapeb vqxK 4kU09Alt m; %, B. servUowr 
servä^wr» 9»iff9iiimr neMi f e%ii«|cr swOdOr^ ^UiomrM «Heurs, 
>Soifr 4wv f»e«4ofir päebew n. «« w^ lA»^ fMogf »(«11 jmhi. 

8, ^4. Bei dw MUhuieH wifsm mb wenig beden^^rie 
Vevöndsniogen; die Auflöso^g des 'ist aishon erwähnt worden; 
anssardem bemerken wir nur noch den mit dem JUmonsJnisoheo 
übfaroin^ttauomlen Uoberi^Mig e^i^ antlantenden r in « oder »^ 
& R in 4en InMitiY«» dor.Zfiiiwörlcr^ wi» ^^milk%^ vemz n. s. w« 
«nd in eiirigen anjern Wortenn wie pi4m9 od«r pie^i» plaisir 
(nr^;iriingUdiaQcbIn$qitiy)yf»ii«far* Aqs der eieontUdiw Volksh 
qprficbe wd w(4il aiKb die Fernen '^mhmmA (vgL da9 Lothriag'* 
isohi g. a49)y 4^na 4^A» fu^ore» ^|cwa> Q ave«^ ^ 

9. 335. Jpjie eigenlliGb MaUiQs^ FcMtmeiilfdire Ui^ßt «ieli 
mnm dex: bänfigen Einiwq^nvig Ff^ivi9iiifcber.FQr«iiei» in dim wir 
v^j|^ge«d^.Bfieb9 nieht übmdUi Hlar ^«i»tt$4* Der Aftiikd 

ß^Je^ wir^.i^qflWVi^Qg^^^eR |n ^> Qie Meh'M^ mri «»• 
w<>bplMh d^vpb 0i \mw^m dnook » U94«^ g^badet;.^.B^ ^aentCe« 
cotes, cruauiez cmäuies, ßlei» filets, pre»ll^*i7 paremiers^ nflMx 
n^g, paa v^ti&JiieAe G^si^hleqht wird-i?icbt imww durchs ge- 
bildet, sondern bisweilen Wbt .98 tmvQitoder^ «<:B«^^if^fo «rf 
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«dfonAvfo nei Umkt Im nmiy gmmdpeme und f^doli daraal 
Mie grandfi hmu^ o. d^ Bei t)ea flürmMeni tedeb sfah 
sehr wenige and anliedeatende AbwmImgeaTOto FWaDoMsefaen: 
MNiy moi, lAy toi^ /tc hii^ y yj ilils^ li kii «b Dativ; die ÜMgett 
siiniiieii) wenn kbin^iief Qpeße irauen llar^. gans mit dem fVailzfis- 
tfchen dbereiü, amfier ded sdktm obes aagefährten geringen At^ 
weichongen. 

§. 336. WoirifiigBDgslehre. Die Zeitworter bedtirftn 
der Fötwörtar nicht nolhweiidlg. Wo diese aber stellen^ liabeii sie 
maoehe EigeDbuten; die Etfriieit wirdbftafig mh der Mefaibat Ter* 
bnodeiiy wie Wir dien schon m der Piemontischen und Bolognisdieii 
Mimdart fiuKkn; z.B. je iwama nmas biivons, je smnmes^Je ne 
dem^ams parier noue umires pamrem Monom ^ y leHakU 
ils ^taieat (yj wurd gewöhnlich so getrauii, dm l zum Zdtworte 
geso^an wird} z. B. doichgbigig y luB il y a). Häufig «tehen die 
Für^vorter doppelt^ z. a la pm grmmd fmUe qwfj/ßU-je 
e&i quefaUan n. s. w. (wo das.ZeitWort iA der Mehrheit statt in 
der Einheit stebt)) von« tie iffndexpme que fetUenä^je vou* 
aire paioia^ wmm düfee fti'eit ne la peui la f)air 6 Uayeum 
dau €orps4 In der ersten Person dtr Mehrheit statt in der zwdten 
stellt das' Zeitwort & B. in: o» avatte aprims ce languige o& 
axes^voos appris a. s. w« Ehnsdne Yerhältuisswörter werden bi»- 
wcien auch hier wie in der Danphineischen Mundart von Qreooble 
bei ZdtwoEtem in ihrer dgentliehen onnlandswörtlichen Bedentang 
gpbraincht; z< B« tute grandä bt^urae qni uUeten Fair ei gme 
iemi^ lemonde courefaprea paurk^ptemdre^ je volaa 
€»msaiaprea* 

i. 337. Anch in der Abwjundelong der Zeitwörter 
herrscht grosse Unbeständigkeit in der Schreibung. Die Endungen 
des Itifiniiiva sirtd: ex, re, izy aodi tr, ia; z« B. eveillezj 
aiirape»\f aalkevj prendrej faire ^ eraite croire, obieniz^ 
aih&iz ftvoir ^ vauhtit ^ vemz ^ aga»aia und agiamair ^ meHÜa) 
akeia^ aervir u. dgL Die Gegenwart stimmt sowohl hiodohtüeh 
der Badnngen wie der Selb9tlautsle%eRiQg tat bachstftbiich mit der 



Eteo^ösiMbco Hitaereio^ nttr ^am <te> amUatäeä^ « in d«r 1. Ps; 
dflt. MalHteit.iiiinier^ in'dOT 2. Pi. EWbeit IriMf^feÜt^ dass die 
a. »& MeUidtfääii%:jHitf:aiil «iKligt (aU&Mch- nicht dmun ge- 
l^roiidan tat)» 4]iid dte bei der ^«tig«ni|^r«^ aus o 6ilerö vor dem 
W.lMHll Wii eBDitiU'fi.^i »fay, «cal»^, j^ewl^ <»^tJon,«f?iir 
vmy. 9p$ventf /dy, Im m^ Je /fl^, htfmiis^ sag snis; cr«iy 
crois; fti oiine; tuparle; vient^ diani disent; je «n«u«:'oder 
l^teviiveiix^ t^tetf«, vieiift oder et^l; peux^ peui^ meürs ; «eiw- 
thmi; nivant n.s..w; Als b^onders bemerkenswerth föhre ich 
nur Docfa.aoi faimes fiaisons, mit gänzlieh ali^iesdiwäditer Eml- 
iiAg (ygi. 2:.Vb, faißesys dä^geudevent domöt, ohne Steigerang 
d»ezvkm^ weil die Eadong mU^ wie man ans der bäofi^n Sclireib- 
ttog.anl 3iebi, noch' sohwec ist^ imd eben so poiiani peiirent, 
hmjm. oefaen.&etitr^ti buHrodB^/oiiiiy oiüs. 

, ' §« $38. Das Imperfektum &Mt ia alläi Abwandelnagen 
BQsatnmei^ ^. imi€^> enliigi\in. dar. l.^Fs*, axiaä { anch ata in fetaU 
n^b^n elM), iüder 3s Ps« Einkt. anf o«e , 3. Fb. Mht. ianl oder 
üiemi^ ^0 £U f.m^8^ je 9ok^ itmd€i8f^8gm>asy diatnt, iroüidij 
««m^'ofif^. ^«ttdoiefif n.'& Wi SimP^dsUtm end^ ki allen 
AbwaodelingeD m der^i 1^ F&. Einhti tauf % oder y, 3. Fs. €t^ 3. Bs. 
Mht. tttitl; z. B. ^fvmffft, ^ry^ o%, voleij demandH (aoeb 
QiMnnD0Hiife«)j diaeiy cewret^^operlainiy venah^^ voulau^ 
Ikis. Futurum wird- wie gewöhiiiich; gebildet; das neagebüdste 
J$»^er/ekium des I[o»funMws\Ahs!t s^mM nur in der 1. Ps. 
Si^ht mit dem Imperfektmn des kidil^timiäberain^ in den andern 
. Pertoien^ wie im it^UÄ^ben^ ,mit devi^Barfi^tam^^E^ B^'^/epi^ei»- 
dras, vivras, tu airas aarais, voudret yoodrait, OMhdn^m&aß, 
-devraim^ demahd^ainijiOM^ridnt ü. a* w. - / ^ 

... , . 2. Pfkardische.^Mandar,!:. ^ ,v.. .: » 

'S." 339. Die^^Mtondart der Pikavdle^« beipabeder nÖDdUchsten 

landsolKifj; FraolM^iöhSj» ist «ine der härtesten lOiMlvniWDetäixIttcb^ 

8l«iiti0iiieir den NordfiranzösjsGben Mundarien, da'sidli näobt leicht lo 

einei} aoderiirm^ir>iuidhaufigere>BaefaBtabenübdffiog;s findi^miöi^teD, 
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Mitk dfeaer MündMrti Ei wmr» (tohercui sdr tlikkBidite Oedsokfe 
AfoM^res^ ia seusiem PoaBotaigiilic»die.i!^jhflinh«MimdBrt<öfagl€M 
ev««ieie<was vens^ttncQicber'iiKK^e) in Nrarin^s» BinBde der ;Lan^ 
gBedofeiscben Mandcirt Lneetons «M^^egensanizeftv *)•>• 

§. a4e^ Laviiehre. . Weniger bMig.«lsmiMalHoisldör 
Gebiandi «dne^-ie statt anderer vollerer^Laate, besduders onn^a) 
z^ B; üietf tnoO; «eta) son ( aber en- ob) , «nt. oat, etie- mle, '^üiIm 
bandite^ lergef^l^mgeniyidens dau$y Frenehe Fra&oe, per 'neben 
par^|»ar iLi dgL Hlsfig isl.ääge^n JoBoÄtöamtt^ eines irabeioBten 
e (auchio) zwiecben swjei Mklante»; zt.S.«c(imre}:dci»^.^:littf» 
teaea^; ^1*^0« fevez, fifQt pet^^« 9»{n\c|»tptD, aa(witiHr\ao«ileBir) 
rvtm teTSsmy\ dmtenekr deannder, oiftomfer comidaQdet^ 9 nrinil 
odmnefit) t^a - TÖilä. a. ; dgl. | f mid' eben so häuigv V^rseieang eines 
e, besoodj&tis to>, dass.es aus d^ Ifüaute m den-Ankut trktvz. B. 
ed'ißy 6€Uena^ ^dodaos, eduakl^deiraDt, ed^AM« defuis, ip«er 
p^eer, eeg^ ^qoe^* ^ je^ ^* ee, erl^e« rdigion^ ^rprendre repraot 
dre-, «rfKn-Zer- reparier , • jueurae^^pr^eirt , alt afKh poMrtnowMe 
proaiease. . Statt» d stafafeöfters o^ aber inohtr so bibcifig wie in 'Au- 
vergne und limonsin und diesem a seMiesst siieh:im.A«slaate ge- 
wöhnlidi naeh ein^a an; z. B;^ oa a^ I08 Vkybras bras^ coa^;chats, 
MMia mal, >JlfiärtM Maiie,. poyia.pays, poy^ara pa^Ban, cor csar^ 
dagegen gerade .nrngdttbri nan noa. Ferner findet sieb o m.deK 
VevbittdiiDg:iniie odev i {oe.xxbAoi) niebi salten'Statt ai^ aHdi 
aMt o; z. Bu/oere Jand/Snire lurey jumolajamais, moea, in»i$^ 
hoen^hon^fytenqfmi.mo&jpo^^GoiUeum%f^^ üor^i 

9K»iUa n(o]i)«^)pa^».fKiBiit.r> ^'«aialt» 011104 tdsidoäeh) a^ »buii;^ 

Uu\heiU^\^u^ f<^ay>A«K)I>»dtai^ vtfia>vo^>{«tV'»vi^ i<Hia>|eii«^. 

^ f ] " . -."-S " >. J '. 'Jti' -^ n"t*v>'V- • A ' '»• !»■'•'•• •> ■ •»^•'.>'v-., ; ] 

*) lueine Qaelle war: 
Sermon d'iin böii ' Cure Picärd en pätois Picäi*d , Abbeville 1787. 
• Aögefö^ ist Von Sl lt3— iSft: Rertfande colitttiaftt l'bitttoir^ dii 
' filM> di^v(^eqDl, aui' dem finde dBs\13^>Jbbfhaade^ 
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Itagegen steht eu bäüfig statt mi oder ii, wtm di^sse BtM&gtaben 
aus Lataniadieiii « fiDtstaadeo sind, imd statt o^ z. R lerne kop^ 
reittr ronx und rone, Beut saty e^peusier ipmmsTy alt etm enna 
(jetzt eti, ene) no ane, eousiewme cottaine^ fluB (jetxtpu) {dos^ 
deuriani danatty avent [dltaveuk und a#O0ii&) avee (ads oi- 
Aoc) a. dgl. Ausserdem bemerkeD wir Ton deo Selbstlauten nor 
noch: a statt t: amaginer imaginer (wie in Ctti«ritalisehen Moud- 
arten) und nmg^efart t statt a: arimge arrai^e; o utsM ami 
guevoB chcvaox, marißkoU mar^ehaux, atsii^t anseilot, o^srnt 
antant, ^our antoar) t statt ot.* pttSdtt poisson, «ir vok; t statt 
u oder «f.* di&fue jnsque^ U Iw, e^^pis defluis; to> statt a: ftioi 
petit n. dgl. In der allen Sprache sisht statt e sehr häufig et oder 
te; £. B. noUeiswe noblesse, irei» tres, posäeissant possMmt^ 
eheüe teile, fttetsme m^me, arnieye ann6e, teil tel (jetst le), 
jaye» joie^ mouvM weiU. ftmtveUkoismveL, 4ihievalier dievidier, 
guiire gnorre, alUer allerg espeusie dpoBse, mmwgrie» malgre^ 
ehief (alt ehewf) chef , Aieritotge fa^ritage. Wie hier vor e, 
so tritt auch vor a bisweilen I eini cieiiiiunil domat; ^mnimt 
anneao, vengianche vengeance« 

§. 341. Die VeF&nderaDgen der MiUanie sind gleichfiUis 
nkbt nnbedeotend. Die Anwendoag der Zischlaote ist fast gerade 
nmgekehrt wie in der FVanzösischen Gesammtipraohei e bl«bt 
nändieh sowohl aidaotend wie kiianteBd vor Lateinisefaem a mei- 
stens anycrftndert od^ wird gu oder ^ (*ltir), bkdbt also jeden- 
fidls Kehllaut; z*B. ^arqmr oder eargtr €bBr^eFy^rricare)y 
ymetechien (amia)^ qmin dtiemm(eauuMfUf)y 'Radier doMor, 
(m^sare^squasgwe), guewn» (alt Einbt. kernte dmesooLicn- 
halUy, gnevemx cheveax (enpstt^^ jtf^echosei (etttiMi), homc- 
^webonehe (^itteea)^'«fioitigi«ce moiiche-(iittac0.)^ «cte/e achtle 
(gl. accapto), so auch bei ^.* gambe jambe {gamba)y und vor 
Romanischem a: caquens chaqu'nn; dagegen vor andern Selbst- 
lauten, wo c im Französischen Sauselaut wird und in der Schrift c 
bleibt, wird es im Pikardischen zum ZiscUante c/t/ z.B. €kes oes, 
chy ci, Franehe France, /orcAe ferce, ichi kky paÜmneAie pa- 
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tfmmt «««kW. Antb flefa«rfi9» « «?ht Miwfjiieiii |b ^ A üiMr : ctt^cAtr 
cbMier» fi^whe Jtoeftt, |nfcA^n<(Aeli# pfMssioas. <?« iiiid:f^ 

dui^m 4igae^ i»iotuieft}^Miir monwigneor, m0ing»er mtmgfsf. 
Dqa WlttmMBtbi^Kmämaitimö» auDeotedHeoite eniaiaadetie # &Ut 
bwmifen Doifa im Pikardischen and wird davi dardi #11, ak u^ 
odnr gar moM amgodcfikkt; z. Bw Offonifa garde» ouarder gaider 
(Ahd. twBticfi) , idt irartr giiMr <AM* wärjan)^ lemx aruuJB 
Ump 0in>a (tnenaof/^). Zr iwird^ bäsondir» aua^itfaad, geror ab* 
gtwdrfeii ^tkBfhkH aafgelöst; z.B. ie (aHIejQ tel^ jm aU /n/eica plos^ 
y B) 9<M«f qaelquei ^endmr soldat^ySii fib^ «ao» uial n. dg^. 
Beüebt ist AohängaDg ^aes s oder « im Anslaole, Dieht blods der 
Jitoptwöcler, bei deoeD. ea Ueberbleibael des allen Noitiiiiativ • s 
scbeÄnea konnte^ aendem aaob einiger Partikelo besonderB bei vor- 
bet^gehcmdem ii;8ü B^ mo^ mal, ilforjotf Marie, Dmbis David^ 
«10»« aataaty mi» tuoi, /oa.ljit «r/0# voiU, oa a, tot la, mari 
c^aJMht* «aariciola Biar^chal^ Jena; orono? lao]^ gatoo, Guilr 
lern» Goliat, r^no; roae, so auch Im deb Zeilwörtaa in der 3. Psi 
Mlit lUnaiia disaieuk, HäreM Unirmi a. dgl« 

$. 342, Von dea Wöttem wollen wknnr einige wenig?, 
der. Plkardiaoben Mwidart e^gaitbamlkbo, od«r im Franaoaiacbeo ^ 
an^egebeno, erwibne»: braire pleorer (apcfa AltfranraiMh in der- 
selben' B^sdeolnn^, cfoe^afarj^te (tonaadiabQiend, Deoiaeb khk- 
Aen voniiSlaAfsa WerfiMi)^.€»yon.lMie (Engl, aotnofid, Denlfob 
hatterm)^ ^mmia otQoiirrbai {voa.im hodim^f jAcyner 
mlsttie(^lfri.>{dier,;Fk:n.jfoar), ^lam^ {)0iila.<I*,9«itfiMi» 
Lothr. ehUne^ bei Lnnevüle^e/tite), maronne ealotte, mecjiceae 
secvaoto <1Sf[]ad«rd9a1fl<ib:iaa«lefind. i. BfäddioB)^ iMte tKta,(yer- 
ktehierleBLuifioiba^AHfrZiftofesisaaiasI 0(leret¥ra¥edclelnehlB|g 
von mtätüm Loüiring. tnottT)^ ovrä=gn6re (von luopera wie 
guere9 yon gran re9)9quer tomber (Altfr. eair), rticr Li. mere^ 
in de«n mir vorliegenden Stukke ans dem Ende des 13* Jahibwderts 
findet mOi awsbi^imsle U imis^ nß ume^ ^ollir, L. toUei» u. A^ 
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Ariiktl hat för das inftniilkhe Oescbteibt ^e doppelte F<irtB, 
mftnniich? ele eile uad ecA ^, ed A» dM deh deehy.al oirA, 
weiblkb: eJ, <le{, a2-, ioder MefaEbeit üstlen beide Geschleöhter sa- 
fiammen: eAee le», de «&ee dea^uth^ (aliniftmilieh: ly li le^ 
diMi dttdTeflf, ou, /e/i; Mht. : Üee /e», cKee^oii», /ee; weiblich: 
/te Je, de fe, ä fe> /a, Mht le fe«, mit noch mehrern Neben- 
fotmw). Von den pentiMiehen Fürwwrtem führen wir an: 
1. -Ps. ejje je, mi mt# mbi, tpoe nons; 2. FB.'ly toi ta, vos vmce 
oe vom; 3. P^ y (alt i^ eil) ü, fy Iw, et le, y iwse Um (aU ejfe) 
ils, J^U9 Hör, nl eile ia, efoe elles, d es. Hitls^ciide Fär- 
lodrler sind : ekel chelk^ ehes ehekm eeloi (eigenschaftswörtlidi), 
eeA-/a'ce«l&, ee ee. • 

§. 344. Wortfiigfing. Von den doppelten Formen des 
Artikels sind eeA n.s.w. 1>ei weitem die faftnfigsten, und halben, 
obgWich sie eigebtüch nnd zagleicb> hinueigonde Fürwörter sind, 
dnrohans käne störkere Bedeatung^ afs der Artikel.; z. B. «Aea 
gen9 de ehes «tf fo» les genä des vDles. Wird «her eeA als 
wirkliches hinaeigendes Fürwort geinaadit, so wird der Artücel 
noch in der Form el hifizagesetzt, was allerdiags für ebie Ableitoag 
der Form ecA von Jde za sprechen scheini (denn die Ableituiig von 
eoöe widerlegt die Mehrlmt ir&ea,*obgleidi mir aUerAngs ehes lee 
niefat vorgekommen ist)^ z. B. eeh J^ht^mmte Ik hie ille homo 
illae (Sp:«9«ief)^ cfe&i'«aieieiiiiefoy tle fette »(%^e«9«eA<»>, 
äneienue M.' Jenes ec/i V könnte -viellel^i <Mir' dnrcfa Venetzidng 
ans c£e/ entstanden sein, wie i«aiPlkardiBchen''6äir hKoftg^^*^ 
saauiiiainiehaDgtfi zweien .Wört^ip ein^ gettnidÄ. w^dfeii, otefat 

^^' ' f) ;leb ^bibt' die^es^i^tei^ ih mAicr BaavtbMtlflgf>i^«Dlex ^m»«- 
«9^k 4e«J^o«i>ia4S<sUenifijtri>gh^.iS: 4^). ifffAX Aiikv.Uttr«dift vqii' 
/^l*c al^g^l^itet^ \7epn man die ClevvohQliej[,t ^^r PiJ^irdisc^^^ Mnoclaiit^ 
e in den Anlaut zu versetzen (S. 297) und die Mehrheit ches be- 
trachtet, so scheint es, dass es soviel wie queloiav cheliÄ^ und buch- 
stäblich dem Französischen ce, ces entspricht ; obgleich der §^ 344 an- 
gefahrte Gtebmcb von'^Mauf eiae Ableilahg venfttc faiosiid^ettio scheint. 
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sdtaD«0),4Ba8.der.Axdaiit «in^ eimtöUptf Worte« doiiersiQnaii- 
gdiäogt, der Inlaut an^estossen, und der Ankmi den «Miienln 
Wiurte.\!Qfgi9MBt wiid^ z.B.eiparkmadd^ H'^i'fi tf» tteJpr il 
mulJM i0 900 asprit, » »ta«i« soii äkne, »jnertigiam m veMeiOBy 
«>f0{«l>» ^s9 coKv^ cftoueipiel oe ^(ae ö^est, «fem dans ]iia,Mej^oiit 
estHiSy ,i^/oiV'«^N)a.q«e^.^<i».iiod.^ olot^^premw^ 

allaU.le fmEoet, imM il mV fiftotpiM Dotplos, ^nJMqs'ii jtß^ 
<2eii^i4«ii9. daoa ee temps^fMir« motn par aamaiDy ytie/ ^ ye^ 
#P«l^^««ire.to(ite Ui gkire^ ii^mmni il en evaü u. s. w* > 2a be- 
nmkAO^ iet noch dieifineUä^ ntr sdtene Aüafasanng: von ^e (ode»ed)| 
also GebraaiOi 4eß AkkN^ÜTS sMtvdesQtiiitivfi, wie in AltfluiiinM»- 
iaAen; UB. jmaqu^fifmd Immpoyea yxxfim^vA deJenr^payB 
(jusquofand wird hier als eiu Verbältnisswort betrachtet)«. - '^, 
: §,,d!i$^l. Abw«n4ela&gdeT.iZ«itw>öiit^T. kiderSöhreib- 
wig .desi/i^Mr» lM)nSBchtSgit>ss80Scfawaiik«L Er. endigt »eh artf 
er:6n9;(Mti'%Mfavter)^ re..e.^#, «r^^z. B».lMicv0r,.4iMMa»dt?r^ 
ci/er (alt aUier), qfenaerM'^sOBaaerr opdetJ^y-fu^lhL oad^;- 
i<eMn9y>|»Q|itt*#«iilffe«. poitfäüitvfö^ vimfäai^idireatmd'.dii'e^ rire^ 
ni(ltoiHwMre^'^iMiitfa««endre^ reowtöie^Xe/rd^ /»^e^fture^ •onotf^- 

iibl»gtD«\«fllr^fi^«nufkisiid geadKiflbcB.iWflKiei^iiBt bemMoan^eKthy 
4«a«'«diQi3> B?. JSinfaeit .«Owa-iilvr ^l(einiBfiiflkt)> efa»«9 niaiMt, Ine 
$ehiHi in^dfit'EiaäMiife'erwÜbDtiwtirdby die S^Ps/iMeb^faeitöaersi« 
9titt^ irifVtjiif 8^9 die^I«^^ iG!ft9e9eD Muittt Mannäetti BiübiY^riiiM 
des s: oime neben dftxk gana iOiit adem «A^UiruiB*; fnNfi««.>übtei»in'* 
stimmenden c»tme«; 2. Ps. Mht. e« neben e«^ die SelbstiaMtt- 
steigerumg stumnt adänfidi 'tint deih^ PRüz^sdien überein, nur 
dafis die ,/9okMiii «d 4er Laitäelin& ecwähoMi Eigenhriten; der FiSsard- 
ImlmHf MaiidaM eknge AbtreiobbngeD' Veraraaekoi; z^ R' je sgagfi 
jß>pe9U,Jff>v0efti^'jtf ^trtnmerd^ je iaveriU ja tfftvcrtis| an^sag^ 
U0 oder <»« a^ /oiPAt^anJäü-öfii, /etil faut^/tumtismdmis^ oe» 
rende»y>vo%$le89 hiezyfaeiea feites^ fypaWe« 11» paekn*^ cöii<<» 
^Usoiy^OjfMfiyirieH^ieMifnämsfi^^ abari ebenr 



3oe 

80 aocb in ^ zweiten Fbr» de» Impufekl» ink Kol\|aaMv dwai 
\ ilorrionHwto* ' 

i überaus fauneiiEeDswevth siod aber die Formen der MefatMt; 
di» 2.Ps.eDdigi nämttebaaf otle od6rMliM(L.olt«);«.B.voiie^«- 
le« ^tiex^ avoUe aviez, fti0Mlfrotler-«oii# mms^Mu^vom^ die 3. Fs. 
bat eine doppdte F^rm, eine der Endang der 2. Pfettdlüg gleidie 
anf otiee ond sine znm AltftwiBosieolKn efewIelimDieDde aaf tait ; 
z. B« y vntnieM ils vcnaient, cowolfe«, üe eiienSy dtetena ii«dgl. 
(in <te älteis Spradie codigt die 3. Pi. Ekdieit in der eiBti^ Al^ 
wanddang aaf ia: eausiaj astmdia. In den andern anf oyer 
iRwye^ die 8wP& Biht aof ofeii<^, MM^roleiii^ oder ^imti 
femnni). 

3k im Perfthiuat nmmt wiederam dio erste Abwandeiong 
die Badnngen der andern^ auf «He 3. Ps. Eiait. endigt aaf % oder 
t^ (dt«t>, 3« Mlii auf trp»; z. B. olft aOa^ ewwy«, dutÜ dit, 
tetrertaibißnt^ gtofaplraif^ a|MW^Ireaii. 8/ 

^- 4. Yen and«m tonerkenewertiawf^onnen Ittre idi nocH ant 
oiMiif 'ODi,'f>oteA«\aiile,y<weifte tisfe^ ^anvicfid^ wvtieftne^ 
edfldwtcAe c umla a ie a dgl/; ptfcAiMMAen^poiesionB, fiuAKm^ 
(tose <wioM' aas «ner aagenemiaisnen F^rm-'jMNiele«liN«ca [od«r 
vMmtihr ans fR«A*onitA»eta d;i. fio«e-iatfi«i*fifiiiä tl^fkUHs^ei 
m erkmten).. Die altt ^radbe hat'adcbnodiilMieKbleibsBl eines 
FJnsqoamperüBiBtan»; <z. R reeoagwöec&er* gl; McegnesiDäral, 
raealera recaptaveraivjftier^a teraata. ^dgL ' ^ 

3. l^thri.4»gis«Jbe MoA^aj^t.;: . 
8-^ 34& In dieser Mondärt ^eigt: isMi-sehr bedeolender Ein- 
fln» des .Oberdentscien nad besondtts der ScbwäizelMIwn Mond- 
alt wegen der I^Khe dieser Länder and der Aag^snenug m den 
nraprilnglicb Dentschen Etess^ Wilp mossen hier besonders ^wei 
Mimdarten nnierseheideB^ :weldie m nlaocben Slükken weeebtüch 
von einander abweiehen, nämlieb diaMantet in. der^Mgend von 
Ia Boche (im südlichen WinliLel von Lothringen) and von Metz. 
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Emige Eigenthltiiilkiikeite der Mandsrt .▼<» Imne^e, wefcho 
wv ans dnigen P^ben- bei Oberlin kauen lemeo^ beilUiiMi wir 
geiogendich mit bei ufer Mandart von laRodie.' 

a. MxiD4artvon Ja Roche.*) 

g; a47. 1. Ueber (He Anfi«praelie 4ies«p MaudBft giebt 
Otofo (S. Sb fil) folgwte NadirieMen: die Selbsilirate e und i 
erlialten vor dem Natonknite n hilafig ilu^n «igeBthämHeden La«l 
oM^etrübt^ au B. im, fnn^ bin tnen, ett^ auch v^ebn daranf ein nnt 
einem SetbeHaole anbeboides Wartüiilgi, auR emeitodaniy wie im 
DeuCschan iwg^ tra»^, Jdng^, eng, en n. a v. Das am ci eat- 
atamiene offene e sebeint «igeföhr den Laut e!nes Dentscbeii ä zn 
baben (,>eW um e q%d sb ftomomt^foH grün et em tredmmi^ 
empaurraii fappMer e plMs ^n^otii^erl em^ime «m a dem9 
In ttonjftg^on nm pmrfaU, ^*an appeUe plusquepar^ 
J^niV^y^ Idi foieeOberJi% weküer dt^sen Laut dofeh «e bez^khäet; 
z« Echmt^häb^ ioeianl o. «. w. ' Item geacUodseneii, einem mm" 
laotenden stnmmen e vorangalMOd^ S^ftkhi Obei^lln eine sieb dam 
i itfibsmde Aaasi^iRdMf ztt^ 9-* B; ino(ili?e ^ise (montier) fast w|a 



2. Unter didn lyMffnten x^nlient besond«!« o4 ßrw&hnnngy 
wckhea dttwb SdMiaeriwben md SüddentacfaenE^aBS häitfg'den 
tiefen Stthirei»9rlsdmn KehUant iAt^ ObiMir niiterä[ft(9idet es^ in die^ 
gern F^Ue diBi«li dfe^Süeftt^f nnd wir Ib^iev ibm dMnv indidm «Wir 
es, wo es dwKdiUaat bat^ jg^vädesleb^d drokfeen kssen, wahrend 
di^antton'BikchäMeb Mhräg Hegen f z.B.« Idrkbe laiss^r, ridb^ 
reet< ^dbo^UtfRilfer n. ägk Woaber e* den fVontioftlaehefr Zisdi- 
Imk behütt, wird «0 «a cto S^ft nieht itatmcMeden ; Ym^g nimmt 



*) Keine andere Romanisciie Mundart hat sicli, so viel mir be- 
kannt' ist, einer aa genaaen 9ea^eitang sa eifirene», tvie sie diese 
üand s ii bmitet lar ^' 
Olerlte £ssal ^ar- le pstot« Lsrraitt des enrifoim da «fcemti^ dtr'Daa* 

dek^ Rodw, Iftmsbeoiy iTfSy welebea ich daher aadi tdr daa 

Folgende za Grande lege. 
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esjedecb^ oben«»' wie j^ dim ZanHeihnt itom Vöradüae (wie 
in Itaiiactan und EnglischeD) imd dann schniibQli wir mit Oberlin 
dj, dch^ ichf z.B. <s(fit<im jardln, d^kadlgidx^pgety vaiiche 
vache a, s. w. 

§. 348. 1. LatttlehV^. SefbMaule. Französisches a 
wird UMstenr «» oder 4ie) z. B:;&om' bas, |>ait«e paiteer^ atet 
ader^ aitme aUataer, m»eim matin, maerdeka maiMial, 
^muiaedge voya^e q. s. w. ; oder e, wH^bei Ob^lin bemerkt^ dass 
sich diess beacmdors b^ig bei dan DeattfcbeaBewöhoiBm deslandea 
fiiadef z. fi. dedenM idaos^ leUmguB la langtae^ CUblroAeioffrgtcß 
Sivasbowg. Häufig istaneh derUebeiigaiig eines a ia ou«; z. B. 
foHodehi f4ehe^ poti4^ patler, mouariflieAi march^y Maumr- 
guUßMvc&mikey metßtuid^ naoteaa,q.8.w..^);. weh ia ouoj wie 
demouomdehe dimaiiebei 9iioti<»4eAf»ll«. ttancbeUe. Statt em 
stwht 4) it^^B..€Ue 90itte^,äne aaiie (vdag^^Hi «ane äne)» Ad faaat^ 
AtMßni antaat, df^angd? cb4/£ ctoMiffer; bisibteikiiEi anob ai; a. R 
hiai beaa, soast^wiitl eui« -zmee; z^.- Iraf^aetoder irepee troo- 
INsatiy ftpi^ QQaveaa^t^aoi^&ae.ixiitaeaa..: . - . . *. 
.. . x2. JS^g^ th^ils.ia a iibfiiH z.'a /dN^Metaw^te, aa ael, 
&ac bec, nadge neige, pra pr^ | theils durch a in o ; z. B. jMwae 
pQn8er>ia4o4il}la<leoty.fa wAle (/LimniliMfO 1^ venire^ ^ondre 
eeadre^ t{}eils.s«tt>8t in Otf;iz..B.:jpfljfuehH«: pMeiir, mauiou waaL- 
leai$; gar ia on^f. ^B. iwiiafin^fmeQer^ tH^ii»f«e teire Lua. vdr6^ 
oder.oiMi': |NHfacbmn(a)|iwoaae, .B^^l^ aidafttendes e gebt 
im mänaUoban.GQPciitefbte dea Poftisi^qM im^iPftätiviitti häufig ia 
t. üto: .nad: da&. wait>li<^ . Gesoblocbt.j^igtjcSiobldiaui auf eie; 
z^B^^n^m^iS^weH^gfäe tm^g/i mang^e.^ /oifaditA«(/<Hi«(IcAe^ 
tMmy IßMd'lmhäie hmfu t. Piej^igca fjArlKk^eaiaber , wdcbe» 
der ersten Abwandelung trea bleibend, e behalten, bilden äffweibÜGhes 

. *) la md QBi'XiOB^Ville ßt#ht in diesen f^Slfen abecall ai oder, a; 
z. B. fmtadchi Lun. JaicKi, pouat part Lan. paiW, mßnutrdthmdä 
marchAQdcr. Lud. maireiand^^ tHouadi mtrdl mairdij.JHömarj^Hite Mut- 
gmrite M^gmiUe ood MarguUie^ powle parJar .|»M, möMl^o» ■Mison 
WA«», • . ' .. * ... 
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Jescfalecht auf aie; z. B. cTii^ doim^ wdbiich cTtiate, motHmne 
mene mouonnate u. s. w. Eben so wird aaslaatendes ee der 
Hauptwörter in aie verwandelt: rousale rosee, djaldie gel^. 
Französisches offenes e (e) geht bisweilen in geschlossenes (e) über; 
K.B. pere p^re, mere mere, revere rivi^ra Häufig ist Stei]geniDg 
eines betonten e zu ie; z. B Herre tore, enjfie enfer^ y!e fer, 
ej»rte hiver, coulieuvre couleavreu. s. w. Im Inlaute zwischen 
zwei Mitlauten wird e oft ausgestossen; z. B. r'nai renard, mriee 
metier, daiCra donnerez. Selten wird dagegen e eingeschoben, 
wie in aerem servir, peuderi perdrix, guer-le erier. Wie das 
einfiiche e geht auch ei in o und selbst in oho über; z. B. iroze 
treize, soze seize, pouone peine. Statt eu steht ou oder ao«; 
z. B. houre henre, dchasaou chasser, dfous j^eus, pat^ou oder 
paoti penr u. s. w. 

3. / gebt bisweilen in e über; z. B. dere dire, pre prix; 
bisweilen auch in ti; z. B. desure desirer, domprum L. tum pri- 
mum erst, le tritt, wie schon erwähnt wurde, öfters als Steiger- 
ang von e ein; dagegen steht wiederum statt des Französischen 
gesteigerten ie öfters das einlache ej z. B. revere riviere, cevere 
civiere, mVee metier» braiaere braidere. In eu. geht »ex über in 
peuce piece, in t in dchin chieu, hin biw, cemetire cimeti^re 
rin rien. 

4. Wie a in o, so geht umgekehrt wieder o bisweilen in a 
über; z. B. vo/er voler, vo/ati^e volonte, selbst in t, z.B. tinne 
tonne, sinne sonne,, ingle ongle (aus L. u). Häufiger ist aber 
der Uebergang in ou oder oou] z.B. rou^ate rosee, moude mode, 
caourbee corbeau, oder Steigerung des o zu otio, welche in dieser 
nördlichen Mundart sehr bemerkenswerth ist; z. B. bouon boo, 
bouone borgne, mouode mordre, mouonin monin, poMo porc, 
so auch couoraidge courage, motcoche mouche gl. von mosca, 
buotchß bouche *). Inlautendes, unbetontes o wird öfters, eben 

*) In der. Gegend vooLuheville findet sich dieses ouo gar nicht; 
statt dessen steht ou, o, oi; z.B. pou6 porc Lun. pouche, mouoch^ 
morceaa moKcb/, öotn^ji« borgne bourgne, cou6de corde codie^ mouode 
Fachs Romanische Sprachen. 20 
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so wie «, ansgestosseD; t. B. s*ne sonner, cfrmt dormlr, pr'mau- 
onne promener^ c^mande command^. Das Französische oi erfährt 
eine sehr schwankende Behandlang; bisweilen wird es ae; z. B. 
naere noue, vaere voir, oder a: vaci Toioi, vala voilli; oder eu: 
mireu miroir Lan. mtrot, neuthes noix Loa tinche« oder netyes ; 
oder o ou uo ouo : (e^oii besoin, mouieye moitie, doou devoir^ 
aoH avoir^ huo bois, hooure nnd bouor^ boire, pouon pomt^ 
mouons moins, mouos mois. Statt ou steht wiederom öfters o; 
z. B. molin moulin, rodge rong^^ polain poulain* 

5k C/* geht bisweilen in t oder e über ; z. B. t n etine nn nne, 
inque qnelqa^an (aas unus guis}, püot neben p&lci piatot, H 
sor; öfters aach in ou: reecouse accoser, mousie maseaa; «t 
wird eu oder ti ; z. B. condeusse ooodaise, eüie hnit, neui nait^ 
bru brait, ru misseaa. 

S. 349. Unter den MiUauten finden sich manche Wichtige 
Veränderungen, in der Verbindang bl wird b aasgeworfen ; z. B. 
diale diable, gewöhnlich aber erweicht sieh in diesem Falle / za y ; 
z. B. iaye table, ch^oye etable (vgl. Span. // aas p^). Ueberhaopt 
geht { nach einem starren Mitlaate vor einem Selbstlaote häafig wie 
im Italischen in i über; z.B. j^our flear, piooue plnie, onfie enfler^ 
piaintche planche, bianc blanc, kiou ciou, piomb plomb, tiä 
clef. Eben so geht l mouiUe in i oder y über: /ei fille, coiio-^ 
naye oomeille, viyasse vieillesse, tuiye imMer, brouiaird broail- 
lard. Der Zischlaut ch wird znm Saaselaut 9 oder ««; z.B. branse 
branche, easivi achever^ 8^ sb^ e dagegen verwandelt sich in den 
Schweizerischen Kehltaat tk: pouacbonne personne, pouchon 
poisson, pifMolet pistolet, echctioche ecorce, dipas^mis^spissus) 
thpatte moineau {Spai%)j Mcye Stahle (stabulum *), poidbß 



mordre modik^ fouoim^e foarneav ftnute, €ou4ne come cogM^ fou6 
fürt forty fouon fojn foin, bouon boD bom^ mouoehe moache mevcAe, 
couoraidge coarage coraeige n* s. w. 

*) In LuneviUe tritt in diesem Falle nicht ch ein, sondern wie 
im Fransösischen e mit Aosfall des s) t. B. bei la Roche ehtaeh 
etoile Lud, ^oi/e| Ghf«y« etable Lao. ^tabU, echcutume ecmae aamte 
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paix ipae-). So geht aacfa auslautendes r in dieses eh über (ver- 
jaittebt geschnarrter Atespradie des r): dwk dur, cAietieh dier, 
cmch onrsy mucb rnnr^ poucbiatU poortant; äddani aatant ist 
wohl ans fieque taiäum entstanden , doch auch bodUyi boitenx; 
auch Französischem aus e hervorgegangenem ch entspricht unser 
cA; z.Bf aidiie acheter, cha chaud, dio/! chauffer. Dass häufig g 
und J zu dg und <(;% und ch zu dch und IcA wird, ist schon be- 
rührt worden; z. B. aidge age, gouodge gorge, c(;aiftn jardin, 
piainlche planche, aittaiichi attaeher u.s.w. *) In mehrem ans 
dem Altdeutschen entlehnten Wörtern, deren anlantendes ir im 
Franzödsch^ in g oder gu übergegangen ist, wird, wie im Pikard- 
ischen oti, so hier v beibehalten^ z. B. voUon gazon (Ahd. triMo), 
voüse Lun. vdw guepe (Ahd. wessa)^ vote gdteau (tciulel), 
vddgi gager Lun. gouaigij vouade garde Lun. vouaydier 
(tearlett); eben so anch vouere gu^re Lun. oiia, dagegen 
g^a^rre gnerre; auch in den neuerlich ans dem Deutseben genom- 
menen Wörtern bleibt t?; z.B, zonale cholx (traA/), vouermeute 
absintbe (wermtäh) a. dgL Gelindes a zwischen zwd Selbstlauten 
geht in starkgehanchtes h über: mouahon maison, appaihi appai- 
6er> rahon raison (wie im Katalanischen S. 82), aihe ake, ovheu 
ois^u, dehont disent, dom^ halle servante. Auffallend ist der 
allerdings selten vorkommende Uebergaog eines I in y; z. B./effe 
faites^ zu erklären ist diess wohl durch den Durchgang des t durch 
it, wie bei Luueville bäteau bequid^ porter pauque wird, wofür 
unsere Mundart helia^ paute setzt, <tie aber doch Arttee tilleul hat 



n. 8. yr. Ueberhaapt ist bei Loneville der Oebraach des Gaumeii'- 
lantes c& nicht so hSafig; x. B. kieuch eoenr Lun. queuck, aichi^ 
acheter Schet^^ cAocbl coanaitfe cnachl ^^nacki^ enne Oikuiizeraue 
ane Snisse tue Smsseresse^ thiine poole geline (L. gallina Pik, glene)^ 
c\kü jetter chti and /^^, cherpaiie serpe serpetle sarpe u, s. w. 

*) In der Gegend von Luneville findet dieses nicbt Statt; z. B, 
dß jonr Lnn. Jo^ dje je jV, a#%c 4ge aige^ bUaidge visage visaige^ 
Colitche ptiit Nicolas Coliche^ dchddgi cfaarger chaihi, dchaip^e 
cbapeaa ehep^. 

20* 
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R gebt öfters in I über: Ketteline Catherine, celiehe cerise, 
chUorquin chimrgien, aUandre birondelle, hellouaUe broueite. 
Die znsamm^treffenden Mitlaute ml^ zwischen welche im Französ- 
iachen h eingeschoben wird, werden bisweilen zu nn\ z. B. aeniie 
semble, enaenne ensemble, oder ihr Zosammenstossen wird durch 
Beibehaltnng des Lateinischen Selbstlantes verhindert wie in frmole 
trembler. Eben so wenig wird zwischen nr d eingesdioben ; z. B. 
lettre tendre, tenrons tiendrons, venra Tiendra, manre moiodre* 
Häufig ist Ausstossnug verschiedener Mitlaute; z.B. 6: diale diable 
(s. oben) ; g : sale seigle, aottye aiguille, aiveule atengle \ l : pui&i 
plntot, besonders im Auslaute: dchva cheval) m: e&raim em- 
brasser, cobin combien, bobanee bombance; n: maüeno main- 
tenani, cosnum Rathgeber Altfrz. consauj meton menton; r 
(sehr häufig): batte battre, iuone toumer, coui conrt, penre ])ren- 
dre, botte porter, djadin jardin. Nach einem ausgefallenen Mit- 
laute wird häufig der folgende verdoppelt; z. B. r^perseUer repre- 
senter, repodde r4pondre, reppyi remplir, seUi sentir, erraidgi 
enrager. Dem Auslaute wutl bisweilen der Kehllaut cA oder c vor- 
gesetzt; z. B. chpotM^a Lun. paussira pousake, chiandis tandis, 
ema pomme (L. ma/timl)* P wird bisweilen zu b erweicht: 
botie neben pouie porter, Boline Pauline u. s. w.; n wird zu 
gn erweicht in lugnattes lunettes, eaigne chienne. Häufig ist 
Buchstabenversetzung, doch fast nur bei r; z.B. seid soleil, perme 
Premier, permc^e promettre, pemes prenez, persans pr^sens, 
ermatte remetti-e, erjiele repentir, ermercie remercier, tortus 
Altfirz. trestous» 

§. 350. Im Wortvorrathe der südöstlichen Lothringischen 
Mundart ist Einfluss des Deutschen sehr bedeutend; wir führen nur 
einige der aus dem Deutschen genommenen Wörter an: chefte 
schelten, s'^c/ncque sich schikken, clditle Schlitten, 
cho/ie Scholle, chmV«e Schnitze, chpqtz Spatz, chtieftc 
Schwefel (Schwebel), chti^^/e schütteln, hojffeHof^ haipe 
Haspel, to ja (auch ate=om), keubli Küfer (Kubier)., 
Matte glatt, lach Lache, mole malen, erfaxe erfahren, 
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irtm&eUe Heidelbeere (von Brombeere?), huobe Bube, 
fittocha Buche^ cappe Mütze (Kappe, Käppcheo), roupe 
Raupe, schtorke oder chtorke Storch, vouermetUe Wer- 
math, voueie wüst, vouale Wahl n. s. w. Von andern be- 
merkenswerthen Wörtern erwähnen wir noch: Jr'cönte dem 
Deutschen sich verzählen nachgebildet, entiain hier (Aert matte) 
mdnme menme mdme m^me (ist hier bloss n eingeschoben *) oder ist 
das Wort auf ander^ Weise gebildet als meme ?), conirefieu printemps 
(von?— ^€M ist=Äor« Sp.ytfero,^etfr dagegen ist^ätir),iiteit- 
ires mosidens (mene^^ret , menestrels)^ bectoreque Wachtel (ton- 
nacbahmend), Ghodfeoderchajtie bruler voncha chand, aideedeiou- 
jonrs, Altfrz. adea It. adessOj amblai desirer (von amhulare, nm 
etwas heramgehen, nm es zn erlangen =am&»re?), bourique neben 
aene Esel, Sp. borri€Oj inque qaelqa'üa^unusqiiis') , baiioai 
hetiosi ici-bas, baüola betlola lä-bas, baiase vall^e (gl. basaa), 
Jciöre fermer (It. chiudere)^ seile L. sella, mi wie Altfrz. mie 
(v. mica) Verstärkung der yemeinnng=jia«. 

§.351. Formenlehre. Im ^HtXreZ sind beide Geschlec ter 
nar in der Einheit geschieden, männlich: lo^do^au^ weiblich: 2e,<fe, 
e le] Mfat: lia li (Lun. /e«), dU^ i«; vor folgendem Selbstlaute 
iiir das männliche und weibliche Geschlecht P, de Pj e T; nicht 
bestimmender Artikel: in, enite. Das Geschlecht der Hauptr 
warter hat häufig Deutschen Einfluss erfahren;, z. B. le dchaüte 
le Chat, die Katze, le trevei le travail, le pratehe le prMie, 
lo chpouaaa la poussiere, Vair weibl. u. s. w.; andere Wörter 
weichen aber auch vom Deutschen und vom Französischen ab ; z. B. 
le dehapitre le chapitre, le cantique le cantique, le cimmetire 



*) So möchte es scbeioen, wenn wir die Zeitwortsformen euHse 
Q. 8. w. ( §. 353. ) ansahen, wenn nicht n hier eine tiefere Bedeniong 
bat, nSmlich die dec Mehrheit, wie in den Indogermanischen Sprachen 
die 3. Ps. IMht. sich von der 3. Ps. Einht. nur durch eingeschobenes 
n unterscheidet. Vielleicht ist aach in sounies (§.351.) n eingescho- 
ben, 80 dass es soviel wie gl. ceties (eccUstos) wäre, mit Uebergang 
des e oder I in ou <vgl. auch S. 314). 
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le cimetiere, le banhoure le bonheor, /e malhüure le malheiir 
(der Zasammensetzong gemäss and daher mit Beibehaltangdes e) ii.8.w. 
Die Bildmig der MehrheU und des weiUiehen Ge9chledä9 
stimmt mit dem Französisclien überein. Wichtig sind aber die 
Fünoarier. 1. persöfdichei Nom. dje, te, tl, eUe, Mht dje, 
V09 (Lun. ]^), tf, tb, t, eüeM\ Akkns. mi, It^ lii^ lei, Mht no«, 
V09 vo {Ifv^s), zo9y ssoUes ; miselbstäodige Dative and Akknsative : 
mey te, K (Dat.)» lo (Akkos.)) nosy V09, l«.leär, lis ies; das 
riikkzielende Fürwort der 3. Ps. «ot fehlt; statt dessen stdit luy 
lei^ z. B. iu menme soi-m^me, aber der selbständige Daüv und 
Akkasatiy se wird gleichfalls dorch 9e aosgedriikkt; 2. heMZ' 
anxeigende Färwörter: a. imo^mey mU^ lo mei, Je meie, lU 
meU oder mties\ noie^ noiiU, lo le note^ lU iiole»; b. io^ te, 
ti8\ lo let, le ieie o. s, w.; voie n. s. w. c. «o, «e, «i«, lo 9ei 
u. s. w. ; /teil, Jteii^, /o fö lieu^ lU lieux^ vor einem Selbstlaute 
sagt man: mn, fn, 8'*n für beide Geschlechter; wion^teii bildet 
in der Mehrheit meft-«ie«; 3. hinxeigende Fürwörter: lo-ciy 
lo4a odidHäy oehii-lä, tt-ci, /e*/a; /t« 9omUe8 ceux oelles; /m 
«ottftle««cty Im «otinfe^-Ia oeox-ci, celles-d n. s. w. (über eine 
mtttfamassUche Ableitung s. S. 309. Anm.); ei Lun. ce ce, edle 
oette in der Verbindang a eelle ßn que afinqae; lo ceie oelai; 
4. fragende nnd beziehlie/te Fürwörter: que quie (vor Sdbsi^ 
lauten quele quide) quel, que quoi, qai qui (als bezieUkiies 
Fürwort aber jife), loqu^le lequeL 

S« 352. Wortfügung. Ue EigenscfaafiUtwörter stbhen 
durch Deutsdien EanHass viel häufiger vor ihrem Haqvtworte als 
im Französischen; z.B. savaidge djas coq sauvage, fmera 
pottchris pechenrs noirs u. dgl. Wie im Pikardischen findet sieh 
auch in der Mundart des südöstlichen Lothringens bisweüeo dio 
Altfranzösisehe Aoslassung des Yerhältnisswortes de im Genitiv; 
z. B. le mouahon Colaes la maison de Nicolas, Vhomme Caet* 
ton le mari de Catherine , wie nodi im jetzigen Französischen de 
par (d. i, part) le Jftoi, FofU-Notre-Dame u. cfel. Ce steht 
bisweilen überflüssig; z. B. maindgea et ce boouea et ce vom 
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faiyea ioi Jdaüres maugez et bavei et vöiki fiiHai tont ectaire% 
io loMp s^eriireu ei ee deheü le loap se letim et dit. Auch 
hier wird n des Wohlklangs wegen eingesohobeD; t. B. i{ Hy ootfl 
ennefou in laup il y avait ime fois nn lonp. 

§, 353. AbwaDdelmig der Zeitwörter. Man unter- 
scheidet, wie im Französischen, vier In/tnüive: e, n^e^i; aimiy 
«/tt Tonloir, vonde vendre^ySm; sehr vküß Zeitwörter sUid aas der 
ersten Abwandelang in die vierte übergetreten; z.B, baUtd balaser^ 
haihi baiser, atztet?» achever, ebraiMH embrassery tiri üMt 
piaiei plaeer; in der 3. Abwandelnog findet sieh aQch bssweilen 
die Endung re} z. B. piaere plaire, so wie in der vierten tr | z. B. 
haXr avancer, marcher. Die Perwnm^dung^fi» de« /Vöeena 
imd wie im Französischen, nnr dass statt etil fmt vUH (die End- 
ODg ist also noch nicht ganz stamm, obgleich allerdings aaoh hier nt 
nicht gehört wird, so wie andi ona wie o gesprochen wird)-, nad statt 
ez bisweilen a$y z. B. vlas vonlez. Bedeotender sind die Ab« 
weiehangen im Imperfektum^ welches sich etwas ntiier an das 
Altfranzösiscbe anschliesst: e«e, üisj aüj inee itmee (Altfir«» 
ten«), Ines innes, ineni innent'^ Perfektum: eusj etM, eu, 
eunneSj eunnes^ eunneniy Futurum: - rat,-re9, - rey-ronsy 
-TOa^^oni (zn bemerken ist «rat irai von wxdere). Das Präsens 
im Koi^unktw hat keine eigene Form; es wkd ersetzt durch die 
erste Form des Imperfi^toms (das Lai Phuqoamper&ktnm aaf 
-iasem), wekfae daneben auch als Imperfektum gilt : eussBj etw- 
ses, etiaae, «ifitses, eunsesy eunsewt (vgl. §. 3 50. Anm«) ; die zweite 
Form des Imp^ekiams lautet: *roi>,*raa,-ra,- ritte», «rtnea, 
--riuenL Das Partizipium endigt auf e, ti, u, t. 

§.354. 1. Ueber die Selbstlautsteigerung läset sich bei 
den wenigen starken Formen, welche bei Oberlin voricoannen, nicht 
genaa artfaellen; sie scheint aber wegen der aafihllenden und un- 
regelmässigen Lantübergänge der Lothringischen Mundart wenig 
folgerecht nnd einfach durchgeführt zu sein. Statt solf^her Formen 
fahre ich die nicht nnmerkwürdige Abwandelung der Hülfswörter 
avou avoir und ite etre an : 1 Avmi Ind. Prs. ai^ esj e, anSj a, 
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onl; Impf. aoM aauUy nom, mut, ooimei/iioiim«, mnu^ni 
(bei Lnneville evtttl); Pf. oim, otM, ouij otme«, oiine«, ouneiil, 
Fdt. erai^ eres, eteij ercm«, eron«, eroni] Konj. Prs. ate, ate, oe, 
tfte«, tue«, tnettl) Impf. eus9e (oetM«e), euBsea^eusse^ emw^y 
eynaesj ewMent'^ ü» Form: eroi« erai^e, eras, era^ erinesy 
erineSi erttienl; Part. evtl. 

2. £lf6. Ind. Prs. asy aSy a, «on«^ 9aSj sofd) Impf, a) uv 
(L. eram), ire^ tre, tue«, tue«, ttietil; elete (L. stabam)^ eiow, 
etaiiy eiinesy kinesjeünent] Pf./ica,/tfa,/ifl, fv»e9,funeSy 
funenVj Fat «erat, eere«, eere, terotia, aera^y aeronl*, Ko^j. 
Prs. «eye, sh/esy «eye, amea, atttea, atnenl; Impf. /euaae 
wie enate j b) aerota wie ^ota; Part elti. 

3. Die Silbe %&% wird auch hier wie im Französischen auf 
alle F<»rmen des Präsens mid des Imperfektams angewendet, jedoch 
so, dass im Imperfektmn die kürzere Form ohne taa daneben be- 
steht; z. B. ßnisneie nnd (noch gewöhnlicher) j^iteie^ dag^en 
kommt sie anch im Imperfektum des Konjunktivs vor: Jlneuase 
jmdßnis$eusse. 

b. Mundart von Metz. *) 

§. 355. 1. Laatlehre. Unter den Se^ballatdeit erfährt 
auch hier a sehr häufig Uebergang in e, e und e;z. B. ^rea 
apres, meguexin magasin, jedtit jardin, aevattt savant, fece 
faee, deme dame, ergent axgent, eiet ^t, pesMobe passable, 
ennaj/e ännee; öfters auch in et, t und ie\ z. B. iepdge tapage, 
v^zeige visage, frameige fromage, maleide malade, minjei 
manger, seige sage, ßietle flatter, blieme blämer, jiltece place; 



*) Meine Qoelleo waren: 
Bomy Lo pUiat Ennoneck (d. i. Kalender) Messin po i'ennaye 1817, 

dans Iqnel on treay*c*qae n* am' dans les antes et c'qn^on n'em 

'iqaa va. Dedi^t aux d^mes et d'moinzels de Metz (Metz 1817), 
X>. itf*** de M*** Lo Franc Messin ou les Imsis d'Vendome. 

R'cueil de pi&ces qae nonment iqna va V jo et qa'sront fourt 

eutiles aux brauves gens, H^tz 1827. 



313 

bisweilen geht es aadi in au über; z. B. braiuve neben brave 
brave, pa^dience patience, anpetU ap^it, Jauchet facb6. Statt 
ai steht häufig a, auch t und te; z. B. trdi trait, ybre faire, vas 
vais, jemas jamais, effare affaire, adie^aider, ra/on raisoo, 
cotma« connais, cerHn certain, piiens plains. Au wird bis«- 
weilen ou; z. & ougmenter aagmenter, ouditeur aaditear, pour 
panvre. 

2. Wie a in e, so geht nnigekehrt, jedodi viel seltener, 
e in a üb6r; z. B. eva avec, aieut etait, «ol cet, mateua mettez, 
peraU pareil, eonaail conseil, araille ordlle, mairasse mai- 
tresse; so namentlich in der Eodong ee, welche durch aye aii«- 
gedrükkt wird; z. B. jalaye gdee, ennaye annee, essemUiaye 
ässeniblee, mefnaye matin^. Sehr häufig dagegen ist der lieber- 
gmig sowohl eines stummen wie eines geschlossenen e in eti; z. B« 
auteurment antrement, ^eureZ/e quereile, peurmin (von prt- 
mänus) premier, enteurchäi entrechat, reuspect respect, preur 
sentet pr^enter, deupendani d^pendant, cheux ehez u. s. w., 
selbst in ieu wie in noUieumeni noblement; häufig ist auch Ver- 
wandlung in ie; z. B. reu/7tec/it r6fi6chi, »e/tiyel salncr, desiriei 
desirer, bliessiei blessa, hlie ble, plien plein; selten aber in ei 
und o: nobleisse noblesse, foUdeisse faiblesse, /omme femme, 
paine peine. Eu bleibt meistens unverändert, doch wird es in 
den- Endungen eux und eur gewöhnlich zu ou; z. B. glarioux 
glörieux, enviöux envieux, hogroux (vielleicht nur Drukkfehler 
statt Aotirotia;?) heureux, cAo/ou chaleur, m7tou meillcfur, do 
göürs douceurs, auch dous deux; a wird es injane jeune; um- 
gekehrt wird Ott bisweilen eu ] z. B. veua vous, Ireut^e troüve. 

3. / wird bisweilen ei^ z. B* deigne digne, seigne signe, 
reiche riche, poüreine poitrine, veigne vigne; i wird öfters noch 
vor andern Selbstlauten, namentlich a, und vor Doppellauten ein- 
geschoben; z.B. nian non, impliare implore, pliaiji plaisir, 
pHiat igeiii (wo freilich eigentlich a eingeschoben ist), valliaye 
vallee, hurieau bureau, Uianc blanc, pieux peu, diaoue cloue, 
plionje ploDge, quieur eoeur, Gliaudine Claudine, glioure 
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^ire. Bisweileii wird i zo ic; z.B. huver hiver^ vne timgekehrt 
« za t: in an, eonümeu» contiiraez. 

4. O wird sehr häii6g a\ z. B. ^aiüe sottise, glarioux 
glorieax, paliee polke, trap trop, ealere oolire, naiare notaire, 
prajei projet, perale parole, vat votre, imfliare implore. 
Nicht adteii wird es za ou, wie umgekehrt wieder o statt dnes 
Fraozösischen oti steht 5 z.B. fourt fort, auset oser, moude mode, 
owrdannanee ordonnance, ehouse cbose, sovent soarent^ tojo 
tocuoars, eorani GoaraDt, eeotume aoeoatomea s. w. Statt oi 
steht häufig eu^ z. B. reu roi, treueh mid treua trois, fre$td 
froid, cfaiil doit, d'tTetir devour, eheur dieoir, enrfretil endroii 

5. U wird durch eu vertreten; z. B. etili/e utile, jeustiee 
justice, 9eu9peet snspect, /cret» je ems, ne^etcrre nature, «eif/el 
siget, eune uce (aber in an), so auch tci in depen neben ifpeua 
und €l*pu« depuis, keuch huis; gewöhnlich aber wird tit zu u; z. B. 
aufdhu aivourd'hQi, niut noit, eufnire cnisinierey /rui fruit; 
zu Ott in houle huile. 

§. 356. 1. MiÜautei Getindes s zwischeo zwei Selbst- 
lauten geht öfters in den gelinden Zischkut j , so wie sdiarfes s 
(««, c) bisweilen in den scharfen Zischlaut ch über^ z.B. rajoH 
raison, pliaji plaisir, rjin raisin, dyent disent, ajiemeni akS- 
ment, aijnire cuisiniere, maujon maison, prijon prison, gui^ 
chon garQon, echurance ässuranoe^ am*chetU eonnaLs^it, heueh 
huis (o«ltiim), pracli prös (presBum)^ c/iix six, chur sur^ 
öfters tritt auch % statt s ein; z. B. t^'^et^ visage, m^ue%in ma- 
gasin, d'moinzel demoiselle, Vxan besoinu. s. w. Xr wird bis* 
weilen in u aufgelöst; z. B. maugre malgre, yueuque oder que* 
que quelqne. V wird bisweilen durch 11;, auch durch oü ans- 
gedrükkt; z. B. woisin TiMsin, awaüet ayoir, oüere verre, toow# 
voit, so auch ouedet garder. G wird öfters zu j (blosse Ver* 
schiedcnheit der Schreibung) ; z. B. plionje plonge^ tnenejet m& 
nagcr, lajis legis, courijet corriger. N wird bisweilen vor • 
und t eingeschoben; z. B. emtit« amis, titiii« mis, moiniie moitie 
u. dgTr BuehstabeDversetzungen finden sieh auch hier, besonders 
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bei r: peurfirence prefi^rence, ionrtM Altfrz. trestoas, yrmnet 
fermer. Sehr auflßsillend ist das im Aaslaute bisweilen eintretende 
iy nämlich im weiblichen Geschleehte des Artikels und persönlichen 
Fürwortes let la, im weiblichen Geschlechte der besitzanzeigenden 
Fürwörter mei lei sei ma ta sa, in siet cela, docefmeni donoe- 
ment, und im Infinitive der Zeitwörter; «7al soleil ist wohl ans 
gl. soliiiuB entstanden (vgl. S. 277). Wie im Infinitiv der Zeit* 
Wörter ^ ans r entstanden ist, so finde ich in meioen Qnellen noch 
folgende Fälle, in den^ nnläiigbar derselbe Uebergang Statt fiodet: 
atäoi autour, tojot neben tojos and iojo tonjoars, ßieimU flat-^ 
teur, damiet demier, patfptel papier, soureiei sotcier. 

2. Sehr bäofig finden Anslassnngen Statt, theils von unbe- 
tonten Sdbstlanten, theils von Mitlauten, besonders l und r, thdb 
endlich von ganzen Silben; z. B. r^on le^on, rmereiei remercier, 
rjm laisin» scretare sto^taire, v'xeige visage, cufnire eni* 
sini^re, ni^toti meilleur, s*lat soleil, vlan» voulons, pessabe 
passable, senaihe sensible, pu8 plus, rende rondre, aute autre, 
hieiaut bientdt, afans eufons, diale diable, aufdhu aujourd^hui, 
v'vihtreus vous vbndrez, n^manqu'^ram'^ni ne manquerons point 

§. 357. Formenltihre. Der ^rlt&el ist nur wegen der 
bereits erwähnten auffiiUenden Form iiir das weibliche Geschlecht: 
lei j de lei, i lei zu liemerken. Uebrigens stimmt er ganz mit 
dem Neufranzösischen überein, doch kommt im mäimlichcn Ge« 
schlechte neben le und t (auch vor Mitlauten ) auch noch die alte 
Form lo vor. Eben so ist auch bei den Fünoortern nur das 
weibliche Geschlecht der besitzanzeigenden, mei (doch auch bis» 
wdlen me: me iSie neben mei tiie), iei, sei, Mht. me«, iesy ses 
zu erwähnen und etwa noch die Torrn ^zoum les (iUos) und zaui* 
leur (illorum) u. dgl. Alles Uebrigc ergiebt sich leicht aus dem in 
der Lautlehre Angef^rten. Das erste persönlidie Fürwort iuit auch 
hier keine eigene Form für die Mehrheit, sondern auch für diese 
wh^je gebraucht. 

§. 358. Worifögungstehre, Hier machen wir nur 4io 
eine Bemerkung, dass zur Verstärkung der Verneinung nicht po« 
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angewendet wird, sondern ein dem Zeitwerte angefügtes m me edei" 
msy welches vielleicht von magis kommt, oder, was mir wahr- 
scheinlicher ist, das Altfranzösiscbe mie (mtca) ist; z. B. s n'am* 
e no9 ce n^est pas k noos; / n^ateume ecoiume je netais päs 
accontamö^ cet voix fi erivrenC jusque vos n arrivera pas 
jasqu* k vons; mefn'en sum\plus Uüme moi je n^en snis plus 
bMm6 {ich bin heisstje «tr«), veu9 n* v'neunCa vons ne venez 
pas u. s. w. 

§. 359. l.Anch die in der Abwandelung der Zeitwörter 
bemcrkenswerthen Formen ergeben sich zam Theile schon ans dem 
in der Lautlehre Gesagten. Dort ist sdion erwähnt, dass der I»- 
ßnüiv der ersten Abwandelang die aufikUende Endnng et oder iet 
hat; z.B. etonneiy preuseniel^ esperet, quiüei^ eoichi^ cacher, 
irobliei tronbler, iületj so aoch awouet avoir, doch auch com- 
mence} die andern Infinitive endigen auf e für die Lateinische 
2. und 3. Abwandelang, and aaf t; z. B. farCy eniende^ obienij 
servij daneben aber anch «ervü servir, remplii remj^ir. Ganz 
aaffiedlend ist auch die Endang des Infinitivs der 3. Abwandelang 
iuj welche mir aber nur in zwei Beispielen vollkommen ist: v'nin 
venir, and conv*nin convenir (z. B./aui canv^nin U fäut conve- 
nir)« Die Persanendungen and die Zeiitoärier sind mir aas 
meiner an sich anbedeatenden Quelle nicht ganz klar geworden; 
die 3. Ps. Einht behält im Fataram ihr i: frei fera, c^men^prei 
commenoera, yoicrel fiindra; die 1. Ps. Mht. endigt ohne Unter- 
schied der Koi\JQgation aaf ans^ nicht so häufig aof tn«, en, cm\ 
z. B.fe8perans,je hovans nous bavonSjjTeyati« faisons, erana 
aarons, manqu^ram manquerons, eviu8 and ^venavons, sins 
soyoBs{äitnu8). Die 2. Ps. Mht. endigt durchgäugig aaf etf« oder etM?; 
z.B. v*aleus vous allez, veua briUeus vous briUez, dechandeu» 
descendez, aieus ^s, daigneux, remofilreuir, ireuvreux. 
Doch findet sich aoch eumes^ welches eigentlich der ersten Person 
angehört und der Perfektendung eunnea der südöstlidien Lothring- 
ischen Mundart entspricht: veus veureumea vous verrez. Die 
3.Ps. endigt öfters auf in/ 3 z. B. chaniimt^ sautint, evint ont, 
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matini mettent, bovini boivent, im Fotaram auf ont^ meinfroni 
mangeront, preutendrorU pr^tendront. 

2. Das Imperfektum scheint sehr wenig gebraacht zu 
werden, wenigstens ist es mir sehr selten vorgekommen and dann 
immer vermischt mit dem Perfektam; eben so die zweite Form des 
Imperfekts im Koojmiktiv; die Beispiele, welche mir von beiden 
Zeiten vorgekommen dnd, beschränken sich etwa anf folgende: 
femns ^avsaSj j^erins janrais, sije vlina si je voolais/yatireul 

&udrait, si Von les leyeut fare laissait, ne s'en dofreum* 
douterait, je sreins nous serions, je nerin^s nous n'aurions, 
V srins voas scriez, veua pourins vons pourriez, veus n' vou" 
rMs vous ne voudriez, aliint ^taient, meinfrint mangeraient. 

3. Das Perfektum endigt sich auf eu oder eua^ 3. Ps. 
eui^ entsprechend dem Perfektum im südöstlichen Lothringen^ z. R 
f selueus je saluai, ifcheurieus declaraiy /alleut fallat, condu- 
jeut conduisit, eveu und eus eus, Stent fat (^tait), tenetä tint; 
mehr an das Französische schliesst sich an: remesse remit, 
dit dit. 

4. Statt des fehlenden Präsens im Konjunktiv steht 
auch hier das Imperfektum : couteusse coüte, dfendeusse defende ; 
zu bemerken istj'eKne elu j'eusse 6t6. 

4. Burgundische Mundart. ^) 

§. 360. Die Burgundische Mundart stimmt zwar in den 
Hauptzügen mit den übrigen Nordfranzösischen Mundarten überein. 



*) Meine Qaellen waren: 

Noei td ndvea, compdzai an lai rnS de lai Ronldte, Di Jon 1701. 
(Die auf der Königlichen Bibliothek in Berlin befindliche Ausgabe 
dieses Baches, welche mir vorlag, scheint la Monnoye selbst besessen 
ZQ haben.) 

Noei Borgoignon de Gui Barözai, Dioni, 4. Aasgabe 1720, 5. Aas- 
gabe 1776. Es ist eigentlich nur das vorige Buch, vermehrt mit ei- 
ner Seiile de Noei de lai Roaldte et da T016, mit zwei andern Ge- 
dichten und einem sehr ausföhrlidien und schätzbaren Wörterbache 
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aber sie hat dieselbai, wie sich nach der sädlichem Lage BorgQiids 
erwarten l&sst, in beschränktem! Masse nnd nähert sich in ger 
wisser Beziehung den Südfranzösischen Mundarten, namentlich in 
80 fem sie nicht so hart ist uimI nicht so viele auffallende Laut- 
Veränderungen erleidet, wie die nördlichem Fianzösischen Mundarten. 

§. 361. Die Bemerkungen über die Aussprache, welche 
ich an einzelnen Stellen meiner Quelkn gefanden habe^ beschränken 
sidi auf Folgendes : o hat wahrscheinlich einen unserm eu ähnlichen 
Laut, welchen la Monnoye unter dem Wort aivo avec so beschreibt : 
5,/e circot\flejce sur toßnal marque une ceriaine prononr 
daiion Bourgmgnonne ^ yu^U n'jf a que len naiurels qüi 
puissetU aitraper. Oesi une espece de diphihongue^ don^ 
le 80H grassier approche de celui que formeroii ohu pro- 
nonce tres vüe^ camme si c*eiaü un monosyllaie des plus 
hrefsJ" Denselben oder einen ganz ähnlichen Laut hat auch eü 
z. B. «eu suis. Aa , oo dienen zur Dehnung im Auslaute) z. B. 
aivoo avait, etoo italt, baüeaa bateau, veaa veau (jetzt baiieä^ 
veä). L nach einem Mitlaute und vor einem Selbstlaute ist nicht, 
wie im Italischen, zu einem völligen t übeiigegangen, sondern auf 
halbem Wege stehen geblieben, indem es den Laut dnes l momUe 
annahm; z. B. planie=zpljanie. Sonst wird dieser Laut wie im 
Spanischen durch // ansgedrükkt 

§. 362. 1. Lautlehre, a. Selbsilauie. A geht sehr 
häQßg in ai über; z.B. ai ä, aicor accord, atfaire afiQure, ainge 



von la Monnoye, (Den Beinamen Barözai erhielt Gui^ ein Bargnnd- 
ischcr Schnitter, von den rosenrothen Strfimpfeni welche er m tragen 
pQegte. Da er nnd seine Strampfe eine gewisse Berillimtlieit erlang- 
ten, so ging der Name Bar6zai auf alle Bargoadlschen Schnitter ober, 
so daas im Bnrgandischen Bar4zai (Frz. Aaa-roa^) und rigtteren 
gl«ichbedentend ist; la Monnojre S. 138.) 

^imi PiroHy l'Eyaireman de lai Feste, po^me boargnigooa snr 
1«8 moyens de se preserTer des maladies contagieuses , Dlfon 1832« 
( 1. Anag. 1721 ). Die mir vorliegende zweite Aasgabe enthält eine 
Suaserst angenfigende Note sor la prononciation du patois. 
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ange, brai bras, graice gräce, lai \k lait, aignea agneau n. dgl. ; 
öfters auch in e; z. B. epelogie apologie, epotai apporter^ 
eprarre apprendre u. s. w.; oder in oti; z. B. evaulai avaler, 
atdegresae al^gresse, Atäemaigne Aüemagne, hatdebade hale- 
barde. Ai wird meistens zn ot; mo^e. maigre, moinie mainte, 
moison maison, mmire maitre, poi paix, poitre paltre, oder zn 
Ol f röche fraiche; za ei in etc/e aide; zu a in ar air (auch arc), 
clar clair (anch für clerc nnd def). Au bleibt an- and in» 
lautend meistens unverändert (doch prove pauvre), aaslautend aber 
wird ean durch ea vertreten; z.B. aignea agneaa, bea beaa, eaa 
ea eau, fadea fardeau, novea nouveau, ozea oiseau, mantea 
manteau. 

2. E geht am Häufigsten in a über, besonders vor den 
Nasenlauten m und ft und vor dem dn a begünstigenden r (vgl. 
S* 1 35 Anm.) ] z. B. adan ardent, ampereu empereur , an en, auf an 
enfant, ^ani cent, anfar enfer, arjan argent, annemain ennemi, 
tarre tendre, garre guerre, hyvar hiver, harbe herbe, ^ariain 
certain, sarmon sermon n. s. w.^ auslautend wird es häufig ai, 
nämlidi in den Infinitiven der ersten Abwandelung; z. B. ampotai 
empörtet", und in der Endung ie) z. B. humanitai humanit^, auch 
seujai sujet u. dgl. Sonst geht es im Inlaute bisweilen in o (anch 
au) über; z. B. ampoche empScher, borgei berger, fromai fer- 
mer, Ibfre levre, anjaulure engelure, /aume femme; e wird oi 
in moi$ne mSme, ei in remeide remede, borgei berger. Eu 
bldbt unverändert. 

3. / wu-d häufig zu et, besonders vor fi, welches dann 
in der Regel zu gn erweicht wird; z. B. annemain ennemi, 
baheigne babine, Bereigne Benigne, epeigne ^ine, cou%aigne 
oousine, divaigne divine, fameigne famine, feignanee finance, 
efeignai aiffiner, f eigne finc, pei pis. le wird meistens zu et, 
besonders in der Endung ter und tere; z. ß. aniei entier, ban- 
neire bauniere, chaumeire chaumiere, codelei cordelier u» s. w.; 
be vor Selbstlauten ben hieiu 
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4. O bleibt in der Bargandischen Mandart in der Regel 
nnTerändert. Ott wird aber meistens za o oder 6*^z,K aimor 
amoar, auior antour^ horse boarse^ .cor dem Französischen conii, 
le'conrs, conr, je tocoars, ilcourt, corps entsprechend , eiodi 
etoordi, noitea noaveaa, olraige oatrage, otainre oaverture, «or 
soord, zogleich aber auch je ta sors, le sort^ po poor n. dgl.^ anch 
oiy welches meistens anverändert bleibt, wird o In ozea ois^a; 
oeu bleibt unverändert, wird aber öfters eu geschrieben: z. B. beu 
hoeatfeuille oeü. 

5. 17 wird öfters wie in der Metzischen Mandart za-eu; z. B. 
cfeue/crael, fleute üutey Jhrteugne fortane, jetf«/e joste, sevjai 
scyet, jeudaiUe jndaique; aoch ui wird bisweilen eu; z. B. peu 
pais^ nei« nuit, seu sväs, seute saite; doch entspricht Französ- 
ischem ui auch U] z. B.yV-tt irait, pusaance paissance. 

§. 363. b. Mitlaute, Gelindes « zwischen zwei Selbst- 
lauten wird häufig itj z.B. epou^ai eponser, mt^eraUe miserable, 
hri%ai briser, couzaigne consine, loixi loisir, oinea oiseau o. 
s. w. Von der Erweichung des n zn g^ nach einem aas t ent- 
standenem ai oder ei sind schon Beispiele angegeben; eben so wird 
n aber auch nach rein erhaltenem t und nach u zu gn erwdcht; z.B. 
igniquitai iniquite, ^nA^ance innocenoe, pugni punir, leugne 
lune, forteugne fortane, hreugne brune, aoeh nach cj z. B. 
pegnitence penitence; eben so wird auch bisweilen l zu (/ (durch 
gl oder // ausgedrükkt) erweicht; z. B. maglice malice, dSille 
debile; bemerkenswerth ist das an den Auslaut angefügte n in 
aimin ami, annemain ennemi, genon genou, wie in der Mand- 
art von Metz auch im Inlaute öfters n eingeschoben wird (§. 356. 1.). 
Wenn nr nach Ausstossung eines zwischenstehendeu Selbstlautes 
zusammentrifft, so wird nicht, wie im Französischen d eingeschoben, 
sondern n dem r angeähnlicht, so dass rr entsteht, bisweilen selbst, 
wo schon im Lateinischen wcf r ist; z. B. garre cendre, iarre t^dre, 
jarre geudre, prarre parre prendre, eprarre apprendreu. s. w. 
(ähnlich sänne semble). Auffallend ist der Gebrauch von d statt 
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9« in der Endoog ique (gh icubu)i z. E eamOde cantiqney 
herHlde beretique^ jeiMlaWe jadaiqiie^ mu$ide mnsique u. d|l. 
Hfinfig wird auch in dieser Mondärt r versefot; z. B» üiw^^^piM 
Boargogne, fromai Jermer, prc^e pairar^ jarnie je renie. Sonst 
wird r ungemein häufig im In- und im AusUuitey wie auch andere, 
Mitlante (I, d, Sj g^ f^ /, p) auQgestoesen) z. B. adan ardent, 
Jfodai border, cone eome, nble notre, vole votre, elodi etourdi, 
fade^ &rdean, gade garde^ liaulebade haiebarde, paden pardon, 
fo ponr, eoeuooeur, anypereu empereur, OMteu antenr^ diäle 
diable» arjan argent, for lort, hau haut^ peii petit, ybli fond, 
^an (vor Selbstlauten grani) grand, cfan dans und denfs, deu 
deux, Sans sans (auch je tu sens, il sent, le sens) Ion long, JmU 
juif, e&elt (vor Selbstlauten tshelii^ weibl. cAelile) dietif, soi soi^ 
«<»2o soleil, «e» sei, galo galop, Ird.trop. 

$• 364. Von bemerkenswerthen Wörtern und Wort- 
bildungen führen wir nur folgende an: hrei V^iege (Stamprvon 
berceau Altfrz. 6er), quezan solo, souci, vredai fuir (von "vere- 
dusy veredare), gargaisse faaut-de-ehausses (Altfirz. g^re^ftie«, 
greguesques s. Rq.), goHssai railler, se rejonir iklifn. gausser 
von gaudere)^ gripi ravir (D. greifen^ mundartl grepem^ jTtp* 
sen)f meussai cacher (Altfrz. musser, wohl nicht von amiciriy 
wie Rq. will, sondern von mussare)^ quelar Irrlicht (wohl von 
€tarus)f rigolai rouler, misseler (gL rigviarei ^^rigoler: 
glisser sur la glacef^ y^rigoUei camd, eanduU pour Veeour 
lement des eaux' Rq.), huirai en&nt (Altfrz. hoirzszherüier^ 
Ao»r«=enfiM38Rq. von haeres)./(ndeire Feuerwerk (/ocularia)^ 
earamman vaidfuamman eilends (ctirr^re, fi»gere)j in^ 
gambe agile (Altfrz. eben so, gl. in gamba auf den Beinen), da- 
gegen gambi boitenx (Altfrz. g'amftter aber=8anter, eourir Rq.), 
gaudrUle d^banch^ (gaudere ^gljßUe dejaie)^ greigne triste 
(verkürzt ans chaigreignai bekümmern ), guingoi k travers 
(Altfr. eben so), pär igui par Hai par d par lä, antan Tan 
pass^ (Altfrz. eben so, ante antitrm), maseu desormais (Altfrz. 
maishui meshui v. magis hodie), maahuan^desgl (niagis hoc 
Fachs Romantoche Sprachen. '21 
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atmo)^ malitn9mnh'e mauvais obsfacle {malu^combttu d. L 
cumti/tf«), mm nal (It« niuno v. ne tiiitM), madtedru goar- 
mand {mdcher-dru)^ Gro-Jean Grobian, fot-an-gueule qni 
a kl voix forte (fori engueule)'^ Teikleinerte M^örter: boueaie 
jpetite boaehe, chambrete, doehote ^ Jälote ^ chancenoie chan- 
sonnette, garceno petit gargoD, pecho Sp. poquito u. dgl. 

§. 365. Formenlehre. Der Artikel laotet männlicb : fe^ 
duy Uta«, weiblich: lai, de laiy ai1ai\ Mbt. lur beide Ge^ 
sdüechter U (-vor einem Selbstlaute les)^ de dea^ at e e«; nicht 
bestimihender Artikel ein in en^ ene. Die Mehrheit wird duichans 
nicht, das uieibliche Geschlecht darch e bezeichnet, wobei im 
männlichen Geschledite abgestossene Mitlaute wieder eintreten; 
a. B. darret darreireüermeryX6/6le£ou fol, to tote tont n. s.w. 
Persönliche Fürwörter: 1. Ps. je i je, moi moi, me me, Je i 
nons (Nom.), nOy vor einem Selbstlaote nos nons; 2.Ps. lu, le, 
«70 (t;o»); 3. Ps. aiy vor einem SJbstlaute e/, anch t (z. B. «e 
pote*t4'bi se porte-t-il bien?) il ils, 2t« loi (Nom. ), li lai, le les, 
lor enx, lei eile elles. Besitxan%eigende Fürworter: nion, 
fnai^ miy vor einem Solbstlante me« mon ma mes, mene mien, 
le lai le mene lo nüen la mienne les miens les miennes, note 
notre, no ^nos"^ nos und so bei den übrigen: lote (vielleicht nur 
note und vote nadigebildet) leur, lo (los) leors. 

§. 366. üeber die Wortfögnngslehre ist wenig za be- 
merken. Vor veci voici nnd vdai voilä steht häufig je; z. B. je 
le velai le voilä (eigentlich je le vois lä)] fan veci en voici, 
Piarre se potoo hen hier ei je velai qu" ai ve» de meuri 
PiOTre se portait bien hier et le vollä qoi (je le vois lä quHiy 
vient de monrir. Häufig finden audi hier Zosammenziehungen 
zweier Wörter Statt; z.B. ely e nan il y a nn an, mnaimin moa 
ami, mnanfon mon en£ant. 

§. 367, Abwandelung der Zeitwörter* Der Infi- 
mfiv endigt sk* auf e at, ot, re^ t ; z. B. jne jouer, anvie en- 
voyer, caiche cacher, armai anner, irizai brisor, ampoiai 
empörter, aivoi avoir, povoi pouvoir, voi yoir, instrure instroire, 
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prarre prendre, setltgre soivre, eort eoorir, meuri monrir, soH 
soriir. Die Peraonendungen and, wegen des durchgreifenden 
AbüEdls eines aaslantenden s und I, noch viel mehr verstümmelt, 
als im Französischen, so dass öfters nur Einheit and Mehrheit, aber 
mdit die Personen geschieden sind. Ueberdiess fallen fast überall 
alle vier Abwandelungen zusammen. Die Endongen des PräBens 
sind in der ersten Abwandelang: e, e, 6, on^ e, e; in der zweiten 
Abwandelung stimmt die Einheit mit dem Infinitive überein (z. B. 
voiy voi, vof ), in der 3. nnd 4. Abwandelang tritt in der Einheit 
der blosse Stamm hervor; z. B. cor coars, coors, ooart a. dgl. 
Das Imperfektum endigt sich in allen Abwandelangen auf oo, 
Mht ei»] z.B. aivoo avais aivoo awooy aivei» aivein aivein^ 
chanioo chaniei»^ croyoo ctojfeiny devoo devein^ iloo Stein 
u. s. w. Das Perfekium endigt sich wiederum in allen Abwandel- 
migen und für alle Personen in der Einheit auf t, Mht ire\ z. B. 
alt allai aii ali^ alire alire alire^ ehanii chantire^ ehessi 
ehexire tombai, dm disire dis, meuri meurire mouros, veli 
velire vorkVas^ ß ßre fis; doch /tf/Wre fas, u ifreeas, prtit 
prinre pris, devin devinre devins. Die Endungen des Fuiur 
rums änd: a», e, «, an^ e, on] z.B. airai aarai; die zweite 
Form des Imperjektums im Konjunktiv stimmt mit dem Im- 
perfektom im Indikativ überein 5 z. B. airao oder airo^ au^ein 
aorais, aarions. Das Präsens im Konjtlmktiv hat die Endang 
e für die Eänheit, ein für die Mehrheit} z. B. peusse peussein 
puisse puissions, ain ayez, doch aacbdle 2. Pä. sache öachiezy 
eonteigne contienne contiennes contienne contiemient. — Eine 
regelmässig durchgeführte Sdbsilautsteigerung findet sich nicht; 
wo eine solche vorhanden za sein scheint, ist sie nur aus der der Bar- 
gundischen Mundart eigenthümlichen Behandlangsart der Buchstaben 
hervorgegangen ond bleibt auch vor den schweren Endangen. 

5. Pariser Volksmandart. 

§. 3G8. Da sich die Französische Gesammtsprache vornehm- 
lich in ond um Paris gebildet hat, so lässt sich erv»*arten, dass die 

21* 
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VolkstDnndart jener Gegend nicht bedeatend von der Gesammt* 
spräche abweiehen wird, weil diese nicht nur ans jener entsprungen 
ist, sondern auch später wieder auf dieselbe zurükkgewiikt bat, so 
wie sidi auch in Italien die Toskanische Volksmondart and in 
Deutschland die Mundarten des mittlem Deutschlands weniger von 
der Gesanuntspracbe entfernen. Diese Aehnlichkeit der Pariser 
Mundart mit der Französischen Gesammtsprache muss um so grosser 
sein, da wir es hier nicht mit einer eigentlichen Volksmnndart zu 
thun haben. In jedem Lande muss man nämlich drei Spreebarten 
unterscheiden: zuerst die todte Schrift- oder Gelehrtensprache, 
weldie nur von den Gebildeteten des Volkes ziemlich rein gesprochen 
wird; ihr gegenüber steht die lebendige Volks^rache, welche man 
am Rdnsten unter den Bauern findet; zwischen beiden in der Mitte 
stdit dn Mischling, weder ganz Schrift- noch ganz Volkssprache, 
die Mundart der Städter, welche dch über die Bauemsprache er- 
heben wollen, ohne doch die Schriftsprache erreichen zu können und 
so Formen und Wendungen aus beiderlei Sprecharten vermischen. 
Mit einer solchen Kleinbürgersprache, wie ich sie nennen möchte, 
haben wir es hier zu thun, denn für die dgentliche Volksspradie, 
welche man in den in einiger Entfernung von Paris gelegenen 
Dörfern suchen müsste, fehlt es mir an Quellen ; die mir vorliegen- 
4exi ^strekken sich nur auf die Stadt Paris. *) Dennoch glaubte 
ich diese Mundart nicht ganz übergehen zu dürfen, wdl sie doch 
einiges Bemerkenswerthe darbietet, was vielleicht auch Erschein- 
ungen in andern Mundarten zur Erläuterung dienen dürfte. 

§. 369. 1. Lautlehre, a. SelbsÜatde. A wird bei Marot 
vor gn zu ai\ z. B. gatgncj AUematgne^ Bretaigne. E wird 
bei Marot v(Mr hk, bei Moü^re auch vor einfachem a, zut; z. B. 



*) Meine Qoellen waren: 

Epistre da biau fjr de Pazy und die Antwort darauf bei Marot 
(IL S. 223—229 in der Ausgabe von 1731.) 

Einige Rollen bei MoUerey namentlich Lucas und Jaqneljne io 
Le Medecin malgre lai and Charlotte, Blatbnrine and Plerrot in Le 
Feslin de Pierre. 
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Mar. biaUf Hau (bei Moliere ^tati) Teau, ruUsiaU) Mol. 
lÄandre L^andre^ criaiure^ agriatle (vgl. die AoBspraehe dieser 
Wörter im Englischen) $ so auch mhmgere menag^re. Häufig ist 
bei Moliere Uebergang eines e, besondars vor dem Nasenlaute n und 
vor r^ in a; z. B. rian^ Han^ vramaaU vraiment, je revianSy 
vardy chareker^ libartej gart gn^r, sarimonie^ mar^ pardre^ 
iarre^ acoute ecoote^ alle (aoeh bei Marot sarran serrant, var- 
riez verriez); Uebergang von e in eu findet sieh bei Moü^ in 
aveucy wie im Altfranzösiaeben mid in dem allen Franzönschen 
Mundarten gemeinsamen cheuz cfaez. / geht gleiehfolls bei MolMre 
häufig in (d über vor n und ^»| z. B. medegame^ Jaequelaine^ 
vaigne^ daigne, O wird öfters a, besonders wird oi und ay zu 
m und iiy; z.B. an neben en on^ ani ont, aani sont, erat crois, 
draUy $aye9^ sayant soient, naye noyer; zu e wird o in Moli^res 
Festin de pierre in quement comment^ en neben an od, zu ot bei 
Marot in pardoin pardon; ou wird bisweilen o; z. B. io tout, 
molie soulier. f/'und ui wird bisweilen zu t; z. B. Atmeur, pu- 
quej Hy ceii'Ci celui-ci (Altfrz. eestui"), eis suis; zu eu wird 
fftin ffiftt. 

2. b. Mülaute. Hier zeigen sich manche Versehiedenheiten 
meiner beiden Quellen. Bei Marot wird häufig r zwischen zwdi 
Selbstlauten, auch vor einem Halbselbstlaute, zu % oder auch «, und 
umgekehrt « zu r; z. B. ne von lore disse oder diae ne vous 
Tose dire, escrisie ^rire, amotcsett, ene cbore peziUeure une 
dioae perilleuae, avan/use, claizej maMt mari, Pii«y, pa^e 
parier, chemire. virage^ touriou toiQours (aus lofiii/^^*'''^)» 
plairia plaisir, vaurente vous etes, je voua raime je vou-s-aime; 
eben so wird auch anslaut^des r in den Infinitiven der Zeitwörter, 
wie in einigen Sndfranz&nseben Mundarten und im Mainischen (s. 
S. 292) öfters zu % oder auch zu S} z. B. ioucheZy reprochez^ 
dansezy vois voir; anlautendes r wird » in xolbe robe. Bei 
Moliere findet sich dieser Uebergang nicht, obgleich nach der Be- 
merkung des Heraussgebers von Marots Werken zu seiner Zeit (1731) 
die Sprache noch dieselbe war, wie zu Marots Zeiten. Beachteus- 
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werth ist dagegeo dn andrer Lantubergang bei Moliire, nSmlkh der 
von t in q^ wdclier sich aach in der Lothringisdien Mandart in ein- 
zelnen Beispielen findet (S. 307) and der diesem entsprechende 
von ding (vgl. S. 96 Anm. ); z. B. arniquie anütie, heriquie, 
^iMtrgntt^, piquie, qtden tiens, eqmani dtaient, jesquionB jet- 
tions, guieu dien, tkigue t^te de Dien *), quaiiguenney guMe 
diable. Qu wird bm Murot in der Endung t^iie wie in der Bor- 
gnndischen Mandart zo cl; z.B. mittele, bauiide. Im Anslaote 
werden bei Marot die Laote, weldie in der FVanzosisdien Gesammt- 
sprache stamm sind, meistens aach in der Schrift anggelgisaen; z. B. 
io tont, jTor, pfti, san sans, nou noas, jf! fils, pte, dra^ iroj 
solie soalier, fenien a. s« w.^ während Mofik« der Eranzosisdien 
Schreibart folgt; doch schreibt er aach Mon&ieu^ leu leor, getUi 
gentil. Von einzelnen Erscheinungen bemerken wir noch Erweich- 
nng von / und n zn ^2 and gn ingliau (Mar. liau) Tean, igUa 
ily a, ignia il nV a, bei Marot loing loin, beraing besoin; 
Anflösang voa I in tc in jiceic qael ond queuque qadqae; Ein- 
scfaiebang von » iafai-z-eu bei Molike« 

§• 370« 1. In der Formenlehre ist mchts vom Franzos- 
ischoi besonders Abweichendes zn bemerken^ <tte Mehrheit bldbt 
bei Marot anbezeichnet $ z. B. les komme san tau trompeu^ 
Moli^re bezeichnet sie nach den in der Franzodsdien Gesammt- 
spräche geltenden Regeln. 

2. In der Wortfügnngslehre ist nqr eine Bemerkaqg zn 
wiederholen, welche wir schon bei andern Nordlkanzosisdien Mond- 
arten gemacht haben, namlidi die, dass das persönliche Fürwort 



*) So fiaden sieh noch eine Menge Wdrter, welche anf guigime 
endigeo, welches jedenfalls von Diät abraleiten ist; z.B. UtigtOamm 
neben Utigud tele Dien, wiorguienmt morblen (mort Dien), pargtdeim& 
par Dien, pahanguienne par le Saint (oder sang de?) Dien, venire- 
guietme venire Dien, sSmmtlich beiMoli^re; margHienMe ist wohl das- 
selbe wie morguienne^ jerHiguienne und vartigttienHe weiss ich nicht 
zn erklären; fmrmqfiguS oder parmafiqm^ istasparmafoi, das letzte 
gud vielleicht aach aas Dien entstanden. 
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4ei* ersten Person in der Einheit je b&nfig mit dem Zeitworte in 
der IMehrhdt verbanden wird, mag von einer oder von mehrem 
Personen die Rede sein, ol)gleieh eine Form für die Mehrheit, fiotf«, 
bei Marot notf, vorhanden und aneh nicht nngebräucfalidi ist; z. B. 
favenM j*ai, Je pen^ons je pense, feiieni tou deu noas ^ions. 
Daza kommt für die.P&riser Mundart noch, dass auch die 2. Person 
£iiibt. iu mit der Mdirheit verbunden wird: si iu «imex, tu 
feriezi selbst Je wird mit der zweiten Person der Mehrheit ver- 
banden ; z. B. Mt je v^avet% si je n'^ai, 9% jeeliez tau deu eneemble 
d noas Mons. Zur Verstärknng der Verndnung dient taidigouite 
gntta; z. Kje ny enienäe gmdte. 

,g. 371. Abwandelang der Zeitwörter. Der Infi- 
nitiv endigt auf « (Mol. er) ez, re, ir t; z. B. petue, haiUer 
donner (ein Wort, welches in der gewöhnlichen Bedeotong von 
geben allen Französisclien Mundarten mit dem Altfranzösisehen 
gemeinsam ist), aUez^ touchex, Jre^ptefdez, pardre^ querir^ 
devetdj gari gn^rir. Die 3. Ps. Mht. im PHUeoM wird öftere 
dnxch emi oder ant gd>ild6t; z. B. avent und ani ont, teonl, 
ieitofil taennenl , appeUnU, aqnt , eagant soient. Die Endungen 
des Iv^er/ektunM sind in der Mehrheit:. tofas9, Mar. te«.Mok 
ßds^ iani^ z. B. elton«, Mar. eHen^ anmaions^ estiez, sgaviez^ 
prenioie-w^usy vous vouillms^ vous voudraiä^Jmeianiy na* 
giami^ etiani and equiant ^taieni Das Per/ektum endigt hier, 
wie in der Lolbringiscfaen Mundart, in allen Abwandelungen in der 
3. Ps. Einht anf y oder ü, 2. Fs. Mht tele iiee tie; z. B. Mem^ 
UjfyarrwUy irauvüy veu martMsie^ vauraAemiee vous 
acbeväles, eemmennie. 

6. Wallonische oder Lüttichische Mandart. 

§. 372. Obgleich diese Mandart nicht in Frankreich selbst, 
sondern in dem angrenzenden BelgieQ» in der Gegend von Lüttich 
gesprochen wird, so trägt sie doch so ganz das Gepräge der Nord- 
firanzösischen Mundarten, dass jue zn diesen gerechnet werden moss. 
Unter diesen hat sie die meiste AehnHchkeit mit der ihr auch örtlich 
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am N&chsteD gekganm Pikardisdien Mundart Wenn siedessen- 
angeaditet in der vorli^nden Schrift mefat unmittelbar nach dieser 
bdwndelt worden ist, so hat diess seinen Grand nur darin, dass ich 
za spät in den Besitz einer Qoelle für die Lüttichische Mundart *) 
kam, wn sie am gdiörigen Orte behandeln zu können« Wie sich 
nach der nördllcfaen Lage dieser Mondart erwarten lässt, ist sie noch 
härter and noch schwioiger zo yerstefaen^als die Pikar^sche Mondart. 

§. 373. 1. Lautlehre, a* SMaiUnde. Ä wird in der 
Endong age bisweilen zu e; z. R aec&e sage, me^aeo&e message^ 
korrege coorage, viaege*^ zu t wird es z. B. in lingage^ comt- 
rmfe; zu oa oder oua wie im Lothringischen in quoand oder 
kouan qnand. Ai wird öfters e; z. B. dermen dairement, iky 
flemie [daindre; bisweilen i^e; z. B. vraye, J€unaj/e. Au wird 
theils o gesdirieben; z. B. oa«t, pq/* panvre, ole autre, theiis wird 
es zu d; z. B. djourdou aiQourd^hui , /a fäat, theils zo ai in der 
Endung eau ehapai, oAkai oiseao. 

2. E wird oft zu te gesteigert, besonders in Position and vor 
r; z. B: t;ierae verser, lte»a t^ie, iavienn tabeme, siermen ser* 
ment, pierdou perdu, biease b^tß, fie%%e föte, vteran verroos, 
dierenxC demi^. Häufig tritt aber aadi dafür einfaches % oder y 
ein^ z. B. ün neben ten temps, nunaain moment, kompliminy 
eaumni soavent, kminey eommenoer, prin praads, d*py d'^pde, 
dt de, ki que, jt$ski josque, eila neben sotäa cela, tyre terre, 
tonm/re tonnöre; seltener ist Uebergang eines FVanzösisobeii e in 
«; z. B. prumir prämier, ytw/timen justement, und in o*, z. B. 
ire% tr6s, e^dtile ensemble, pormane promöne, pone peine, 
roenne reine. Die Endung ee pflegt durch aie oder aj/e yer* 
treten zo werden; z, B. aasemblaie^ joumaye. Häufig ist Aus- 

*) Meine Qoelle war: 

Theate Ligeoi ki contin li Voege di ChdfonUine, li Ligeoi ^gagi, 
li Tiesae di Houte-ai-ploa 6 les H^pocontea, Operaa burlesa mettoa 
h musik par fe& Mr. Uamal, maiaa de Cbantes di St. Lambert^ avou 
inn Cbaimm so l'cei^b Gr^y, kouan i v'Da r'vej s' Patrde en 1784* 
Llge 1827. 
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stofiimig eines tonkweo e im In- and Aoslaaie ; z. E dvauj f^marki, 
dmamde^ v*nou venn^ ael, mimy mir m ^ dwMM danse. Em 
bleibt theils nnverSndert, theils wird es dorch o antgedrnkkt^ z. B, 
/»o, joite, plorez pleorez n* s. w*, theils durch o« ; z. B. |>oiily 
tHNM« Teax:, paon penr (patTor), Aroair neben koere coenr. 

3. Betonten t wird häofig ei oder ete; z. B. Mareie^ paro* 
deie^ rimerceie remerde, reye rit^ mefaneofote, dmeie demi, 

^etV fiUe; seltener wird es e; z. B. le Kt, wsperr sonpiie, fioi'' 
irenne^ euifen enfin. Je wird meistens t; z. B. iut, rtn, cAtii, 
jprumir prenüer, üre, officy [olBeier, bisweilen auch e; z. B. 
«feüseme, Irensem« tnwn^me n. & w^ auch neben U», rj» und 
dgl. finden sich die Formen ften, ren. 

4. O wird bisweilen durch i zn oi gesteigert: cAot ebose, 
poirieve portais; öfters wird es zo oe; z. B. /oere fort, poerie 
porter, loere tort; bisweilen wird es dniaches t; z. B. ftt» non, 
kirnen comment, kipagneye oompagnie, oder es ^t ganz ans; 
z. B. kpagneye neben kipagneyej eminey commenoer; selten 
wird es cm, wie in moumin. Im Gegentheile steht statt au sehr 
faSnfigo; z.B.fotoat,popoiir,(2o« douze^amoryinoltityovre^e, 
mori moarir, goü goutte, irave n. s. w, Oi erfahrt yerschieden- 
artige Behandlung; theils bleibt es oder wird zu oe; z. B. i$toere 
Ustoire^ theils wird es zu ey od^r t, auch tt; z.B. yeye fois,yS 
foi, ehuai choiär; gewöhnlich aber idrd es zu eu) z.B. I^tc trois, 
Jrretire, neure noir, heur boira 

5. IT' wird o in cm un, weiblich ifme vbür) eu in pcrveu 
ponrvn; ou in den PbrtizipIeD; z. B. ^ntm veno, pierdou perda 
u. s. w.; tfi wird gewöhiüich u; z. B. jpfca«*i« pnisqu^l, bru^ In, 
au in 4ioardon. 

§. 374. I. b. MUlauie. P fällt aoslantend ab: Iro, Jto 
coop» JB fällt wie in allen Nordfranzösischen Mundarten aas in 
ditd diable. V wird auslautend, selbst iidantend f) t, B* pdf 
panvrey rürauf retrouve, kif down qni tous donne, nf^il toos, 
eaa^ott^ jprenve, orrt/'anive, difni devenir. M flUft in- und 
anslantend bisweilen ab; z« B. kipagneie^ n6 nom. Wo Im 
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Französischen nach Ansfoll eines SelbsÜaoles m mit' I zusammeD- 
trifift, wird b eingeschoben; im Wallonischen let diess nicht der Fall, 
sondern m wird zu i»> z. B. ec«Ofile ensemUe, tnun' sotd ü 
me aemble, 

2. 47 wird häufig Ar gesehrieben: komm, ka cas, kokmde 
oocarde; statt c/i sieht selten Ar und ^; z. B. kimge dianger, gvd 
dieval. Wie für g, so wird auch f&r qu grösstentfaeils k, bisweilen 
Jim geschrieben: ki qne, muHk^ mHaneoUk, kike qndqne, 
kuire Attfirz. quiers qqaeco, kmiie qoitier* G wird in der 
Endong age häufig za eh oder gg] z. B. seehe and segge sage, 
mcMeehe und meMegge message. In Dentsehen Wörtern steht 
statt g öfters wj z. B. ^ fcage je gage (wage), eware ^are, 
warde gaider^ so auch, wie im Lothringischen, toatr ga6re* Statt 
j tritt das orsprünglidie g wieder em in ^ je, kig qae je. H 
bleibt anlaotend häufiger weg als im Französisdien; z.B. ünnewTy 
eure, umeuTj iaioere. 

3. T fällt anslaatend vor einem mit einem Mitlaate an- 
hebenden Worte in der Regel ab; z. B. lo tont, dVoii, tito, moai- 
mti»» «o, indisere u. s* w.; vor einem s^bstlai^ anhebenden 
Worte dagegen wird i gewöholieh verdoppdt; z. B. servanW, 
chanii% pouii* peat, fati flant n. s* w. D wird inUuitend bis- 
weilen zn i'y z. B. pretUe prendre, plenie plaindre, difenie de> 
fendre, metoie m^thode, moie mode, £1 geht, wie ia der Lothring- 
ischen Mondart, häufig in h über; z. B. iai/ian no taisoBs-nous, 
dheiemen aisement, jieAon poisson, dikan disoos, mahon maison, 
so a«ch dhende desoendre j öfters wird es auch is; z. B. cmi cou- 
nn, con^ofa^um, haz-oj^cy ; di leti «e« fen de temps en temps; 
anlautend vor einem i bleibt «, wo es im Französischen ausfällt, 
und nimmt nicht, wie dort e vor sich; z. B. siu ^t6, stoffe etouf- 
fer (D. alopfen)) auslautend läUt es ab oder wird verdoppelt; z.B. 
pai ^y^fi fils, dansa danse, voaa vous u. s. w. S in der Ver- 
büidang at wird im Französischen gewöhnlich ;aasgesto6sen, im 
Wallonischen bleibt es nicht nm*, sondern auch das folgende t ähn- 
licht sich ihm hu; z. B. iie^a und tieaae t6te^ fieaae fete, 6te««e 
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Mte^g'OM goAt, mai$s mdltre, cm«^ oeüe; so ancfa sq in burles9. 
N fällt inlautend und anslantend biswdlen ans; z* B. efan enfant, 
es dans Qintus}^ euzi coosia J^ fällt hänfig aas; z« B. Atimie, 
fnMera&e, capabe, sodar soldat, ptM, mii^re, yS fils^ t il; so 
audi II i veie ville, /ete fille, merveie merveille. Noch hänßger 
ist Wegilftll eines r] z. B. theate^ pokoi poarqnoi, kohade^ 
tounn tonrne, tavienne^ Maiane^ fof oder pdf , menseUj ja&j 
paott penr. 

§.375. Der Wortvorrath der Wallonischen Mondart hat 
jedoifalls starke Nied^entscfae Einwirkongen erfahren;, allein aas 
Mangel an Zeit und an ^em Wörterbncfae kann ich nichts Be- 
stimmtes darüber anfuhren. Statt dessen rukke ich hier eine kleine 
Spracbprobe ein: 

S. 26. PSfe dnocin! 

5?€ pqf ^apprin^ 
ITinn' Hfd mn 
Po Unßi pHn^, 
Maim' io riany 
A des femreyesi 
Soni des usie^es 
A deux ieyan^ 
Ki Icouahei sin Us aduae: 
EW i&Amry FHess'd pu ru»e: 
D'on s'uLi eW fryi on nicaiat^i 
Ki 4*prini d femm% si prini aas* mtus^, 
S. 31. J/avSf aiwouj fbai bai, 
Avüu'ses Äromp/tmtft? 
A vrayCf i parol bin; 
Li eher dareu ko hin^ 
J>Ud kvoU Prisiai. 
Nenij hrcU napaiy 
Aid fnovai Unguge, 
Ti n^eiin nin, gi wage^ 
Sank ce ki fe pigpage^ ^ 
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lA kou tTvIn an paiail 

Ti m*a hm fmkm\ jag6, 

D^inn' emene kpagnon: 

Des sfai k'ii ni son bon 

Ki po boirgny d iro. 
§. 376. Formenlehre. Im Artikel fallen in der ganzen 
NMiriiett ond im Nominativ nnd Akkusativ de»* Einheit beide.Gef 
scfalediter zusammen: li^ /e«, des^ as^ geschieden sind sie mir im 
Genitiv mid Dativ der Einhdt; männlich: de/,' &] weiblich: di la 
deU, a la. Die Mehrhmt Ueibt onbezeicboet; z.B. lö leMjau^ 
is treu parleye en trois partiea n. s. w. Das weMiche Ger 
sdhlecki wird durch e bezeichnet, wobei im männlichen Gescfalechte 
abgefallen^ Mitlaate wieder aufgenommen werden, in welchem 
Falle jedoch das weibliche e wieder abfölit; z. B. Ar««« consin ku- 
%euMn^ MO sotV u. dgl.; die Endung des Partizipiums ou bildet 
das weibliche Geschlecht durch Verwmklelung in awe) z. B. v^nou 
v*nawe, Ueber die Fürwarier ist nichts besonders Bemerkens- 
werthes zu erwähnen, ausser etwa dass vo vous in Fragesätzen 
häufig dem Zeitworte in der Yosm ve odery, bisweilen auch gi je 
in der Form ge oder che angehängt wird, wie wir diess schon in 
Unteritalischen Mundarten fanden] z.B»eetyve seriez-vous, SQngyf 
songez-vous, age ache ai-je und dass, ee ess oder iss lautet. 

§. 377. Wortfügung. Hier ist nur zu b^nerken, dass 
zur Verstärkung der Verneinung in der Rc^ nicht pas oder poini, 
sondern nin oder neu non^ axjtdtx gdi goutte angewendet wird; z.B. 
tfiti^ mi plaü nin il ne me plait potnt, li' e#«' nen po rire n^est-ee 
pas pour rire, eW nVtiul gotf die n^ouit point. Einige ziellose 
Zeitwörter, welche im Französischen mit eire verbunden werden, 
bilden im Wallonischen ihre zusammengesetzten Zdten durch avoiri 
z. B.faii arrive^fait accouru, 

§. 378. Abwandelung der Zeitwörter. DieEodungen 
des Inßmtivs sind: cy, r re c, i] z. B. /c faire, dttnande^ 
parole parier, «rf/c, vikS vivre, eorrigy^ kmincy^ leiy laisser, 
diatfy distraire, kreure croire, beur holte, tair^ dir, prenie 
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prendre, e»8e ^tre, v^ui^ fnij mori^ rompi rompre. Eodongett 
des Präsens: der 1. Ps. £lnht. feidt das s^ welches viele Zeit- 
wörter im Französischen angenommen haben; z. B. se sais, kreu 
erois, va vais, so sois, pou pnis, mour meors, von veux. Die 
1. Ps. Mht. ^digt auf an oder aneh ant (durch Veraüschnng mit 
der 3. Ps.) ; z. B. volan vonlous, vindan Tendons, veyan ▼oyons, 
ovof»! avons. Die 2. Ps. Mht. oidigt sich theils auf e, auch e»y 
theils auf y> z. B. ave avezy mele^ dihe dites, esie ^tes, ro/y 
voniez, vengy n. s. w. Das Imperfektum endigt in der Ein- 
heit anteve, gewöhnlicher auf eu, 3. Ps. eui] z.B. pole vepoovais 
(v. poliere)» aveu avais, ^«£etil etait u. s. w. 



§.379. 1. Wir wollen nun noch zur bequemem Uebersicht 
kärzlich die wichtigsten Erscheinungen, welche wir in den Nord- 
französischen Mundarten gefunden haben , zusammenstdlen. Im 
Allgemeinen fanden wir in jeder dieser Mundarten mehr oder wen- 
iger Zusammenziehdng der Wörter durch Ansstossung von unbetonten 
Selbstlauten und von besonders auslautenden Mitlauten und Armuth 
an Formen, welche am Fühlbarsten bei der Abwandelung der Zeit- 
wörter hervortritt. In der LauÜehre &nden wir in den Süd- 
firanzösischen Mundarten entschiedene Vorliebe für die dunkeln Laute 
ouj ue^ tio, o; in den Nordf^ranzönsdien Mundarten dagegen 
herrsehen überall besonders e, ai und a vor, dodi finden sich auch 
besonders im Lothringischen die dunkeln Laute cma, otio, au statt 
a mid e und quo statt o , wdche sich ganz ähnlich auch in den 
nördlichsten Südfeanzösbchen Munduien, der AuveiigniscfaeD und 
Limousinischen, finden; nicht selten ist auch au statt a und eu statt 
e, besonders in der Mundart von Metz; erwähnenswerth ist noch 
o& statt ai und o im Pikardischen und Wallonischen. Einige auf- 
fallende LautveränderuDgen finden sich bd den Mitlauten. Hier 
verdient zunächst bemerkt zu werden, dass im Pikardischen fast 
gerade umgdcehrt wie im Franzö^schen e und «A eintritt (S. 29S f.) ; 
ferner, dass l auf Italische Weise im Lothringischen nach einem an« 
lautenden Mitlaute in i aufgelöst wird, me auch im Mainesehen, 
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WO bisweilen auch Ar statt cleasdben mtritt; uberiiaiipt zeigt sich ia 
den kneisten Mondarten Abneigung g^en I und dieses wird daher 
theils ausgeworfen, theils in u au%elöst, tbeils in gl erweicht; eben 
so stossen die meisten Mundarten r aus } die südöstliche Lothring- 
iMhe Mundart setzt dafür bisweilen l] die Metzer Mundart sehr 
anifoll^nd im Auslaute I; in d^ altem Pariser Mundart wecbsdt es 
sdur htofig mit a; auch in der Maineschen Mundart steht auslautend 
a oder » statt r (vgl. über den Inlaut das Lateinische, wo fast durch- 
gängig 9 zwischen zwd Sdhstlatttai zu r wird; z. B. ßos ßorU^ 
plurimus ans pluäimus u. s. w. und das Griechische ä^cn^ Ion. 
a^^nitv Neuatt. u. dgi.; über den Auslaut das Deutsche was war 
itesefi, Dor« Ti/mocreo^ 6 MiXn{cri^^ koi^ puer statt ^oug imd 
dgl.). Gelindes a wiedemni wird in d^ Lothringisdien und Wal- 
lonisdien Mundart zu A, in d^ Burgundischen und Metzischen 
Mundart auch zu z^ in der M^tziscben sonst zu j, so wie sdiarfes s 
zu eh. Der Oberdeutsche Kehllaut ehj welcher in der Lothring- 
isdhra Mundart Eingang gefunden hat, steht hier sowohl statt dnes 
gelinden, wie statt eines scharfen a (anch statt r), während wieder- 
um 9 oder aa häufig statt des Französischen ch steht. Das Deutsche 
V oder to, welches im Französischen zu^ geworden ist, wird in 
den nördlichsten Französischen Mundarten noch dutdi v, tr oder 
Ott ansgedrökkt. Sehr belnerkenswerth ist noch im Auslaute die 
Anhängung eines a im Pikardischen (wie lo9 \k \gh (S. 299) und 
eines i im Bietzischen wie lei la, met ma (S. 315), femer der 
Uebergang von I in ju im Lothringischen (bei Luneville) und 
Parifflscheii und der diesem entsprechende Uebergang von d in g 
im Parisischen, welcher sich anch im Rhätoromanischen findet 
(vgl. S. 96 Anm«), fdner d statt jtt in der Endung ique im Bur- 
gnndisdien und Parisischen, femer i statt d im Wallonischen, während 
sonst in den Romanischen Sprachen nur Erweichungen harter Mit- 
laute, nicht umgekehrt Erhärtungen weicher vorzukommen pflegen ; 
femer gleichfolls im Wallonischen Anähnliehung von st zu ssy 
während im Französischen s auszufallen pflegt; endlich Einschiebung 
eines n in der Mundart von Metz. Buchstabenversetzungea dnd 
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allen Mimilarten geläöfig, jedoch dafcbgängig nar bei r, im Pikard- 
ischen anch Voi*seissaDg eines e vor andere Laote, denen es 
folg^ sollte. 

2. In der Formeulehre finden wir zanSchst beim Artikel 
nirgends Scheidang bdderGescUeehter in der Mehrheit; selbst in der 
Eauheit fallen sie im Nominativ und Akkosativ znsammen in der 
Wallonischen Mundart. Im Pilcardischen hat der Artikel im männ- 
lichen Geschlecbte in der Einheit und in der Mehrheit eine doppelte! 
Form, deren cäno vielleicht von hie abstammt (S. 300). Im 
Lothringischen ist Einflnss des Deatsehen anf das Geschlecht nnver- 
kennbar. Die «rste Person der persönlichen Fürwörter hat in den 
meisten Moodarten keine eigene Form für (fie Mehrheit, and anch 
da, wo eine besondere Form vorhanden ist, ist die Form der Ein- 
heit häufiger im Gebrauche; von andern Formen der Fürwörter sind 
za bemerken: Lothr. lis MOüfUes diese, Metz, zous sie (illos), 
zaunfy Burg, lote ihr, wdches letztere wohl nur den Formen der 
beiden ersten Personen note und voie nachgebildet ist; denn dass 
lote aus iUor9im durch üebergang eines inlautenden r in ^ (wie im 
Metzischen auslautendes r zu I wird) entstanden sein sollte, ist nicht 
glaublieh* 

3. In der WortfUgung ist nur zu bemerken, dass die Ver- 
neinung im Wallonischen und Metzischen nidht durch pas und 
painiy sondern in jener durch fdn und goit, in dieser durch ein 
dem Zeitworte angehängtes m', nie, mes (S. 315 f.) verstärkt, und 
dass im Pikardischen und Lothringischen nach Altfranzösiscfaer 
Weise das das Genitiweriiältniss bildende de öfters ausgelassen wird. 

4. Abwandelung der Zeüworter. Manche Endongea 
des Infinitivs sind auffallend. Zunächst finden wir, yne in einigen 
Siidfranzösisdien Mundarten, besonders im limousinischen, die 
Endung s oder x im Maineschen. Dass diess nicht aus einer bloss 
bedeutungslosen Yertauschung von r und s zu erklären ist, wie man 
allerdings nach dem Parisischen glauben sollte, scheint daraus 
hervorzugehen, dass sidh im Pikardischen Infinitive auf ers finden 
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(S* 301 ). Nocb auffallender ist die Metzisebe Infinitivendmig ety 
iiy selbst tfi. Die dritte Person der Mehrheit ist fiist dnrehgängpg 
noch nicht stnnmi, denn sie wird darch atil^ oni^ int gebildet« 
Beamkensvrerth ist die BiUnng derselben durch s im Pikardischen, 
welche Erscheinung wohl ans einer Vermischung mit diar 1. Person 
zn erklaren ist, wie überhaupt in allen Nordliranzöaschen Mnndarten 
die Personen nicht streng geschieden sind^ auch wo jede eine 
besondere Form hat, werden sie doch öfters mit einander verwechselt, 
wie im Maineseben nnd Pariäschen. In den meisten Mundarten 
fallen aber die drei Personen der Einheit und die drei Personen der 
Mehrheit im Imperfektum und im Perfektpm in je eine Form zu- 
sammen; die Endung des Imperfektums oo im Bnrgundischen ist 
wohl aus ee (^eham^ entstanden i da e nicht selten in o über^t; 
im Metzisch^ hat das Imperfektum noch ein s angenommen, ims^ 
wie auch im Perfektum etia (bei la Boche eu) ans ani^ evi\ die 
Mehrheit des Perfektums im Bnrgundischen ire gruidet sich auf 
die dritte Person ervnt (wohl nicht auf das Plusquamperfektum 
eramüs^ eratis^ wie man nach einer Vergleichnng mit dem Walaeh- 
ischen arem, ar&zi u. s. w. (Diez U, 210) yermathen könnte). 
Dielx)thringische Endung der Mehrheit im Perfektum eimnea, im 
Imperfektum ines ist vielleicht aus der ersten Person — mus dnrdi 
Uebergai}g des m in n herv<»^egangen, wenn nicht etwa n hier zur 
Bildung der Mehriieit dient, wie in den Indogermanischen Sprachen 
die 3. Ps. Mehrheit sich von der 3. Ps. Einheit nur durch dn ein* 
geschobenes n unterscheidet; denn auch die Mehriieit vom Imper- 
fektum im Konjunktiv wird im Lothringischen nur durch ein- 
geschobenes n von der Einheit unterschieden: eii^ae eutiae. Das 
Imperfektum nnd Perfektum ihllen in allen Abwandelungen durch- 
gängig in eine Form zusammen^ das Präsens des Konjunktivs fehlt 
im Lothringischen^ Spuren des Plusquamperfektums finden sich im 
Pikardiscben* yondnzelnenFormenführeichan:Pik.piieAoticAena 
possimusyttcAoifcAe foissem; voUhe vadam, Lothr. t>ra% vadam 
(Fut.); Impf, von eirei ire von eram und elete von siabaim 
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gebildet Die Selbstianisteigera]^ bietet in keiner dieser Mimd- 
arten etwas Bemerkenswerthes dar; rrgdmassig daicbgefälHrt findet 
sie sich in keiner derselben; theils stimmt sie mit dem FranzöfH 
isehen überein, ibeiis berdben die sieb findenden Verfindenmgra 
des Wörzelselbstlaates nieht auf den oben ange^ebfmen Gesetzen, 
sondern sie hangen nor von der in jeder eimelnen Sfondart ublicheii ^ 
Behandlungsart der Buchstaben ab. 



Zehnter Abschnitt^ 

Rhätoro manische Sprache. 

§. 380. 1. Die Bhätororaanndie od^ Cfanrwfilsche Spracfaey 
wekhe inr Granbänden (einem Theile des ehemaligen Rh&tien) ge- 
sprodieniüird, ist dg^itlich keine besondere , ffir sich bestellende 
Romanisebe Haupt^adie, sondern nnr eine Velksmandarty Wekhe 
von verschiedenen Seiten sokhe Einwirkungen erfieüiren hat^ dass 
sie nicht znr völligen Sdbständigkeit und Geschlossenheit hat^ge» 
kmgen können. Nur Unkenntniss dieser oder der. andern Roman- 
isehen S[irachen koonte. zo der früher fast allgemein verbreiteten 
Ansieht v^leiten , die Bhätoromanische Sprache ^ei die fiusü nnverr 
änderte alte Etruskische Sprache*); wexm sich auch allerdings 
manche (jedoch im Ganzen wenige) alterthümlidie Formen nnd 
Wörter finden, so ist diess nicht auffallend, da alle Volksmnnd- 
arten, wie wir. an dea bidier behanddten .dentlieh genag gesehen 
hidben, mehr oder: weniger Aherthümliches eiiialt^. Die Latein" 
isebe Sprache wnrde zi^leich mit der Erobenmg dorehdie Rotner 
hier eingeführt, wobei ach allerdings wohl nicht leognen ISsst, das? 
manche Wörter ans der alten (Etraskischen) Sprache der Landes- 



*) So z. B. «ich J*lmäa Geschichte der romaBischeii Spradie, 
ans dem Engliscben fibersetit, Chor. 1776. 

Fachs Romanisebe Spracben. 22 
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bemhner^ g^wifls aber keine Fonam, erinlten wurden. Aas der 
RömiBdieii Sprache entwikkelie sich so sribständig, me in den an- 
dern znm Romamschen Sprachgebiete gehörigen Gegenden eine 
neoe Romanische (die Rliätoromanisehe) Sprache, welche gewiss 
Tim AnüEing au ungefähr in der MiUe zwischen den benacfabarteD 
Södfranzösisohen und Norditalischen Mundarten stand , später aber 
durch den nahen Verkehr mit Italien vom Italischen nnd durch die 
enge staatliche Verbindong, in wolclier die Schweiz, besonders im 
Mittelalter, mit Deutschland stand, vom Deutschen solche Einflüsse 
erfahren hat, dass sie, da sie überdiess erst spät schriftstellerisch 
angebaut zu werden anfing, eine nicht viel höhere Bedeutung hat, 
als eine blosse Volksmundart. Indessen ist sie keineswegs so ver- 
mischt, dass sich das, was wir gewöhnlich unter dem sprüchwört- 
lich gewordenen Namen Kauderwälsch (d. i, Giurwälsch von der 
Baoptsladt Chur) veretehen, auf sie anwenden Hesse. 

2. Die Rfaätoromanische Sprache theilt sich in zwei Haupt« 
mundarten, von denen jede wieder einige wenige abweichende Uuter- 
moodarteD hat, die Rumonache oder Rommudie in der Geigend 
der QtnUen des Rheins im obern oder grauen Bunde, und die 
Ladinsche im Thale Engadin von den Quellen des Ina bis an die 
Grenze von Tirol. In jener zeigt sich mehr Deutscher, in dieser 
mehr Italischer Einflus& Obgleich beide Mundan-ten nicht gerade 
sehr bedeutend von einander abweichen, so halte ich es doch iör 
angemessen, bddo getrennt zu behandeln. 

L Rumonsche Mundart. 

§. 381. Die Rumonsche (d. i. Romanische) Mundart ist die 
bekimateste unter allen Rhätoromanischen Mundarten ; in ihr sind 
auch die meisten Schriften abgefesst und sie besitzt eine Sprachlehre 
und ein Wörterlracb *). Sie wird audi bisweilen die ObermUder 



*) Als Quellen und llalfsmittel beootzle ich: 
C^mrudi (vmi welchem auch das Wörterbacfa ist) Praktische DeaUch- 
Romanische Grammatik^ Zürich 1820. 
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(Siir«eIoer ) Mundati^ weldie «igentlich nur eine sehr iveng ab* 
wachende UittermiiDchurt des RDmonsehen iit, oder aodi von den 
Graabü&dneni sdbst Remansck de la Ingia grUdka d« i. 
Romanisefa des granen Bvadea geDamit. 

S. 382. lieber die Ansapraebe der RnmoDscben Miukl- 
art vai sehr wenig zu sagoi, da gaaz cfeser gemte die Sd»eibaqg 
midi Deoiacfaer Art dngeriebtet ist. Ch bat eioea ge^etacbteii 
Laut, wekfaer angefilhr zwiacfaeii der Neagrieebischeii Aasspiaohe des 
Je in Ticu und der Schwediedien des h in kür in der Mitte sieht 
(vgl S. 151), also QDgeühr wie Jc9eh\ ee toA g laaten wie 
im DedtscheD; nur in einigen (wohl den sti^icfaerD) Gegenden l^t 
ge nach Conndi den Italiscfaen Lani Wo gl and gn gesdiriebeift 
wird; lautet es wie im Italischen (anslantend etwas härter); doch 
schrdbt man gewöhotlifihar nach Deotscher Art lg nnd n^; ti tot 
einem SdbstUmte wie ^; A ist selten stoaun^ a nimmt vor einem 
Mitlanteden Ziscblaat Mch an; übrigens ist es scharfer Saasekat« 

§. 383. 1. Die Laatverhälinissesinddiirefadiefremdeii 
Einwirkm^en so Terdtinkelt werden ^ dass si^ sich nkht i^cht aal 
ganz bestimmte Gesetze ziiriiekfiiiir«i lassen. EHe Dentscfaen Wörter 
wterden^ als spätere Eindringlinge ^ meistens ziemlich nayerändert 
erhalten, doch erleiden sie faisweikn anoh dieeielben Yoränderang^ 
wie die Lateinischen Wdrter. 

2. a. SdbBämUe. Betonteaa geht worden flüssigen Laaten 
l and ft fielur häufig in au vhev^ z. B. mann maons, damaum 
maiie, patm^ pfoun, aung^^ launa, ammg tongnis, rauna, 
pagäun, eftHs/totcit, eüuld eaiidds, atdi] ansserdem auch in 
den Participien der ersten Abwandellmg ^ z. B« Indtüi ^eibl. hkdada 
laodatQs^ ginm jaratosdnGeschworener) so aooh prau pratum^ Mht 



PUss, GeSßbicbte der .romaiiischeii Spraciie, aus d«in Eoglischea 

fiberseist, Char 1776 (ohne Bedeutung). 
ilg nie/ Testament da niess Senger Jesu Christ, Cuera 1820 
Walter de Romanensibus Helvetiae et Teriolis gentibus, Einladungs> 

Schrift zur Prüfung der Schaler des Kdoigl. Friedrich 'Wilhelms 

G^anMiams %n Berlhi 1832 (aabedeateiid). 

22* 
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prada neben prausj wo aber auch i aosgefiallen sein kann, so wie 
au in eaura capra nnd catc capnt darch Erwdchang des py in aiyg 
avnDcaliis durch Ansstössimg des v, in aua aqua durch Aosstossnog 
deaq (Frz.ean) entstanden ist An denUeb^rgang des ainau scfaliesst 
sieh nahe an der in o, welchen wir in Französischen Mundarten 
öfters g^toden haben; er tritt ta der Romonschen Mondart gleich- 
Uh vor den flüssigen Laoten n und m sowohl im Anslante wie im 
Inlante ein^ z. B. on oder onn smnos, onda amita, aponi ab ante, 
canif cannabis, uffwd infant^ spronxa It. speranza, ßdonza lU 
fidanza, sponna D. Spanne, vann Wanne , irom aeramen Kupfer, 
romm ramos nnd aaGh=i Riemen, ybmm fames^yfommaflamma, 
eambra eamera, comha gamba, auch vor einem aus ursprünglidiem 
n entstandenen / und r in olma oder orifia.animaf auch grqfD* 
GmSyfnAroglia mumlia, mo magis. Noeh mehr erweitert wird o 
zu ot in f}iOtfi^*a maniea, saing Möingich oder soinch sanctns 
wohl durch Einflnss des folgenden c (Diez I, 1^). Selten ist d» 
Uebergang eüies betonten d in u und, wie es sdieint, nur vor mm: 
«NUMma: mamma Mutter^ e/tcmm damo. 

3. Auf andere Weise verbindet sidi betontes a nüt i und 
wird so zu nt in der Endung aivd abüis; im weiblichen Geschlechte 
teitt a wieder ein: avla^ gewöhnlidiw ist es jedoch in der Rumoo- 
schen Mundart, diese Endung eivel zu schreiben UQd dadn lautet 
das weibliche Gesohlecht eiria (Inder Ladinschen Mundart wird 
immer aivei avla gcaehrieben); z. B, homoraitel Aotwravla 
oder honor eivel hanareivia gl. honorafoilis; raschuneivel ra- 
sehuneivla gl. rationabüis^ bisweilen bleibt jedoch auch die End- 
ung aid] z. B. incomparabel, inevüaidj in$epardbely /or- 
midahel u. s. w. Auch sonst wird a bisweilen zu a», besonders 
vor g*; z. B. maig m^jus, languaig Frz. langage, Inig lac; oder 
zu ei; z.B. meü malum Apfel. In der Endung ariua wird a 
zu e oder durch Einwirkung des folgenden I zu »e; z. B. mvliner 
molinarius, vaschler vascularius Töpfer, parder gl. praiarius 
Mäher, ^iaiter januarius, caneeglier consillarius, canzellier can- 
cellarius, cavaUier gl. caballarius u. s. w. Biswälen wird auch 
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das betonte wie dns tonlose a zo t; z. B. biisek liMtiiiiy ndneMa 
D. manch (jeder). . 

4. TarJose» a bleibt mdstens nn?er&ndart^ doch ^t ei 
bisweilen in t äber^.z. B. ptvun pavo, cofft(/'caQnabi6,.ft»foi;&jav 
basiare, mUsialas maxiUae. Sdten wird es aiidi>toDlos ooider 
H\x. B. c&mandament gl. oommandamentauiy logniufr.gL bal- 
neare^ pupir PkifMer. Audautendes a bldbt in weiblichen itaqpl- 
nnd Eigenschaftswörtern, fililt aber ab in männlichen oder männlich- 
gewordenen Uanptwöctem; z. B. casa^ viia^ uteUa steHa, bah 
papa, prophet propheta, dagtäi gutta. 

b, Ae bleibt theils unverändert, thdls wird es, sowohl betont 
wie anbet6nt, e; z. B. Hebreer D. Hebräer, aelem tmd 'eiern 
aetemns, equivaleni aeqnivalens; anch UebergaDg in i findet sich; 
z. B. trom aeramen, ischivula caepe (wenn nicht anmittelbar von 
ZwieMy^ zn a wird es in latexia laetitia, sabel Säbel; zn o 
oder te in ischek oder Uehiek caeeos, zn t« in pvraeppi piMr 
sepe. Betontes au bleibt meistens nnverändert; z. B. mir.aiisii»^ 
laud lando, pauper panper, paue paucos \ doch wird es andi öfters 
m; z. B. u ant, schnbers sauber, pflnm Flaum, iiJba D. Taube; 
anch o; z. B. ocea anca Gans, somma D. Saum (aus o-o^^aa). 
#oii/o« wird es meistena u; z. B. rvbar rauben, gmAer gaudere, 
uiatM ano^a, ureigia anricola, mdir aodire ; doch bleibt es noch 
öfters au\ z. B. atdum auctumnus^ auguBt. augustos, wruwrur 
vergolden, mit der Nebenform indarar. 

§.384. 1. Jffelonle« e geht über: 1. in et, besonders vor 
l und ji (anch wenn diess ansigeiaUen ist) und vor ä] z. B. teäa 
telnm, HeUa^ ctmdeUu neben candda^ pleins^ nvotna, l eiw» 
meons, fnei$a mensa, worein ser^ms, ieeheina cena (coeua), 
fein fennm (IbeHnm), ieUmr neben le*#er.texere, /rei« tr$i% 
«ei^septmn Zaun; 2. in ie, besonders vor r mid n\ %, B..meiw» 
vcrmis, Aier xmäjer^ßer femun, tiiivieni hibenwin, iitii^iEre^ 
<^ercnlnm^ daeiett desertom, schiender gener, argiititl» cuita- 
«oUeM<Aa cognoeoeniia, mtecfi medicos, miez meduis, pie p?s, 
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Umar lepos (ms lUw^y schUei sddeeht, dieseh deeem^ 3. io 
t; z, B. sis sex, nivel nebula, lig lectus, liger ligier l^gere^ 
HspeU cespesy beaondeiB aoslaatend; 2.B. mmtlt mantehmi^ CMtnii 
cQÜelliis, am anoellfis; 4. bürweüeQ in ta oder eei; z. B. siai «kl 
««I Septem, eofiala gl. capeUa li eapeUo (Isidor. XIX, 31, 3 
eappasscapitte ornameatoin) , meoM nessb, pial and |9e{ peflis^ 
fMOsa Dcptis gl. neptia; 5. in a: a et, ma me, da te, «« te; 
6. dae o in «crtvotii Scliräber ist irohl mehr ans don a In scHba^ 
scrUmnm^ (Frz. taivain) za eridärep, fralebes mit scriUm^ 
Terwecfaselt sein mag. 

2« Tonloses e wiid meiBtens a^ z. B^juvanUchella jaYm- 
eiHa, «oft^tr (aiidi vengir) venire, dosiert desertum, raginavd 
regmim, »agir soenris, vardad yeriias, sarein seraons, ctminafi- 
dar eommendare; dodi wird es aoch s; z. B. cudiscA codex (co^ 
dieis)y undisch ondeoim, nwelis nebalosos, /tun V», milli 
niük,/ram fiiber, primci pnnoeps {dodti principi») ^ and «; z.Bu 
m^9c episeopas^ pueeam peeeatmn, survetsch servitiiiiiL — Aue- 
lauiendee e fHllt ab; z. B. damaun de a «ane, atfoni ab anie^ 
davend de ab inde, euvetU snbinde, davaH de a parte, in aUe» 
iQfinitiTen o. s. w. 

8, Oeviech^e e bleibt nnveräodert) ei aber mrä gemihn* 
Keh t j z. B. iffrig eiArig; #cAil Seheit, s|»<ra Speise, quarili 
Soboppen (Qnäitlein), ricke rdob^ doeh bleibt es anch et; z. B. 
peiischa Peitsche. 

§. 385. 1. Betontes i g^t häofig lo e (»ber^ z, B. anse- 
•nersimnl, late^a laetitia, somgehe%ia gl. sanotitia, temma 
TmM von timere, verd viridis, isehemira lüais, imtia ligmun, 
fctwae episoopns^ la^eUer mittere, umt oiger, massüas xmd mis^ 
sialas maxillae,* biswellea wird es auch e»j b. B. natV nix, ciec 
9dd, /neid frigidas, |iet7 pilus, vei$ig viginti, p«ttwr pipcr^ 
selten ist Uebergang ia ie wie in saniester dnUter, eieua vidoa; 
in I, wie in seba n, trackter Trichter, and in o oder tc, wie in 
dmgra Zahlwörtern; z. B. juttron^a qmadni^nta, tschunconia 
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qoioqoagmia, «itMnla sexaginfay oügonia, .mcvowla, l^cAtmi? 
qainqae^so auob in tsehtmltaa SMnkeiiy U89a jetzt {von ^>sa 
sc. hora) ; selbst in ieu in liennguä lingm. 

2. TfndcMM i wirtl öAero xa ti» l^esoBclers im Anlaute; z. & 
nßmä infans, nffieam iofemom Hölle, tiitviem hibemmn, l^eAtnir 
Aeonla quiaqnaginta) hnaer und tom^r timere; imlnlaate wird es 
öflos zu «; z.B. trorltd.Tirtfifl (aber mrltio«), f anMira fetiettra^ 
perpetuädad perpetaitas^ snniester sinister, langtiaig vonlipgwi) 
atUaUgiemiehml iatcUigibilis; öfters wird es auch za e; z; B. 
nohel and niebel nobUis^ Oi^en asinos^ irrevacabel irrevocabilis$ 
endlich wird es hänfig ausgestofisen; z. B. a«ita asiua, JttcaHtMir 
DomiBare, spiri spiritus, verd vindis, €auld tou calidos Wärme^ 
wmUic nmbilicns, dutma domina, vu s. w. Hinter l und » wird 
i za g*; z. B. ßlg filins, mvi^g^er malier, /<Mf^ fotem, «en* 
g*«r senier. 

§« 386. l. Beionie* o wird 1. wie im Spaniachen zu n« 
(statt tio) gesteigert, statt' dessen jedoch w<^q des besiändigett 
Uyiier^aBges von t« in s stets ie geschrieben wird; Z..B. i^oder 
iet) ovnm (doeh otxe ova), Mmi.oss, ieri hortaft, t^/i.Oelnng^ von 
olenm), purgaHeri porgatoriiim, nief novos (no^ oder n»f 
noiren), sien somaos, jrieml popak», nieas noftter^ ^r*^«^ ^^ 
äies, ehierp oovpos, i#i6«« dorsam; selten ist t; z. B> skr sooeTl 
2. za te«; z. B. /»eii^ locas^ySetu; focas, wmUa von vokieiie 
Bekebrong ; 3« za ot oder ö besonders wenn t oder <- folgt (also 
reiner Umlairt): cotaea coxa, motn^ikioBaehus,' weiblich muinr 
gia, oig octo, coigs coctus, ttoa}^ nox, odg otvAm^ fÜlg Mvs»^ 
irefälg triloüam; 4. sehr häaig zu tf; z.^. emäiath codex, 
spuBa sponsa^ Uäi totna, «im» noineo^ ciuii donom, nusehim^ 
Imma -bonns^ Aura bora^ flttr flos, etironi corium^ huck Boki^ 
eoZicr oolor^ uimtäadkr simalator, pawtttt» passio ^ Immeb lonr 
gas, reU^pMm und so «dupehgängig in den Endungen or and o Oea 
oiila, wenn nicht die enstei« tontos^ist, z^B. aofoader. saWator 
(e. unten); so auch in der Endung osm] a^Bk viltww yhiosuB^ 
yWrtua ftonoBOs, doch auch rcr^ma gl, idrtaoius) 5. sefttep tritt 
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die Itafiscfae Sfceigenm&ptco ein; z. B. vwflp volpes, cmri cobors^ 
6. ebeD so selten ist ou: /ou, cou dcNrt, hier {iUoCy ecc^hoe). 

2. Toii2o«M o geht 1) in dw Regel in t< über; z. B. uba- 
dKcMtcAa obedientta, «iroltim^ luinnvltimy ctfinmanrfar, ntim- 
MOTy emnfe$mmr, pmHair) 2. in der Endang or der Hauptwörter, 
wenn das Rhtttoromanisehe Wmi yom Nomihativ abgeleitet ist, in 
e; z. B. sahader^ seffgery peseadery doder a. s. w. Ueber 
o€8,e l. < 

§. 387. 1. Helonle« «wiidbisweilenznii: tinibta onosana, 
Mens esxßosoy aeur obeeonis, mur mams, dür^ ßm^ mui\ 2. in 
der Regel zn t, wollir in andern G^;0nden «i geschrieben ^rd; z.B. 
gUi jostos, frig fnix, sngir secnris, Mcariira seriptora, varüd 
virtns^ «o/td, ntiU innlns, Igina lona, IgUch lax, plimma plnma, 
ftrtn brano, calira calor (co/tira) nnd so doitfagängig in der End- 
ung ura'y 3. selten ist Uebergang in e, te, ei, t; z. B. neUa na- 
Inla^ p/tet;>gw pluvia, zeiver Znber, »Itva Stube; selbst in ieu in 
mjlmr mos muris, crieu erudus (vgl. limtngua lingua). 

2. I\mloses u wird hinter der TonsHbe meistens e oder füRi 
ganz aus; z. B.pteve{ populus, anMmeJ simul, oHürel articulus, 
iemps temjpasyßlg filias; vor der Tonsilbe Ueibt es oder whrd t^ 
z* B. parhtrir pnrtarire, simuladur Simulator, gidar javare 
(jiltare)y gisHa justitia; auch u, z. B« scuradengia finsterniss, 
nim'Oglim gl. moralia. 

§. 388. 1. b. JUülauie. Aueh hier zeigt sich, wie in den 
andern Romanischen Sprachen, Erweichung der harten, nidit um- 
gekehrt Erhärtung der weichen Mitlaute. 

2. Lippenlaute. P wird anlautend fast dorehgängig ge- 
schätzt; in 6 wird es z. B. in hob papa, badraaier patraster, 
brängel Halseisen Pranger^' in v in vari neben pari pars erweicht. 
Inlautend geht es biqwdlen in 6, in der Etegel aber in v über; i. B. 
saiienscha sapientia, sembel neben >fiifjpM simple, duhißl dupliis 
(aber.<rfj»e/, quatrüpel)^ sUtmdriar. plündern, ptet^ popidos, 
smver sapere, vivra vipera,^ riva ripa^ ärver aperire, rofodhet- 
t?cr te-^eeipere, Ztiva lupa; selbst in tc witd es aMfgdöst: Ueur 



345 

lepm, amra capra* Bisireiian wird p. verdoppelt; z. B. fiiir-r 
»eppi praesepe, gripp rupis. AoslaiiteDd wird es Aeils &; z. B. 
&a6 papa, theilsy*, z.B. /i5^( neben Im)) lopas, theils u, z. B. cau 
eapot, theils bleibt esp: «erp serpens^ #»fMip sioapis. Di» Verbind* 
nng pt bleibt theils onverändert; z. B. aecepiau acoeptatos, cor- 
rupi neben earrui oormptus, theils wird es zoll; z. B« ^eUonia 
septoaguita, haMgiar baptizare; oder endlichp fallt ganz aw; z*B. 
»eartira scriptnra, tei Septem; ^ wird es in seiff septom^y in 
sie/V nepos; pH wird zn «s innosMM nnpüae, zn « innea^a 
neptis (gl. nepiia). Vor r fallt p ans; z« B. sura sopra. P« 
wird zn s in le% ille ipse, mex me ipsnm n. s. w., zn «a in tiaaa 
jetet von ipsa nändidi honu 

3. B steht anhntend wie in den meisten Romamsoben 
Sprachen fest (jedoch nach Abiall der ersten Sübe gieu. habitnm). 
Maotrad wird es meistens zu v erweicht; z.B. davend de ab inde, 
avomif sMvlar sibilar, guvemarj alva alba (Frz. aube)) iavloj 

Jhva, seriver^ sHva Stube. Uebofgaag in m (vgl. Diez I, 181.) 
findet sich in «cAüolma. Schwalbe , in d! in palpedera palpebiae, 
in ^ in hagia» habeas (vgL S. 96 Anm.). Anshintend wird eam/i 
z.B. o//* albus, co»t/*canaabis. Mb wird bisweilen zu mm] z. B. 
jdumn^ plnmbnm; b fällt ans z. B. in amadus ambo duo; mb 
bktbt in sMtember^ november^ cfecemier, coai&a gamba (Ladio. 
thiamma). Bi wird H: smit sidbtus. 

4. F bleibt unverändert, doch ftült es ab in or foras (Frz. 
faors) und wird v in aüvel Stfefel (mandartlich HüMy siwel)i 
ph wird p in sulper snlphnr» übrigens stdit es fest; z. B. philo- 
maphia. V bleibt, anUuit^nd und inlautend, anatapteitd bleibt es 
gkiclifalls in der Regele hat jedoch uü^istens. Nebenformen wk%f\ 
z. B. n^v niXy dav, corv^ ferv, bov hmy.nov nq/novem, nov 
nief novusy iev ief ovum, bre/ breve foief j es lallt ans in a^ 
avancnlus. Anlant^kks Deutsches tr, Abd* t?, wird wie in den 
andern Romooischen Sprachen durdi^ aia^rülditi z. B. guauli 
oder gmdi Wald, guani Handschuh Schwed. und Dan. vante. 
gu/erra Mhd. werre, ^iittfa. Weiae, gua$tür wastan, guardia 
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wnrte, guarir waijanti,«. w., inlautend wird es t^; ^.B. ^chvalma 
Schwalbe, sc%vamna Scbwarm. 

5» M Udbt unverändert, dodi wird es bisweilen venloppelt; 
z.B. fdimma plnnia, ehmmar chnnare, romm ramos ^ nm bleibt 
gleiehfiills inlautend; z.B. numtiar nominare; aoslaatend fölH tboils 
m, thdils tt ans; z. B. «ten somnns, aufttn antomnos, mim nomeD, 
kum homo; so anob omisehdtts beide (omnes doo). Zwischen 
mr wird b eingescboben; z. R cambra ciunera. 

§. 389. 1. Kehttmute. C tbeilt sieh hier in verschieden- 
artige Lante, in den ursprünglichen Keklhint € (oder g\ den Zisch- 
laut Uchj den Zungeidant % und den gequetschtai Kehllaut cA. 
Den Kehllaut behält es vor den harten Sdbstlaoten a, o, k; im An^ 
laute bleibt es c; z. B. ccisa casa, eorn comu, cudUeh codex u. s. w.^ 
inlautend wird ed bisweilen g*; z.B. sagi: seenms, pardagar prae^ 
dicare, «eg-or secare, gr€U9 crassus, nii^rar necare (wie das Frz. 
•loyersertränken), gatt gatiu cattus catta Kater Katze^ tTMc&t« 
gia vesica, moingia uiaaica, ^p^ia sficsL] zu isch wird c vor 
den Lateinischen weichen Selbstlauten (doch keineswetgs öberall>; 
z.B. tschiel coelum, iseheim^ ooena, isckiek nod Uehok caeeus, 
UchemAta eins, Ueliergeher cerasus, tgdiervi oerebrinn, ftUthi 
aneella, JuvaniaeheUa^/aiscba facies, lont^cha lancea, aUtkai 
aoiariuBi (dagegen eerv cervus, celBsüml ooelestis, cwUs civilis 
höflich), oder c wird auch zu #eA; z.B. sche^a dicebam, plaseher 
placere« iasvher tacere, nu9cher poeere; folgt aber auf c im 
Lateinischen ein harter Selbstlaut, weldi^ im Romanisohen zu einem 
weichen geworden ist, so wird c nicht zu tseh^ sondern zq ck} z.R 
ciiierpy Mbt. eorjM corpus, ehiamn we&bt. cogma canis, -c&ea« 
und tau Caput u. s. w., eben so aodi char carus. Ganz aus- 
gestossen winl e z« B. in gir dioere, «tr sooer; zu s mrd es in 
^eniieri ooemeferium. Im Auslaute tritt statt c g (auch c und k) 
ein, wemi im Lateinischen ein harter Selbstiairt oder ein Mitlaut 
folgte; z. B. aoing sanctas, liet^ locus, c2rei^ divectus, amig 
amicns, immig inimicus, uve^c episcopns, ßeüc Ibcus, Uchok 
caectts-, ausserd^n wird es zu sehj auch IskA; z^ B. cmdisck codex 
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^codic-Uy -i IL s. w.y, imwh vok, IgUek kvny dtdseh dokis^ 
dJetcA deeem, mdiMch salix, gUUsth glacies; öfters fällt c al^; 
z. B. Hlvadi silvatieos, miiBdi mdcücos. -^ CA bleibt unverändert; 
2. B. dltncr)gr««9 motioriiA^ sa ^ wird es in mmng monachas, 
Wfmngia moBacfaa> m isch in brtUseh brachium^ za e in arci« 
re»c lurduepisooims, ^omM stomaebns n. dgl. Deutsches ch bleibt 
zwar gleibhüEÜls in der Begüy wird aber doch bbweikn durch Aus« 
Ml oder Ueheiigaiig in e Termieden; z.B. Mchliei schlecht, sehlaiia ' 
Gesehledit, p/ersiea Ptolche, siork Storch. Ct bleibt nicht 
httnfig mveräaderty -wie z. B. in affeeij doder, fadurt, sehr 
käofig wild es, besoDda*s auslautend, zu gj vor wdcfaem t beliebt 
ist, anch zn^reA, tg^ und cA; z.B. mg octo, no^nojt, laig lac, gig 
dictos, aii^iitfc)grintelIectQs,/i^lectn&yr^ frnctus, nunperfeehia" 
dad ÜDvollkommenheit, coigs coctus, dregch directus, oiigoni4$ 
oetoginta, mmper/efg mm perfectos, s&ing Momgeh soimeh 
sanctus, soingehia sancta^ Anähnliohong tritt ein in pell, daneben 
pex pectus; zu isch wird es in peUeken peeten. «^ C« d. i. x 
wird inlautend meistens zu ««, auslantend «; z« B.^/hc9«tuii flnxio, 
$eB»ider textor, «t««oftl sexaginta, «ta sex, mUHalaa und ma« 
seUas maxillae; in der Vorsiibe ex wird es zu a, und dann gewöhur 
lidi das anlautende e abgestossen ; z. ß. ester exterus, seuaaus 
exieuflatas, edmus exclnsns, aiendieus extentus, aleaiacAer exstiur 
guere; doch bldbt auch nicht selten ex unverändert; z« B. exelu$ 
neben sckm»^ exeueabel neben «eMtettrel, expUcau» explicatus, 
ejderiwr ecEterior« -^ Cl bleibt ausläutend; z* B. olommar d»- 
nmre; inlautend und auslautend wird ts lg oder g^; z. B. fire^J;*»« 
oder tir^gpKa aurio^ta, eomagiia oormo^la, oelg oeulus. •*» iSe 
T«r e und f wird wie cbebanialt. 

2. ^ erf^rt gtoiohails doppdte Darsrtellung; theils bhibt 
ea KeUfciut mit hörbarem (jt») ode» mit stummem u (e), besonden 
anfamtend; z. B» jtioter quatuor, jtitfMJKaeA quindedni, ea quam, 
adcftfcir adaequare, fuont quantus, co quomodo, qmed qiiaMs.; 
theilBwirde6ziu&2äschlautelacA,8elten zaacAodercAfz;B.lacAtffic 
quinque (vgl. Sakr. lacAolifrssfiiffluor), ZolacA laqneos, cur 
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adkina coqoina, cht qois, chei und quei quid; bisweileo fdllt q 
aas; z. B. aua aqaa, aäwd aeqnalis (ad*aeqaaiis)y ewir branea 
und eusehinas kochen (zunächst von eoftcina). 

3. G bleibt vor harten and weichen Seibstlaoten gewöhnlich 
nnver&ndert} z. B. aungel anjgeias, reg res, regiua, languaig 
von lingnaj/t^r»** Engere, ^pi^g^ ^^^ V^^^ ^Spi^S^l; doch wird 
es vor harten Selbstlanten bisweilen c, vor weichen seh} z. B. 
eämba gamba, cumaeh Gemach, schiender geoer^ sieHseher 
exstingnere, porseher porrigere, punscher pongere^ lunsch , 
longo; sonst wird g aoch zn gi] z. B. ligiar ligare, gigia Geige. 
Auffallend ist sardin Jarten. Aasfall ist nicht selten; z. B. neer 
niger, irenia triginta, deti digitns,yti/m foligo, reiel Riegel, er 
eer ager. — • Gn bleibt mdstens in der Schrift anverändert, wird 
aber in der Aosspracfae in ng umgestellt; z. B. pugu pagaos, 
malign malignos, magnific magm'fieos; durch Anähnlichnng des 
g wird es zu mh inletm ligmim. 

4. J Ueibt z» B. in justificatiunj jucen n. s. w.; za ^ wird 
es in gisi justns, gidar juvare (gl. jatare), maig naajns Mai; 
zu ^ in pigiur pejor; gianer Januatius, gi^gia Jovis dies^ 
giaginar gigütar undjaginar j^nnare. 

5. U bleibt in der Regel, doch fällt es aniantend bisweilen 
ab; z. B. oz hodie, jer und hier heri, iert hortns, tairtem hiber- 
num (sc. tempus). 

§. 390. 1. Zungenlmde. T. Wie p zo 6 und c zu ^, so 
wird I in- und aacdantend häufig zu d erweiehi, während es an- 
lautend in der Regel feststeht; z. B. maridar maritare, gm^er- 
naduTj salvader^ lads latus breit, ^g^ulikr, vardttd veritas, 
variid virtus, beadienscha gl. beätientia, rödoy pielod, Irtn*- 
iady saHd und sonst. AurihU ist im Inlaute töufig, namentlich in 
den Partizipien des Passivs; z. B. nummaus nomniatus, murteu 
maritns, /rar frater, eumpar Computer Gevatter n. s. w; sdtener 
im Auslaute; z. B. a et, u aut u. dgl.; Insweilen wird t im Inlanie 
verdoppelt; z. B. vüta viia, doita dos dotis; im Andante wkd es 
zu ^ in der Endung tneng (mente) der Umstandswörter. Ti bleibt 
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theils nnver&ndert, samentlidi in der Endung aiium^ theils wird es 
Zj besonders in den Endui%en iHa^ welche ezia^ und attita, wdehe 
onaM bildet; z. B. charezimy laiezia, fristezia^ spronza, ß^ 
danza fidantia; thäis wird es sch^ besonders in der Endung entiay 
welche enscha bildet; z. B. eardien$€ha credentia, amaaehieii' 
scha cognosoentia^ sahienscha sapientia, prudienseha prodentia^ 
jedoch conacienHa^ inocentia, esaeniiay presewHa^ exiateniia 
n.s.w.; zu gi wird es in stagiun aus dem Italischen stagiane; 
auslautend wird es audi tsch] z. B. survetaeh servitium. 

2. D wird besonders auslautend, aber auch inlautend öfters 
zu g (vgl. Grieeh.: yf\ und <5a)5 z. B. gi dies, gia^ diabolus, 
gir dicere, giu hinab von deorsom, ragisch radix, maguilg 
niednlla. Seiten ist Uebergang in / und n^ z. B. calamit adamas 
(vgl. It. eicala und cicada), pernisch perdix (lt. pernice). 
Zwischen zwei Selbstlauten wird es bisweilen ausgestosseo ; z. B. 
mir rodere, ser sedere^ rir ridere. Di wird auslautend z^ in- 
lautend zz; z. B. oz hodie, miez medius, mezza media. 

3. S wird an- und inlautend öfters «cA; z.B. seha si, 
schivlar sibilare, sehvbers sauber, sehimia simia, saschentar 
Sp. sentarse, gatdsehar gaudere (gl. gavisare), ischerseher oera- 
sus, omiackdns omnes duo, peterachigl Petersilie, priaehmi 
prebensio (It. prigione); eben so «e, si und ss^ anctmascher 
oognoscere, uascher nasci, pusehmaun pos^mane, en preseha 
eilig (Sp. de prisa v. (»essnm), vesehia und vischigia vesica, 
u. s. w. Anlantend steht s mit folgendem Mitlaute ohue VorseUag- 
eines Selbstlautes. Ts d. i. z in aus dem Italischen entlehnten 
Wörtam wird gewöhnlich «cA od^ ^«cA; z. B. caro^^eAa It. car* 
rozza, siruseh strozzo, doch sirapazzar. Griechisches z wird g 
z. B.gelus zelosus, baUigiar baptizare; Deutsches seh wird bis- 
weilen v«Är; z. B. «Are//a Schelle^ «cq/^Jer Schöpfer. ' 

4. N wird hiUifig zu n^ erweicht^ z.B. vet^r oder vangir 
venire, eognia canis weiU.^ lagna und /atina lana, bogniar gl. 
balneare; bisweilen geht es in / oder r über; z. B. orgalist oi^- 
nista, o/ma oder orma aiäma; selbst in t?; z. B. comagUa 
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imd carvaglia coiniix. Oefters wird n ansgestosseii oder dem 
folgenden Buchsiaben angeähnliclit; z. B. spus sponsns^ meisa 
mensa, yeUa pensam Gewicht, uffotd infons, ufßern infennitii 
(Frz. enfer). Nr wird dnreh zwiflcheniretendes d getrennt; z. B. 
sekunder gener, isehendra cinis, mender minor. 

5. L wad II wird liänfig za lg oder gl erwdebt, besonders 
Tor t; z. B. Jgina lona, IgUch Inx, giglia liliam, algi alliimi, 
$aglir eaMre^ßlg filins, /Ä^ aidy%{ folinm, Ug ille, »ne^tier 
melior, eavaU ond cat^a^ caballaa. Auflösang in u findet sich 
sehr selten; z. B. otf/er alter; häufiger ist der Ucbergang in n wie 
in «iia/aftconja mdancolia, misemen simal, cuvH cidtellas*, zu 
Ijemerken ist noch giglia liliwii. 

6, R geht bisweilen In l über, z.B. albierg Herberge, hroM-^ 
gel Pranger. 

§.391. 1. Hinsichtlich der JfWAloMfii^ /on/o«er iSe2^6 
leule steht das Ramonschi! aogefäbr in der Mitte zwischen der Itid* 
ischen and Französische ^M^he, indem es cßeselbe mehr als jene, 
aber >reiiiger als diese begünsfigt. Die darch die Aosstossaiig ton- 
loser Selbstlaate entstehenden Verbindiingen von Mitlauten blähen 
aosser den bereits angefahrten Fällen meistens anverändert Bei- 
spiele spron%a It. speranza, epieüa epistola, insla insnla, frina 
farina, wkAüc ambilicos, laxia tabula. Andere Beispidie sind schon 
b^ tonlosem t angeiiihrt; aoch von den MUlmi^ea^ weldie ans* 
gestossen wm'den, ist schon oben beiläufig gesprochen worden» Im 
Anlaute wird nicht selten auf Italische Weise eine ganze Silbe ab- 
gestossen; z. B. scüradengia von obäums, eiad acstas, seuUar 
auscaltare, aeheva dieebam, seiner jao»«, vein habemus. Stärkere 
Zasanunenziehai^ea im Inlaute sind aug avoneulas, euarin cod- 
sobrinas(FrZi coQsin). 

2. Nicht selten ist im Gegentheile audi Etnsehiehung anes 
Mitlautes, besonders n und tu, und Vorsetzung einer Silbe, besonders 
an) z. B. eomhet cnbitus, amprmtder apprehendere, nnviem 
hib^num (Sp. invierno), halumbard hellebarde, amUidar obli« 
visd (ßp. olvidar Frz. ouUIer), render reddere, ansmnen simml, 
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aveina veoa (aacb avona), amprkn primns, ancunaseher cogDo- 
so^ne, navend ahinde, nu nma abi, nunder nnde, daguU gntta, 
damaun Morgen (Frz. demaiii), Tielleieht auch crap Stein vqd 
mius, calamü adainas, grig^ Felsen tod mpis. 

3. Sehr hftofig ist aiieh BucJistabenverseixung , jodoeh, 
wie in den Nordfranzösischen Mundarten, fast nar so, dass r dem 
Selbstlaute nachgestellt wird, vor welchem es stehen ^sollte (wie 
Griech. xpocdca mid xapdea u. s. w.) ; z. B. seartira scriptara^ 
cardienscha credentta Glanbe, parmavera und prünavera 
primum yes^fravi faber, parder pratarius, arver aperire, iurb 
trübe (vgL turba Frz. irouUe)^fardur gl. frigidora Kälte. 

392. 1. Ihren Wortvorrath hat die Raroonscbe Mmid- 
art zwar grösstentbeils unmittelbar aus dem Lateinischen entlehnt, 
aber viele Wörter sind erst später mittelbar dmvh das Italische und 
Französische eingeführt; sehr viele sind aber auch aus dem Deutsohen 
genommen, nicht selten so, dass daneben die. gleichbedeutenden 
Lateinischen Ansdrükke bestehen. Ausschliesslich dieser Mundart 
verbliebene Lateinische Wörter sind sehr wenige: hierher möchten 
gehören: veder neben velg vetos, ruver robur, ndewr mos 
(doch auch Katal. und Leon, mur^^ tneil malnm Apfel (doch auch 
It. melä)y parseher porrigere^ aunc adhnc, auch wohl en sterzoM 
nudius tertins vorgestern, palam in palantada Offenbarung. 
Bemerkenswerth ist der Umstand, dass die Rumonsche Mundart 
manche im Lateinischen und den andern Romanischen Sprachen 
sehr übliche Wörter aufgegeben und durch weniger abliebe Latein- 
ische oder durch fremde Wörter ersetzt hat^ z. B. Idg statt mairi- 
monium^ pumer statt arbor^ cameg statt yii/gttr, eamda statt 
aeptimana Woche , zarcladur statt Junius Brachmonat, /eno- 
dur statt Julius Heumonat, baselgia (basilica) statt ecdesia, 
iras statt per durch ,^ bab statt paier^ mumtma nmmma statt 
materj lat iaia statt avua avia u. s. w. Ueberhaupt sind 
namentlich ba der Bezeichnung der Verwandtschaft fremdartige 
Ausdrükke statt der Lateinischen eingetreten; z.B. basai basaia 
proavus proavia, biadi biadiu Enkel Enkeünn, quinau qui- 
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nnda (wiAlscogoatos, It. oognaio, Sp. cnSado) levir, brü nnros; 
homo theilt sich in hnm Mann, and earsiioun Mensch, maU 
maiia (mer podia (Deotsch magety maid, maedeheH) n. s. w, 

2. Von der grossen Menge Deutscher Wörter jeder Art, welche 
häufig eine Romanische Endung angenommen haben, führe ich nur 
folgende an: sehlaiia geschlecht, guisa weise, ßis fldss, scaei 
schätz, ^aäg stelle (en staUg anstatt), lager neben camp lager, 
vaicha weiche, spUa s()oi8e, marcau stadt (mark), burg^ 
bürger, gOMse gasse, scaffider schopfer, luft nnd aria aer, jffuss 
floss, maesch messiog, zinn zinn, blau blau, irttt braon, gtisch 
grau, enla ente, a€f/«r adler, schvalma schwalbe, siork storch, 
spar Sperling, tuba taube, na^hUgfd naehtigall, schnabd 
Schnabel, magitn magen neben siamae (auch Mil. magon), pßum 
Flaum neben plimmn ploma, quärtli quärtiein ( Schoppen ), 
%eiver zuber (d. i. zwibar, wie drner von einbar), snoU zoll (als 
Mass), mustra mnsterang, Schubers sauber, isehunkas sdiinken, 
kuMt kunst, /a«ca tasche, mincMa mandi, memma zu viel, 
nach Diez von menge^ gassliar geissein, wti^kuopf, siivel Stiefel, 
veato weste, plal blatt, listigs listig, lurfi trübe, taglier teller, 
/et? leber, giHg&nza geiz gl. geizigkeit, nixeivels nützlich, btller 
iNtter, «cAon schon, sireng streng, ^e ja, bassgigia bass- 
geige, zanga %aunga zange, 5Ste2, stMol«, mtn^/" mürbe u. v. A« 

3. Ein grosser Theil deijenigen Wörter, deren Ursprung idi 
nicht nachzuweisen vermag, gehört unter die Partikeln; ich führe 
davon an : bear viel, welches Diez für verwandt mit dem Schweizer- 
ischen bereie Last (Bürde) hält; erera auch, ner oder, sper 
speras bei, ^tm zuni gar, sehr, adina immer, gual eben, gerade, 
(etwa von aequalisi), sehiglioe sonst (etwa von alioe für 
alias "i)'^ ausserdem affiwr finden, Sp. haUar^ nal Bach, meUen 
gelb (wohl von mel^ Sp. fnelado honigbraun), vut Götze, Ab- 
gott u. s. w. 

§. 393. 1. In der Wortbildung ühnelt die Rumonsche 
in gewisser Beziehung der Leonischen Mundart, insofern sie häufig 
ganz andere Ableitungssilben benutzt, als die, welche die verwandten 
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Sprachen bd der Bildai^ der eoisprcebendon Wörter aäwendeiii 
lo der Ablettang werden Deutsche nnd Lat^Dische Wörter gleich- 
massig behanddt, Dameo^ieh In. wie. fem Deotsehe Wörter seht 
hfiofig Latdnisclie Endungen annehmen^ Hier tritt znerst als be- 
merkenswortb hervor, dass manche Wörter im Ramonsehen ihre 
AUeitnngsendong verlieren nnd nnr eine, das Gfescfalecht bezelch^ 
nende Endong (lür das männliche Geschlecht blossen Stamm, für 
weibliche a) erhalten; z. B. ilg idi die Gelang (gl. oleaiio, der 
Form nach aber wie von olium)^ la temma iimor, iun tonitn% 
maeftch messing, «por sperling, musira mnstemng-n. s. w. 

2. Die wichtigsten Abldtangssäben der Haupticorief sind: 
.a onmittelbar ans dem Lateinischen genomttietie: dad tas, tff Hs 
irtis, iun io, ettlta enscha entia, an$M aniia, ur ot^ ia^ esda 
itia, ira ura, er kr or <fiir Personennamen)^ Ischi tachdla cellos 
cella, ment mentum, el nlns, agier ^ er arius, essa issa, in inäj 
ol oltty iva^ isi*y z. B. verdad veritas^ htmiad bonitas, sinee^ 
rUady aeiermtad^ mieivlatad Saaftmoth, ätdid sJEilnd, ifarüd 
virtus, uraiüm oratio, simulüiiuu, religiun, farschuh prehen» 
sio Gefangensdiaft, abaenUa^ aasistenUoy ubadiett^cha obedirai^ 
tia, nfMchierueha Gebort, Bcrnffien^eha EnsdiaffuDg, ereschien^ 
seha Wachsihnin, headienscha Sdigkeit, tenqK»ramä Witterung, 
spteudur sploodoi:, hanut honor, fardur Kälte gl. Irigidor^ 
giaiia jnstitia, grtnia^ /alesto, irtstesaa^ äoingehema san- 
etitais, ba&Mxia Demoth, cälira csdor (gh calara), gdtifa «nd 
sehdtira Prost, Btarüra soriptnra, serradirä SMosb^ grandirä 
Gvöase, Mdvader salvatof^ sca/[fider Schöpfer, derschadet^ 
Richter (v. direetas), apindrader Eriöser^ dact^ doetor, ptHH 
iedur protodor, guve&nadwr^ cmtfeMur, uUehi wkf^ twIMM 
vaaeulom, jUvanisehMa Mädchen, etmuMufafhen^ GMiöt, mpi 
gUuremefU Bessemng, ßglioMtr Sfiefeohn, ßgUmäira 9^ef^ 
locfater, ftädrMler Stiefvater, capt<tf/er Hnttnacher, -mifc/ttier' 
9Ml[eBd] kariös, pwfKumer Banm. (gl. ftomaiios*), nvgir Nos»« 
banm, dwer Oelbäom, prtti«ciMa> «faieie^ta, hanmeaad, re^ 
gin^y «Aoif rftimiatiefmai&teK^ pmdrin FJErthe, (iiMilfneiroia^Raifaiiiifr)^. 
Fachs Romanisclie Sprachen. 23 
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cmiUehima calx, auehhm ooqmne, ßißM Pathe, ßgUda Pa- 
Mvokj Imrcariol Bootematm (ans dem liaHscben)» eamisehola 
BrnstlatK, lascfdva Ihiivia, unAriva lunlnra, geometriat geome- 
tra. •--' b. Mittelbar aas dein Franssösiflehen nnd ItaMscbea entlehnt 
sind: aig B^ß aggio, eigl eglia eil eille Lat. icahis, amsta aoza, 
ada ade ala, aglia bM\q aglia^ eigen^äm&fa ist egnia oder en* 
gia von aitta; z. B. hnigua% kngage Mnguaggio, sohigl sc^il, 
ureglia oreHIe, spronza speranza, spindranza Erldsong, ^t^ 
gtmza Geiz, pakmiada Ofienbaraog (▼. palam), pttgniada 
Faustschlag, smardeUsdittda Qaetscfamg, cabnerada Fersenetoss, 
siUlehida Meaaerstich, piatolada Fistolensehiias, nasada Nasen- 
stüber, baifagUu Sehlacht, pagaglia IxA^mm^ fardagjlia Kälte 
(gl. frigidalia), juveniegnia juventns, vegliadegnia Alter, seit- 
radegnia Finsteraiss , manUchadegnia Fanlbdt. — c. Aus 
dem Deotsdien ist die EndiiDg er geaomihen^ z» B« barbierer, 
H^reer* 

S. Andi voa den Eigtm9chafl0mkfiern führen mir nnr die 
eigielngstan Abiätnogasilben an. Didse motten etwarsein/ eivel 
abd {bei abitis nnd ibiüs, al aus, %is osns, tc i icos, ig D. ig^ 
z. BL abwmneitel^ admirewcel^ aniaUgieikteivel ver^ändüdi, 
CßmodeiMfel cosmodas, carteivel cradilufis, culpeivel sehoklig, 
cu^ieivel kosttiar, /orhineivel gläkklieb, nis^vel nntKlichy 
br^fieit)el kräftig, malruvaassirel tmndiig, nuneomprebeur 
deivel oabegreiflioh, survetaeheivel dieitetfertig,« vasemel sicht- 
bar^ varÜdeU^el kräftig, amaiel liebensviäi^g , infaUibd on- 
MMmr^a^tal aeqnali«, eetealurf^ coeiestis^ ductd daealis, real 
realif , mfemal inf^rnalis, ceqmeius laaniscb) charius lieforeiehy 
fädiU9 vtBAfaiigiua.wniaam'y/urimi^^^ cifersüeht- 

ig, eriiic kritisch, hmtUiiB mondsikbtig, piAUc öffentlich, Mt/« 
vadi sü^fMcüs^iffrig eifr^ liaiig listig. 

4. ' HiDfliehilicb dexVet^grösaerrnnga-mid Verkleimer- 
mtgäsUim scUiesst sidi die RamonschevMandart an tMe Italisdbe 
an. Voi^grässeraiagsBiiben sind: un uad^aisch: eUdiaeh cudi- 
9€iutl\ poria^p9riut^ ^a/vaU emtkMun emvaUaigch*^ Valcldner- 
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«ogamiben mod: eteUa^ inina: pauper pauper^ paupereiia^ 
uffinU uffontel^ püscheu klein pUachenin pUsefienina. 

5. Die Zeiiwöritr haben wie in den andern Romanischeft 
Sprachen sehr häufig die Form der sogenannten Fieqaentativa^ ohne 
ihre Bedeutung zu haben; z. B. atnblidar v. oblitus, daveniar 
werden, geschehen von detentus, tonfesaur von confessus, euxiemr 
tar neben cuvrir von ooopertus, gaviachar von gavisas, nuspei^ 
iar von suspectus, so auch savundar und aeemidar sequi von 
sequendum, secnndum q.s.w. Zu erwähnen ist nur noch die gleidk- 
Mh aus einem PartiziiMum hervorgegangene Endung emiar; z. B. 
pmschentur pasd (vgl. daveniar)^ siAentar sederc, lavenUnr 
Israre erheben^ und die £ndimg iar XBudi giar^ wekhe besonders 
Deutsche Zeitwörter erhalten; z. B. »chubriar säubern, gaasliar 
geisselQ, hmss^iar hassen, nudiar und malegiar malen, mur 
stergiar masUoTDy offmar öffnen, zagiar zagen ^ doch nehmen 
aneh einige Laieinisehe Zeilwörter diese Endung mi$ z. B. nmire^ 
giar nntrire. 

6. Eigenthnmliebe ZuMommenaetsiMngen besitzt die Rih 
moQfldtö Mundart fast gar mcht^ die meisten stimmen mit denen 
der öbrigea Romanischen Spraobea iiberein. Am Bedeutendsten 
sind auch hier die Zusammensetzungen m^ Partikeln; viele Um'* 
Stands- und Verhältnissworter werden durch Zusammensetzung mit 
dk und cia d. L de a gebildet; z. B. davart von dea-parte, </«- 
de»s Frz. dedans, de-do-intns ^eigentlich de-a-de-intus), anavottl 
in*ab-ante, tmgiu in-deorsuin, davas post, dadi^ra draussen^ aus 
/i»riM/aim hinauf in stisum (d. i. sursum), ctcra wann qua hora 
Prvz. jiMini, ttlhura alur dann iUa hora, piNrc/imaii» über* 
moi^n po&t mane, ancanuras bi^'eilen aliqoas horas, siälsura 
das Unterste zu obecst snbtus-supra, niglur mrgends niliilorsum 
(vgL Frz. aUleurs aliorsum) u. s. w. Verneinung wird bei Haupt- 
und Eigensebaftsvrärtern durch Zusammensetzung mit in und sehr 
häufig mit mal und nun. (non) ausgedrükkt; z. B. ineurat>el un- 
heilbar, incivü maleivU und nuHcivü unhöflich, imprudeui 
unklug, mä/««tfit kiank, malpaaseivel unbillig, tna^/a/eive^ 

23* 
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uobflitftndig, mtd^tkubradad Unsanberkeit^ mtätuehtiadad 
Unzüehtigkeit, malredlis unredlich^ nunzogiaus tinverzi^ mm- 
dumbreivdxmtA^, Mim/Hc/teive/aiifriichtbar, nunearteivel 
cmglaablidi, nunmoritd onsierblieh a. b. w. 

§< 394. 1* Formenlehre. Der Artikel lantet: Og^ 
dilgy a Igt alg^ tU^ diU^ ad ah als-^ la^ da la, a la aP^ las^ 
da la9^ a las^ nicht bestimmeDd toii una. AoBser a and da 
weiden auch äi oder sin aaf , ctm mit^ en in nnt dem Artikel zu- 
sammeogezogen; z. B. s'ilg Mundy cuig Frar^ elg Vffitm. 

2. Die Uaupiwörter werden hier öfter als in den andern 
RoaEHUiisehen Sprachen vom Laleimsoben Nominativ abgeletiet, doch 
gescbiefat diess tet nor daBO^ wenn der Stamm schon im Nominatinr 
enthalten ist, namentlidi bei der Endung ar, welche dann so «* 
wird, wobei dar Ton auf der vorletzten Silbe mht (b. oben); z. R 
salvader salvator, »enger senior, doch andi lader faitro (It. 2a^ 
dro and ladrone)^ sora soror a. e. a. Hinsichtlich der BUdui^ 
der Mehrheit sdiliesst sich die Rnmonsche Mundart an die Franzosi- 
sdie Sprache an, indem sie dieselbe dürchgäögig dmich ^ bildet 
{hum homo biklet humens^ til«eAi anceUa tttscAell«, ani anells 
a. dgl). Doch haben sich, wie im italischen, einige Hanptwörtelr 
eiiialten, welche die nfehrheit durch a bilden, nnd die l^eibUcfae 
Form des Einhdts- Artikels anndimen; ursprönglich sind es allere, 
dings nur Wörter sächlichen Geschlechts, doch folgen ihnen auch 
dnige andere| z. B. hraUch brachium Nfiit. la hraiseka^ deU 
d%itas Jelto, genuüg genn genulgta, fnembar membrom 
membrOj iess os o««a, meil malam meUa, ehiem comu como, 
crap Stein erappa^ criess oortex croBsa. ßemerkenswerth ist^ 
dass, wie in der Napolischen Mundart (S. 165),vor der Enduiig 
der Mehrheit öfters der ursprüngliehe Selbstlaut wieder eintritt, der 
in der Einhdt zu einem Doppellaute gesteigert* worden war; z. B. 
iess asstty ckiern eotna^ criess croesay ief ov9, chierp corpgf 
piercparea^ iert ortSy so auch niese nosterno^, viees vester 
V09] das Geschlecht ist zwar meistentheik dasselbe geblieben, wie) 
im Lateinisoben und Deutschen; doeh finden sieh niebt wenige 
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AbweidiiiDgeD, besonders in den Deotseben Wöri(»*n, welche gröss- 
tenibeils das mannliche Geschlecht annehmen; z. B. üg daguit 
gutta, Hg and la mar mare, la lenna ligunm, la seif septmnb 
ilggripp ruyia^ itg kunai die Kunst, ilg lev die Leber, Hg vonn 
die Wanne, Hg lurg die Vorstadt (Frz. le/anbaurg)^ ilg al- 
bierg die Herberge» ifg oberkeü die Obrigkeit, Hg %u»fi die 
Zonft, tV^ meint die Meinung, la %elia das Zelt a. s. w. Za 
bemerken ist noch, dasa im Rhätoromanischen nach Dentseher Art 
aUe Hauptworter gross geschrieben werden. 

3. Die MSige$i»chafUwwter bilden sänuntlich ihr weib^ 
Ikfaes Geschlecht durch a; z. B. morial martalaj diligeni dili" 
genia] in den Endungen en und t>e/ wird hierbei e ausgestossm, 
und die Endungen der Partizipien au und ieu nehmen das im 
männKehen Geschlechte ausgestossene I zu d erweidit wieder auf und 
bilden adoy ida^ z. B. juven juvna j buniadeivel gütig hmiOf 
deivloj amau amada^ finieußnida» — Der Komparativ wird 
durch fliy der Superlativ durch Ug pH gebiklet; die Form iswimus 
ist ganz verloren; mit Lateinischer Steigerung finden skh nur noch: 
bun megUeTj mal pigiur und paue minder. 

4. Bei den Zahlwöriem ist nur die durcbgrelfiaude Bildung 
der Ordnungszahlen von 3 an durch avel zu erwähnen} z. B. am- 
prim primus, fecund seeundus, iemavel teriius, tsehuncav^ 
quintns, oigavel octavus» novavel nonus, iaehieniavel c&itc: 
simiis n. s. w. DIez (II, 367) leitet die Endung avel von abilis 
her, so dass z.B. leritat^eZ eigentlich der dreiliche bedeutet; alleia 
dagegen spricht doch immer, dass abilis nie zu avel wird, sondern 
stets zu eivd oder abel^ wenn wir damit vergleichen, dass im 
Beamiscben die Ordnungszahlen von 3 an gldchfidls durch au 
(S. 274) und im Spanischen die Theilzahlen von 12 an durch avo 
gebildet werden (^dozavo Zwölftel), so möchte es doch scheinen, 
dass das Rumonsche avel mit jenem aus octavus genommenen avo 
verwandt ist, wodurch freilich die Endung el nicht erklärt wird. — : 
Beide wird ausgedrükkt durch amadu» (ambo dno) oder omMc/it 
duB (omnes dno). 
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5. Bei den persärJiehen Fürwörtern sind die flelbsUaid- 
igeD und imsdbstäiKligeD Formen nicht genaa gesdiieden. Die erste 
Person lautet: ^0«, damei^ ü mei m», mei nUmUy nus, da 
nna, a nu9 nu«, nif«; 2.V%, Hyda Ui^ aü aoeh a chi (wie 
parehir partire theiien), /et da, vu8j da ro«, a vos voe, vor; 
3. Ps. minnKoh: el, dad el, adela tgi, el ilg, eis Hs, dad 
th d*eh^ md eh mlsy eh ih^ weiblich: ella^ dad eUa^ ad eUa^ 
eHoy eltm»^ dad ellan^ ad eüas, dlas las^ ei es, da sa seiner, 
ea sich, sa sich Qm N. T. ei). Es fehlen also hier ^e ins Französ* 
isfhe nnd Italische anfgenomtnenen Formen illorwn (feitr, loro) 
und ilF huie (lui). Der Nominativ aller Personen verstärkt ach 
anf €»ne dem Ramonschen eigenthufflliehe Weise durch hinzatreten- 
des ipse: jou me% ego me ipse, Akkos. mamez me me ipsnm, 
H ie%y el eezy eUa eeza, nttr ez nos ipsi, vue ez, eh sez, eUtie 
eezae^ eaeez sese ipsnrn. Man wird durch üs» au^edrcdckt, Sie 
in der Anrede nach Dentscher Art durch Eh, 

6. Beeilzatizeigende Fürwörter sind: l.Ps. mien^ nUa^ 
mee^ mias] niess^ nossOj no», noseae*^ 2.Ps. tiCHy Ha, iesy 
tias\ vie»»y voesay voHy voeeae^ 3. Ps. eieuy «ia, eeey eiae\ 
htTy luTy ture^ hirs, 

7. Hinzeigende Fürwörter: ^pwsi, questUy queste, gne* 
etae dieser, quely quella^ qudsy quellasjeoßry der, fschelyischeUa^ 
Uehehy teehellae jener (eigentlich dasselbe wie das vorhergdiende, 
nur dem Französischen entsprechend und von ihm entlehnt); jice» 
oder chei dasjenige (Frz. ce, It. cid)y lez illeipse derselbe, Mht. Usez. 

8. BezieUicke und fragende Fürwörter sind: 9110!^ 
qnalay quäle, qualas qnalis^ ilg quäl u. s. w.^ ea qni quae quod 
(nur beziehlich), ehi chei quis qaid (Gen. neben da chi da chei 
auch da ein). 

§. 395. Ueber die Wortfügung ist nar sehr wenig zu er- 
wähnen. Da das Lateinische Verhältnisswort de mit a vwbunden 
zur Bezeichnung des Genitivverhältnisses und des Begriffes des 
Lateinischen Verbältnisswortes a verwendet wurde, so wurde für 
den Begriff von de eine neue Zusammensetzung davart aas de a 



359 

parte gebildet^ währoAd in den mideiu lAomuDis^iieii SfM-adwQ beide 
Beaseidiiiiuigen diircii de vmgßdnkki werden ; z. B. jfotf iai 
rmiMfUeri dad ilg Frar a fratre, aber la Sora plmida dmmrt 
Hg Frar de fraire. Für dm rökkwirl^eadc J'ürwort der dritten 
P^nsoB (sieh) wird gewöhnlicb das gesohleohtige Personwori (ihUf 
Mß) amgewoodet; z. B. ^ Cavalier An eun el mn Miedi 
Jran»os bei sich, Jo^eflt, parnei /ter« el sia ßtulger m 
8ich<Matäi. I, 24); dag^en wird aueli si wiedar statt der 2/Per9aEi 
gebrandit: Matth. II, 20. leve ai erbebe diehy und darauf V. 21« 
ad el lern si und er erhob sich. Vor dem säfchlichen zurükk- 
bcaiebliohea Fürworie ea was tnuss, wie in den andern Roman- 
lachen Sprachen, immer das hinaeigeBde Fürwort i^riiei 'Stehen; z. B. 
queie/i'ei gig d' Hg Senger ^ tcoa v^m Herrn gesagt ist,^ Die 
besitzaaedgenden Färwörier stehen häufig mit dem ^^kel wftd dam) 
tretoa sie b«w6Üen hinier das Hauptwort« Die Zeitwörter könnet 
nicht ohne persönliehe Fürwörter stehen. Das Deutsche hat fielen 
Ei&iass aal die WartsteUang gehabt; z. E dad Egifikt haijüu 
ebtmau mieu Filg aus Aegypten habe ich meinen Sehn gerafpn) 
Muetder la Parwhu» de BuhU&n ha Jechomas ge»erau hat 
Jeohonias gezeugt. Eben so zeigt sidi Deutscher Einflass in dem 
Gebranehe ron scha (so) im Naohsi^aie; z.B« cor Uerodeavaset — 
»cha vangit el zani grHs als Herodes sähe — so wurde er gar 
zornig^ es giebi wird ganz nach Deutscher Art durch ei dal aus- 
gedrükkt. Zur VerneinuDg eines Satzes dient iticca, vor einem 
Selbflibiute Imc (tob hmeca Mand)| z. B. jou sunt bucca lou 
Mau ich bin nicht dort gewesen, bucem toni mA\i so viel, bue 
msdda meht so. Ein anderes Wort für nicbi haben die Rhäto- 
romanen mobt^ nein wird durch na oder fiun, letxl»re$ aber nur 
nach ea {z* B. tigis ea sehi^ ajou ta nun du sagst ja, und 
ich nein) Frz. que mm — , auch ja wird «cuist dnmh gie ans- 
gedrükkt), nichts durch nagiU^ nagtäta ine gmtla) bezeidioet. 
%. 3^, 1. Die Abwamdelung derJZeit^vIbr'ter ist m 
mancher Beziehung merkwürdig, da ae im ilhätoromairischen we- 
sentUeh voo ikn andern Romaniiicihen Spraelien abw^ht. Die 
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zwcUe und dritte Latdnisdie Abwaadelang Men ganz zusamiiieD, 
80 da« mir drei Abwandeltmgen anterschieden werden mit dea 
Infinitiven ar^ er (er and er), tr. Beispiele von Zdtwdrtem mit 
onbetonlem er sind mider^ finder^ amprender^ epönder, 
miUer^ perder^ etenecher, beiver. Von den Zeüen dee 
AkHeSy welebe sich im Lateinkchen finden, sind so viele auf'* 
gegeben, dass dieRhätoromaniscfaeSprache mir noch, wie die Deotsebe, 
zwei einfodie Zeiten hat, das Präsens und das Imperfeictom; es 
sind also verloren im Indikativ das Perfektom (nur ertialten im Zeit- 
worle e«#er, in dem der alten Form /um oder/« eftam enlsprecheo^ 
denybva), Plosqoamperfekiom» Fotomm mid Fatnram exactom 
nnd im Kocgonktiv das Imperfektnm, an dessen Stelle, wie in den 
andern Romanischen Sprachen, das Plasqnamperfektom getreten 
ist Die ZdtcQ der Vergaiigenheit weiden dordi haver and bei 
ziellosen Zeitwörtern, aoch wie im Italischen bd eaaer aelbel, 
dardi eeeer gebildet; das Fotaram dorch Verbiodnng von vegnir 
venire mit dem Infinitiv and Zwisdiensetznng von a ; dorch dasadbe 
Hül&zdtwort vegnir nnt dem Partizipium wird aaeh das ganze 
Paeeivftm gebildet Diese VerbindongsweisQ entspnd&t also gam 
der Deutschen mit werdet^ dessen orsprünglidie Bedeatnng gleid»' 
fiiUs venire, evenire ist; veng a ludar ist dgenttich soviel wie 
i^enioadlaudandumy ich werde (gleichs. gehe) loben Erz. je 
VBts louer^ veng laudaua dagegen venio laudaius ich konmie^ 
gehe einher als einer der gelobt wird, wie in viden Sprachen das 
Passivum durdi ein Zeitwort mit der Bildong geh^n gebildet wird: 
Sanskr. durch den Stamm yd geben (Bopp kr. Gramm. S. 252 L 
Wullner ilber Ursprang und Urbedeutung der sprachlichen Formen 
& 102 flf.), Lai laudtUym trt, üea-tre im Gegensatze zu venr 
4ere, Deutsch ieh gehe verloren (aoch ich komme im 
Beiracht d. i. werde betrachtet, gehe in ErfiUung d. i. werde 
erfüllt und dgi.) und in allen Romanischen Sprachen, besonders im 
italischen und SpanlKhen. Bemeikensworth ist, dass das Pfeurtizi« 
pium des Passivs von dem des Aktivs dadurch geschieden wird, dass 
jenes ein verhält, wefches diesem fehlt« Akt ludoM Pass. ludaue. 
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2. Auch die PerMonendumg^m and bemerkeiiswerth. Die 
1. meistais auch die 3. Person Einheit ist dnrobgäogig ohne End- 
ung^ der 1. and 3. Ps» Mht. fehlen ^ kemueiehneodenBiichBtabeB 
# und I. Anfhiiend ist, dass in det Einheit des Präsens ^ erele 
Abwimdeküig in die andern äbergegangen ist, indem die 2. Person 
«berall o« and die dritte a ]aotet| so wie auch im Imperfektom kk 
der 2. und 3. Abwandelung die 2. Ps. Einht. mid die Mehrbdt a 
in der Endong haben, wSlirend umgekehrt die 1. AbwandeloQg 6 
hat« Der KoiQnidctiv des PrSsens lastet in der Einheit äberall ig^ 
ias, igy welches g Diefenbach (S. 100) wohl mit Recht ans einer 
blossen Dehnnng des Selbstlautes t erklärt. Das Imperfektum hat 
neben den vollen Formen ava^ evoy iva für die 1. und 3« Ps; 
Eioh. auch die zusammengezogenen &, £, }, I8r die 3. Ps. Mhtl 
neben aron, evan^ ivan die Formen anau^ enen^dnen (ygl. die 
Lothringisdie Mundart S. 311). Bdspiele: 1» Catdar cäntare^ 
Ans. Ind. eoHijOrnias^ cania^ eaniem^ eanieiiSj conlaii; Koiu. 
eamiig^caitUiaBj eaniigj eanieiany'eanieiaSf eanietan; luh 
perf. lud, caulava caniäy caniavasy caniava canlhy tantavoHj 
taniavasj emäawm canianen^ Koig. cantas9j eantoMeSy eam^ 
toee, canioMeHf caniasaesj canitusen; Pttrt. Akt. tatdmi^ 
Pass* canimui 2. Vender vendere, I^. Ind. tfemd^ vendm^i 
venday vendeiuy vemdeüsj vendewy Ko^j. vendig wie eaniigi 
Imperf. vendeva vemde wie ca»iaDa\ Kom*. tmndessy vendew-^ 
eiM, vendetSj vemdeMan^ vendesMUj vendessam'y Part, «eis«» 
dteii; 3. Udir audiie, Prs. Ind. audy auddsy audm^ tidm^ udU9y 
audiny Koi\j. audig^ atuita«, audig^ udiany udiisy uudian) 
Impf. Ind. udiva udl wie vendeva; Konj. «id[|»e wie vemdess 
Ftfft udiem^ Bemerkenswerth sind die Foimeo der 1. Ps. Einht. 
Im PrfiseDS von dar^ siar^ etter: dmäy shmi^ etittl wUhread 
statt des Lafeinisciien sunt sie sind edn steht / 

3. Hfiitfig ist aneh im Rhätoromanischen <fie dnrdi die Latein- 
ische Silbe iscy wekhe hier in der Farm eaek eiseheiat, veraiUrkie 
PräaeH»form. Sie erstrekkt sich, ganz gBsetzmSssig, nicht auf 
die I. und 2. Ps. Mht., und nicht auf eine aodefo Zeit, als das 
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mteens, imd findet sich vonügliioh bei Zeiiwörtem, wekbe der 
I. Abwattddong aogehöreii. Die wichtigsteu dieser Zeitwörter sind : 
0fpli€ar: applieheMehf appli^eMchaSj appUche^rhuy ap^ 
pÜekeiBj mfpHAeÜ9^ appliche^ehan^ cmliwary /aMear, 
faeUkar, generar, ghrifieary honarar, kmmUiar^ ttf fdntnor, 
imdimarj Kberary limkary negoeiarj erdimary aperar, re- 
veUoTy iraficar, nmrpary verifiear^ nuUur] ans der dritten 
(vierteil) Abwandelung: eapir^ eon^enüry eomflamirj /avorirj 
ßmÜTj eemvir beAdden, #etivrtr. Man sieht^ daas ütst nor ab* 
fdeitele oder feasammeBeeseizie Wörter bieilier geboren. 

397. 1. Eine SelbsilamUieigermng oder starke Abwandet 
ong^ wie wir de in den andern Romanischen Haoptspracben gefnadea 
haben, findet flieh an^ im lUiätorooianiseben ongefilhr i^ 
Gnmdrqieln. Aber sie mtecsclKidet sich im Romonechan dadorch^ 
daas sie ach nor anf dasPräsens erstrelüO, dass nor Terludtnissmäasig 
sehr wenige Zeitwörter an dersdboi TheH nehmen, mid endKdi da* 
dwcb, dass sie dorch V^iindening des LateinischinStammselbstiaates 
in lafinitiT oft getrübt and snraigeliBilssig &acMat In dies^i 
Fälen wird der Seftsthmt, welcher im infimtiv angetreten ist, vor 
schweren, der vsprunglich Lateinische Selbstlaot vor kiditen End-* 
ungen gebrancht; vg^ das ItaL datfere debere nnd uactre exire. 

2. Bei den starken Zeitwörtern mU mmrateliafiem a ist 
andi iuer Steigerung desselben durch t zu e», statt dessen jedoch 
biswdleu auch et geschrieben wird, Regel; z. B« snonör föhren, 
tnatii, meinaSf meina, manein, maneiU^ tnetnan, fKirlra- 
eUar gedenken (pertraeiare sc. antmo), partraiehy par^ 
ktBckkm n* s. w., wuingiar maing, plmscher plai, «over eai, 
kmer hai^ bargir weinen, imt Bochstabenverseiznng iraig. 
Mmr nnd saUär aber steigern das wnraeHiafte a durch ti zu otc, 
wegen des folgenden dn u begünstigenden 2: oiJjk, OMdzaSy atäza, 
o/xetfi, idzeii9y eMil«ait, «cu/l, «ufta« u. & w. Zu bemerken 
ist nodt/ar Suieroy welches in der 1. Ps. a tu e steigert und vor 
den schweren Endnn§en, a zu i absdiwficfat: /e/«eft, /m, /a, 
ßgem^ftg^ay/oM» 
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3. Siarke Zeitwörter fnä dem SimmwMMMÜamie e finden 
üch ftttt gar Dicht, dft wnrzelhaftes e genröhnlich im iDfioitnr in einen 
andern Lant übergegangen ist Hierlier gebort anquirir quataten^ 
weidies das arspnhiglidie e^ ob^elck es vor den scfaweiEen Endongon 
»1 < geworden ist, doeh regebnässig zn »e steigert: anquittj oih 
qmeras^ anquiera^ mt/fmiä^ anqidriU^ an^pderen. Duner 
debere nimmt ei an: dei\ eben so erer credere, dessen Meiulieit 
etwas abweichend ist; cret, ereU,, eteiy eariein^ carieiU^ creim* 
Hierher gehören aoch mit nrsprüngiichem t: tumer timere, weldws 
iemmy temnutSj temma^ Ituneitt, imtneüsj temman bildet, 
beiver Inbere, welches vor den leichten £ndingen et, ynxr den. 
schweren, wie im Framosischen, u annimmt: ftetr, fawetn, umI 
raiseheiver reeipere, wdehes vor sdiweren EndiiBigen a anaimatc 
raUcheiv ratsehavein» 

4. Von starken Zeitwörtern mii wvrxeUia/iem o findet ^ch 
nnr morir moii, in wekhem o nach Rhätoromanischer Sitte nicht 
zn utj sondern zu ie gestdgert wird (S. 343): mierj mierae^ 
mieray tnori», mariiSy mieran. 

5. Eadlieh finden tidi ehiige Zeitwöirter mit u, bei denen 
dieses aus au entstanden ist, welches vor den leichten Endongen 
wieder eintritt. Diess ist der Fall bei ludar landate lawt, häein, 
gmdir gaodere gaud gmdein^ vdir aadke aud udimr 

6. Einige Zeitwörter werfen vor den sdiweren Endung^ die 
erste Silbe des Stammes ab; z. B. vmler oder ler vefie, mit nn- 
regelmässiger Aendenmg des Stammselbstlantes: rt, vol^ vtdi, 
vulein letn, vuhils leitSj vulien^ Impf, vüleva and leva n. s. 
w.J gir dicere^ gig, gia^ gi, schein (d. i. [di]e£fn[ns]), 
scheiUy gin] haver habere; Aai, has^ ha^ vein {d. i. [ha]&eiii 
lm'})yVidis,han. 

TL Ladinsche oder Engadinische Mundart 

§. 398. Die Ladinsche Mondart, welche im Thalc Engadin 
gesprochen wird, thdlt sich wiederum in mehrere UntermuDdartco, 
von denen die Obere»gadini«ehe ond die Unterengaditditche 
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dU wichtigsten sind. Auf die Abwrichtoigen dieser bdden Mtmd- 
arten von einander kann ich nar in wenigen Fällen Rökksiciit 
nehmen, wo mir meine Qaeflen *) beide Mundarten zn anterscfaeiden 
gestatten I im AllgemeineB sind die Abweichungen so nnbedentend, 
dasB eine Unterscheidong, welche nicht bloss sehr mühsam ^ sondern 
aoeh sehr schwierig sein wfirde, nicht nothwendig ist; die mir zn 
Gebote stehenden Quellen scheinen der üntereogadiniscfaen Mond- 
art anzogehöcen, jedoch herrscht in ihnen, besonden in der Qfferta 
spiritnala eme grosse UngleichmSssigkeit der Schreibimg. 

§.399. 1. Lautlehre. a.SMsÜauie, ^ geht anshlner vor 
n in Oll über, jedoch bestehen daneben immer Form^ mit a\ z.B. 
man nunm (bei Walter mang UEng. und maen OEog.), 
fwäamtma^ ovatinl, #atai aan, damaun^ ehriaiian chrisHaun, 
sang saung*y wenn jedodi l folgt, so wird dieses in ic aufgelöst; 
z.B. aui Rum. ault, ehiaud Rum. cauld. Auch Uebergang in o ist 
häufig; z. R grond neben grand^ totd nebmi iani, wrma animaj 
ova OEng. m/a aua UEng. aqua (Rum. aua), cAtomma OEng. 
chiamma UEng., gamba (Rum. comha)f samck soinch saok* 
fkoß^domar^ tno magisaber, moitlegritel^ Ram.manten^ Ueber« 
gang in ai findet nch in der Endung oinlUj welche wie im Bumon* 
sehen atvel wird, in mal me, tai te^ aücKun aliqnb onus, iitiitf 
malum n.s. w. Uebeigang in oe findet sich häufig in OberrEi^gadin, 



*) Meiae Qoellea waren t 

Offeria spiriittala. So neaoe icb ein kleines altes Baeb in 24. 
ohne Titel, aDvollstluidig und sehr beschSdigt, in de^jien Besitze ich 
bin. Die Vorrede ist Jolufun Jattet nnteneichnet. 

Andeer Chant da Triumph sQn camplida Cambatta et obtgnfida 
Victoria, 29. Dec. 1836. Dieses kleine Schrifteben erhielt ich iroo 
einem Verwandten des Verfassers, dem ich auch eine handsehriftliche 
UeberseUang des Liedes: n^erzy meht Her^y wmmm so iraurig^^ und 
eme C^Mtvm rhetUa, gleicbfalls handschrifUich, Terdanke. 

Femow Römische Stadien III. S. 224 bat eine Oberengadinische 
Uebersetznng des 1. Psalms und S. 254 der beiden ersten Verse des 
1. Baches Mose. 

Adelungs Vaterunser un Kithiidates siad so unzuveriassig. 
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gar Dicht ia üntei^Epgadin; z. B. UEog. ußmU, OEng. uffuetä 
ibfans, Man OEng. ehiaen canis^ qmal OEng, yuaeJ qiiüis, 
peehader fehaeder peecator, «im noe« muns, reniar reHaer 
restare.— Aaslanlendes a wie iin Rmnonachen. — Jifti wM wie ini 
RomonscheB za u oder o; z. B. twaügia waskxday ara anra; doch 
andi zn a: pae paoeos, AguoBt Augustas. 

2* Betontes e geht in der Regel, sowohl knrz wie lang, in 
ai über; z. B. aU est, tMitr veras, /mvaar habere, •aimper^ 
chadaina catena, roi^ rex, hain bene, saidesdk sededm, ier- 
rotn terrenns, iitai« mensis, exaimpel^ impedimaint , final* 
maing und so in allen Umstandswörtern ; seltener wird esei; z.R 
meimi mensa, eira erat, eUier exienis. Tonloses e lallt öflera 
ans; z. B. «gpür seeonis, obtgnair obtemre, /rar frater, t|g»iu(/a 
von yenire die Ankunft. 

3. 1 wird besonders betont, doch auch unbetont, häufig ot^ 
z.B. ftiatn minns, naifmx nivis, Mgnair^ ainirmr, ynmU 
Rum. qoesi, urmiglia anricola, soläUg^ seltener wird es e oder 
ie; z« B. dmig digoos, el 'ßloj/erm firmns, spieri qpintns. Ton« 
los wird 4» bisweyen e; z. B. debel debilis, ehrisiiamaivel gl« 
cfaristianabilis, aneh tf ; z. 6. sümgliani gl« simifians, oder es fiiUt 
aas, wie in «pieri^ hmUU^ vardai veritas. 

4. Der im Rmnonschen so gewöhnliche Uebeigang dnes be* 
tonten o in ic findet sich hier gar nicht; sdir häufig ist dagegen 
Uebergang in ö oder oe; z. B. odEtor odi, ftöit, möd, long, nikf^ 
oelg oddas, foe locns, foe, poevel popalos u. s. w.) nnd in «r 
oder e«; z. B. jMcrlor, a»i«r, tcf^nr Aomir, imiltfl, ctmler, 
AttTff^ otir fonis, ati0rdi opera, cöiir cor, lou neben loe loens 
n. 8. w.; selten ist geeetzmässige Steigerong durch tf zn tio, wie im 
Italischen; z. B. luol totos, mio nos, Aduor dolor. Oe wiM wie 
e zu at : |NiAia, läcAciMia« 

5. Sehr hiufig findet sieh dag^^en die Steigerang uo statt 
eines Lntenuscfaeii it, ans welchem sie sieh Wohl nur erst ddroh den 
Uebergang in o hat entwikkdn können }^ z< B. eiior« cnraas, cuori 
cnrtas, mumd^ suM snbtns, vuol vuli (gewtzmäasige Steigerimg 
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voB o), cmolpOj mu:emor9y aguoH, inguoiia iioii*gotta.* Sonst 
wird eSf wie im Ratnonsdien häafig za mj z. E ün nnas^ sgUr 

9, «efttir obflenros, gliim kunen,. creoliira, vkimd-j ^iÜMt 

9^ fÜL ToDloses II hinter der Tonsilbe bleibt bisweilen «, 
wo es im Bmnonschen e wird; z. B. ^pectaeul^ eireyl n. s. w. 
Bisweilen wird es andi in du* Ebdoog u# za t: leU tnos, seU 
sQOs, Het» Deas neben Acetf (Dieu neimicn die Rfaätoromaneo 
in der Bodenlang GoU Vater, Beis aber OoH Soiu). 

§. 400. 1. b. MUlaute. Die Lippetäaute werden un- 
gefiihr wie im Rnmonscben behandelt. P wird inlautend bisweileu 
by gewöhnlieh «; z. R saÜj ornnra, poevel n. s. w.3 b wird in* 
lontend gleiebfalls v} z. B. iada, Mavel^ avauni, Hüva Stube. 

2. MehUaute. C behält den Kehlhrat nur vor Mitianten 
nnd vor den Lateinischen starken Selbstlauten o und v , selten ror 
a; z* R clinoet Kleinod ^ cruaeh erox, acenMtin, eommodfa- 
wmmg^, ciufetcA; zu g* wird es in sgur secnrns. Vor a nimmt 
CS gewöhnlich (kn gequetschten Kehllaut eh, gewöhnlich chi an 
(vgL das Französische); z.B. charn caro, fAmussa, cAiar, dna- 
dairnuy fmcha peccatam, ciüunimarj vendichiarj chiomp 
waxpvs n. s. w. Vor den Lateiniselien weichen Sdbstiauten e und 
t bleibt c unverändert mit dem Zmigcnlaote s, wenn aueh Ae Latdn- 
isehen Selbstlaute unverändert Ueiben; z. B. cert, eel, feUcitä, 
9U€ee0a tu s. w» Wenn aber Lateinisches e (oe) oder t in einen 
andern starke Lant (a) ttbergsben, oder i» Andante abfallen, so 
wild das vorbeigehende e zn «cA oder auch IscA; z. B. Uehaina 
€<iena, faimcka üeieies, plagehair piacere, ^aUeach sedecim, 
ermchy paseh, so auch schurdum Dunkelhdt (Rum. eeuraden- 
gia^9 Udkkitar cingcre, abbratschiar aus eh. Wenn aber c 
nach Abfall eines starken Mitlautes in den Auslaut tseten soUt^ so 
wird es in der Regel abgeworfen; z. B. omt, immki^ ybe, /oe, so 
auch e& in alonn stomachus, doch aueh ntdCj s^mdh sanctos. In 
der Verbfaidang d wird c ausgestossen, oder es ähnlicht sich dem 
I anf z. R rfö, effi^j speUar^/rütty dreti, noii u. s. w., doch 
aittdi/tciieliot», punctum. O fällt öfters ansj z. R ckdastiar 
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castigarc, liar lig^ro, lia$fi JigameD, ler togefe; led^dia les, mes 
medios sind dem Italiadiea l^ge^ mexzo nadigebiklet. 

a. Zwigenhuie. T erweidit ach iolaotend öfters zq d, 
. oder fallt ganz ans; z.B. mdrir^ ehadaina^ varda yeTstttSy/rar 
frater. Vor i and folgendem Selbetlaote bliibt t tbeib urreränderl, 
tbeils wird ^'»j z. B* or^UiuHy diUgeniiUy infiuenziay eoppe* 
rienzia'^ Einflfss des Italischen zeigt sieh in radschun It. ragkme. 
Aodaolend bleibt ^ in der Regfei ; in der Endung a« aiia tMlt es 
geiH^obnlieh ab^ in^ der Endvng ti# uüa wird es zn d; z. B« prut- 
cipm$ (doch auch/iMcAa peecatam ) y volimthy virtud. Abgeworfen 
wird eA auch ia der Endung der Uaistandswdtter metUCy deran n 
dann zn i^ wird.: per/ettamahig n. s. w., nieht aber in der End- 
ang m^ntum*^ z. B. ünpedimaini nnd dgU ^ D geht hier an- 
lantend meht wie im Rumonsch^ in g über; z. B. dy Rom. gi^ 
dir Rum. gir n. s. w. -— JV wird vor i g^n za ^ erweicht; z.B. 
9€gnery gnlr venire , oftl^iunV. Eben so mrd l vor ü und t z« 
^t; z* a gfifoft lumen^ ^föfi a, gli&ch Jux, gpegliary sum^ami, 
hiuelgia Kirche baalica , melger weibl. melgdra melior; aneh 
im Anrate r Wa^/ (ans el)y hdg beilas. Vm" I wird / öfters 
in u aufgelöst: amt altns^ auiery vouimlt volta; za r wird e»lii 
curte enltellas. 

§. 401. Ceber die Wörter ist schon früher beiQafig er- 
wähnt wenden, dass das Ladinsche weniger Einflnss vom DentsdieB 
erfahren hat nnd sieh mehr .an das Italische ansohhesst, als dos 
Ramonsehe. Wesm aneh in faetden Mundarten lur dnen and den« 
selben Begriff zwei Ausdrükke vorhanden sind^ ein Deutscher Und 
ein Riimanisehcr, so ist im RumiHischen immerdaa Deatsche, im 
Lflfdinschendas Romamscbe Wort m)licher* Wir stdkii nur eia^^ft 
solcher Wörter dnatider gegeniber: Rum. inagmiy Lad. tfoiltt^ 
fehler ^^/tdiy^aek dabeiiler — aachärdu mendicmnt^ mat^ 
euW'-^cUiäy üa goiiloa — ü» empi^y pflmnt&Uma ^^imptanA 
m s.'W. Die Wactbildang stimmt ganz mit dem. Rnmonsehea 
überein. 

I. 4<^2i Formenlehre. Der Artikel weicht nicht bedeo- 
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lenlTDm Rmmnwchea ab. tat ]»Qfet U auch Af^ del däl^ cd» ih^ 
dels ddls^ aU\ weiblich fa, deUa daUa^ alla^ laSy ddla» 
dmUas^ alias. Das Geschledit der Haapiwdrter und d6e ßildting 
der Mehrheit ist im AIIgemeineD wie im Rnmonsehcii^ in der ££»* 
beit abgefaUene Miflaiita .treten in der Mehrheit oft wieder ein; t. B* 
eofUvo captivoGf^ necewUa nseesniats, paehk puehaU% 
H pe bildet tlt peis. Ke Eigemchäfiswörter tOdea auch hier 
ihr weibficfaes Geschlecht sSmintlich dim^ a; z. B# corporak»^ 
spirUuatOf huntadaivla n* s. se< Unter den persönlichen Für- 
wariem weichen vom Romonschen abr L Ps. eng ich, Akk. «lat, 
Mht nuo, Dat. and Akk. ans ttw; 2. P9. tu, Akk. tot; onter den 
bentzansedgenden : meU Rom. mieo, Uigy «eaa^ nos9 Miess. voa^. 
§. 403. 1. Abwandelong der Zeitwörter. Im In- 
Jinüw werden hier vier Abwandelangen gcnaoer untersefaiedeny 
indem das Romonsche er sidi in air ifir die zweite und in er fär 
die dritte Abwandelang scheidet , also aVj air, er, tr. Für da» 
Proäenm ist zn bemerken, dass die 2. Ps. Eiilhdt sich nicht auf 
09, wie im Rnmooschen^ sondern aaf uat, wie im JDteofeciiei», bis^ 
wdlen auch auf a»ch endigt} z. B. /mal aad hasAj aUriatasi^ 
Mal weisst, paust kaanst, völgiasch da wellest. Die 1. Pa< 
Mht. endigt sich auf ains oder ain] z. B. vtdains und vulainj^ 
Dter KoiyunktiT endigt sich nicht auf ig, sondern in der ersten Ab- 
wandelung aof t, in den andern auf a | z.B. laudiy saja sei, poaaor 
könne. SelbstUmtsteigemng findet sich sdir sdten und nngenao^ 
z. R vö^ yoio, vnol vnlt, potf#lpotes, diseuorra, Aann habenty 
äainta sentit, reisten rcstant, ata est» 

2. Das Imperfekium endigt sieb in . der .zw^ken Abwan» 
deioQg auf etraoder atea; z.R n%deiva, imprametiaivät, Diet 
3^ Ps. EiniKit .\md auch in der enftea Abwandeioog gewöttnlidi i» 
ett abgekürzt mid daran» wird die 3. Person lilrt.'«fliDin oder anclf 
«llefi (statt atTo», evau oder anen, enen} gelnldet; z* R' tiMnm-. 
ireii, dumandett, moniegneii, chiaatieitan, etojetten Riim^ 
cartevan (credobant), aveiien, pudetien. 

3. Daa Ftdurum wird hier Aicht durch das liälfezejtwort 
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venife gebildet ^ sondern auf getneiD tlomaQische Weise ddrelv 
hahercj dessen Präsens mit dem Infinitiv des Hauptzeitwortes za 
einer Form znsammenschmilzt; z. B. demonHraräy comhal- 
ierä'n, s. w» 

4. Die Partizipien endigen sich ?mi al ä, üy iy ir; z. B. 
naij educä, praevalüy aiavü von »iover müssen , veaü^^ni, 
gnii \Qngnir venire. 



Elfter Abschnitt. 

Abwandelangen im Dakoromanischen oder 
Walacliisclien. 

|. 404. Die Dakoromanische oder Walachische Sprache hat 
unter allen Romanischen Sprachen die stärksten Einwirkungen von 
andern Sprachen, besonders anf die Uebcrtragang der Lateinischen 
Laute erfahren, so dass sich kaum erwarten lässt, dass hier eine 
starke Abwandelung regelmässig und genau ausgeprägt sei. Den* 
noch lässt sich auch eine solche nicht leugnen , wenn sie sich auch 
wie im Romanischen nur auf das Präsens erstrekkt, und von der 
starken Abwandelung in den andern Romanischen Sprachen bedeu- 
tend abwicht. Am Nächsten schliesst sidi die Walachische starke 
Abwandelung an die Rhätoromanische an. Wie hier in vielen Fällen 
erscheint auch im Walachischen meistentheils nic^t sowohl eigent* 
liehe Selbstlautsteigerung als Grundgesetz, wie vielmehr Wiedei:- 
herstellung des wurzelhaften Selbstlautes, welcher vor den schweren 
Endungen getrübt worden war, vor den leichten Endungen, welche 
im Walachischen dieselben sind, wie in den andern Romanischen 
Sprachen. Dieses Verfahren schliesst jedoch wirkliche Selbstlaut- 
Steigerung nicht ganz aus 5 jedoch tritt diese hieistens nur in der 
3. Person ein; sie folgt im Allgemeinen den auch fiir die andern 
Facbs Romairlaclie sprachen. 24 
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Sprachen geltenden Regeln, nnr dass o dorcfa a zu oa *) gesteigert 
wird. Umgekehrt war aber auch öfters vor schweren Endungen der 
Lateinische Worzelsdbstlaat zn einem Doppeliaate geworden and 
statt dessen tritt dann vor den leichten Eodangen wieder der ein- 
fache Stammlant ein. 

§. 405* Aach im Walachischen findet sicheine durch die ISilbe 
e«G verstärkte Form, welche regelmässig nur vor den leichten Endnogen 
im Präsens angewendet wird; z. B. floreaCy floresüj ßore^ie^ 
florim^ florüzij floresc. In der ersten Abwandelung giebt es 
viele Zeitwörter^ welche statt jenes e»c das urspröDgUch gewiss die- 
sem ganz gleiche e% dem Stamme anhängen; jedoch scheint dieses 
auch vor den schweren Endungen zu bleiben ; z.B. armare armex^ 
ofiare oftez^ txilare tzUez u. s. w. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A 

§. 406. Die meisten Zeitwörter dieser Gattung verwandeln 
Ihr a im Infinitiv und den andern Formen mit schwerer Endung in 
Cy welches vor den leichten Endungen des Präsens dem ursprüng- 
lichen a wieder weichen muss. So z. B. teceare tacere: taCj taci^ 
iace^ tecemj leceizi^, iac^ serire salire «am, bleatemare blas- 
phemare biaaiem^ celcare calcare calc^ lesare laxare /««, sei- 
iure saltare aalt u. s. w. So auch lettdare laudare laud n. dgl. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem E, 

407« Bei diesen Zeitwörtern finden sich einige, wenn aucli 
nur sehr wenige, Selbstlautsteigerungen zu ie ; z. B. peardere per- 
dere pierdj luare levare leau und teau, leai ieai, luvemy 
Inaiziy leau teatc; in den starken Formen dieses Zeitwortes ist 
das anlautende / durch das folgende steigernde t verdrängt worden; 
in vin venio von venire ist i aus ie durch Zqsammenziebang ent-^ 



*) Ich bediene mich für das Walachische der von Dicz angenomme- 
Qeii Schreibaog; vgl. Dicz I, 95 f. 
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Zeitworter mit wurzelhaftem 0. 

§. 408. Aus o ist im Infinitiv gewöhnlich u geworden, statt 
dessen vor den leichten Endungen das ursprüngliche o wieder ein- 
tritt^ jedoch nimmt die 3. Person Einheit öfter oa an, welches im 
Walachischen häufig als Steigerung von o steht; z. B. sburare ex* 
volare shor^ purtare portare /»or^, iumare torn^ murire moriu, 
3..Ps. moarcy puieare possepo/, 3. Ps. jpoa/e, dureare dolere 
doare (unpersönlich), dfurmtre doarme^ rugare rog roage 
u. s. w« In einigen Zeitwörtern, welche im Infinitiv oa angenom- 
men haben, wird vor den leichten Endungen gleichfalls das wurzel- 
hafte o wieder hergestellt; z. B. cunoaatere cognoscere cuhosc. 
Hierher gehört auch scoatere excutere scot 

§.409. Es ist schon oben beiläufig berührt worden, dass 
sich die Selbstlautsteigerung nur auf das Präsens erstrekkt. Das 
Perfeklum kann keinen Theil daran nehmen, weil alle Endungen 
desselben im Walachischen immer schwer sind. Es endigt sich 
nämlich in der Regel auf dt, m, iL Diejenigen Zeitwörter, welche 
im Lateinischen ihr Perfektnm durch Zusammensetzung mit der 
Wurzel €886 (auf si) bilden, bilden es im Walachischen eben so, 
aufsei; selbst das Hülfszeitwort aveare hat neben der gewöhn- 
lichen Form avui noch eine aus Znsammensetzung entstandene 
Form avu8€i. 



Schlassbemerkuugen« 

Wenn wir nun schliesslich auf den Inhalt der bisherigen Unter- 
suchungen noch einmal zurükkblikken, so wird sich als Ergebniss 
derselben die gleich im Anfange dieser Schrift ausgesprochene Be- 
merkung herausstellen, dass die Romanischen Sprachen keineswegs 
gedankenlose Verstümmelungen des Lateinischen sind, sondern dass 
vielmehr in ihrer ganzen Eanrichtung das jagendlich kräftige Walten 

24« 
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des Sprachgeistes unverkennbar ist , wie diess deutlich aus der Ab- 
wandelung der Zeitwörter, leicht dem wichtigsten Tlioile der Formen- 
lehre jetler Sprache, deutlich genug hervorgeht Diese Selbständig- 
keit und Lebendigkeit der Romanischen Sprachen tritt nicht bloss 
in der Bildung neuer, eigenthümlicher Zeitformen , sondern, vorzug- 
lich auch in der Einnihrung der starken Abwandelung hervor. 
Einen Unterschied zwischen starker und schwacher Abwandelung 
haben mehr oder weniger ausgebildet alle Sprachen, und sie be- 
dienen sich desselben, um ursprüngliche und abgeleitete Zeitwörter 
zu unterscheiden. Für die Romanischen Sprachen konnte Haupt- 
zwekk bei der Niedersetzung einer starken Abwandelung nicht 
Unterscheidung der ursprünglichen von den abgeleiteten Zeitwörtern 
sein , weil sie diesen Unterschied selbst nicht mehr deutlich fühlen 
konnten; sondern sie wollten vorzüglich auf einem einfadien Wego 
eine grossere Mannichfaltigkeit der Formen dadurch gewinnen, 
und zugleich den Stamm für die Abschwächung der Endungen ent- 
schädigen. 

Das Mittel, dessen sich die Romanisehen Sprachen zur Her- 
stellung der starken Abwandelung bedienten, war kein ganz eigene 
thümlich erfundenes, spndern sie bedienten sich dstzu eines schon 
im Lateinischen gegebenen und bildeten dasselbe nur regelmässiger 
aus und gaben ihm einen weitem Wirkungskreis. Dasselbe t, welches 
im Lateinischen die Perfekten egi^feci aus dem Stamme ag^ fac 
bildete, gebrauchten die Romanischen Sprachen, um aus einem 
wurzelhaften a im Präsens ai oder e qnd aus e ie zu bilden; auch 
o wurde in luanqhen Fällen zu oi gesteigert , in der Regel aber 
wurde }m letztem Falle nicht t, sondern das dem o verwandtere u 
genommen, so dass aus o fip, Sp. iic (Rhätor. ie\ Nfrz. eu wurde. 
Diese starken Formen treten nur vor den leichten Endungen ein, 
weil dqrch deu Eintritt derselben vor den schweren Endnngm das 
Wort zu sehr wurde überladen worden sein. 

Ausser im Präsens tritt die Selbstlautsieigerang geseizmässig 
nur im Perfektum ein und zwar auch hier eigentlich nqr vor den 
leichten Endungeq, weldie jedoch nicht in allen Spracheq dieselhei^ 
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sind. Für die starke Bildung des Perfekiatns gelten ursprünglich 
dieselben Regeln wie für das Präsens, jedoch werden sie nur sehr 
selten beobachtet, um das Zusammenfallen beider Zeiten zu ver- 
hindern, so dass diese anscheinende Unvollkommenheit nothwendig 
zu einer grossem Mannichfaltigkeit der Formen führte. 

Da nun keine Romanische Sprache die starke Abwandelung 
ganz vollständig, sondern jede nur mehr oder weniger Bruchstükke 
von derselben hat, so will ich versudien, aus diesen Brnchstükken 
ein Ganzes zusammenzustellen und das gar nicht Vorkommende 
nach den früher aufgestellten Regeln zu ergänzen. Ich nenne diese 
nirgends vollständig sich findende Abwandelung die eingebildete, 
und stelle ihr die wichtigsten wirklich vorkommenden Formen gegen- 
über. Hinsichtlich der Personendungen wähle ich in der eingebilde- 
ten Abwandelung die dem Lateinischen am Nächsten kommenden. 

1. Zeitwort mit wurzelhaftem A* Sapcre. 
Eingebildete Abwandelung. Wirklich vorkommende Formen. 

Präsens. 
Einht. 1. Saipo sepo Sp. se (st. sepo Konj. sepa), Frz. 

sais 

2. saipes sepes Frz. sais 

3. saipe(t) sepe(t) Frz. sait 
Mht. 1. sapemos Sp. sabemos 

2. sapetes Altsp. sabedes, It. sapete 

3. saipen(t) sepen(t). Altfrz. saivent s^vent. 

Perfektum. 
Einh. 1. saipi sepi liseppi, Altfrz. seu oder seui d.i. 

sövi sebi; Prvz.aic von habere 

2, sapesti It. sapesti 

3. saipe( t ) sfeiie( t ) It. seppe, Altfrz. sceuist d. i. sövist 
Mht. 1. sapimos It. sapemmo 

2, sapistes It. sapestc 



\ 
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Eiogebildete Abwandeinng 

3. sap^roD(t) oder s^- 
roii(t). 



Wirklich voricommeD^e Formen 
It ^eppero. 



2. Zeitwort mit wnrzelhaftem i?. Venire. 
Präsens. 

Leon, viengo, Frz. viens, Afrz. Fieg 

Sp. vienes, It. vieni a. s. w. 

Sp. It. viene^ Frz. vieot 

Sp. venimos 

It. venite, Sp. venis 

Sp. yienen^ Frz. yiennent. 



Einh. 1. vieno viengo 

2. vienes 

3. viene(t) 
Mht. 1. venimos 

k. venites 
3. vieQen(t) 



Perfektnm. 

Einh. I. vieni Sp. vine ans viene, Altfrz. ving 

veins 

2. venisti It. venisti 

3. viene(t) Leon, vieno, Sp. vino^ Frz. vint, 

Altfirz. tiensit 
It. venimmo 
It. veniste 
Altfrz. viendrent. 



Mht. 



1. venimos 

2. venistes 
3.veniron(t) oder vien 

neron(t) 



Zeitwort mit wnrzelhaftem O. Potere oder 
p o d e r e. 

Präsens. 



Einh. I. pnodo pnedo pendo 

2. pnodes paedes pendes 

3. puode paede peade(t) 
Mht. 1. podemos 

2. podetes 

3. pnoden paeden peo- 
deD(t) 



Sp. pnedo, Altfr.pnes, Nfrz. peox 
It. puoi, Sp.paedes, Frz. peax 
li pa6> Sp. pnede^ Frz. peut 
Sp. podemos 

Altfrz. podedes, It. potete 
Sp. paeden, Frz. peavent. 
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Eingebildete Abwandelang. Wirklich vorkommende Formen. 

Perfektnm. 
Eiaht. l.pnodi puedi pendi Afrz. paes i)eas, Sp. pade aas 

pnede 

2. podesti It. potesti 

3. pnode pnede peude( t ) Sp. pudo ( d i. pncdo ), Afrz. pent 
Mht. 1. podlmos It. potemmo 

2. podistes It. poteste 

3. poderon oder peude- It. poterono, Fr. purent aus peu- 
ron(t). rent. 

Die geringsten Brnchstükke der starken Abwandelang haben, 
wegen grösserer Mischnng, die Rhätoromanische oder Gharwälsche 
and die Dakoromanische oder Walachische Sprache erhalten. Wenn 
aach die andern Hanptsprachen des Romanischen Stammes im Lanfe 
der Zeit Manches von der starken Abwandelang eingebüsst haben, 
so kommt diess daher, weil die Sprachen nach and nach immer melir 
nach Einfachheit and Gleichförmigkeit streben. Am Meisten ist 
diess bei der Französischen Sprache* der Fall, in welcher, eben so 
wie in der Deutschen, viele ehemals starke Zeitwörter zur schwachen 
Abwandelung übergegangen sind. Die Mundarten entbehren im 
Allgemeinen einer regelmässig ausgebildeten starken Abwandelung 
fast ganz, eben so wie auch die Deutschen Volksuiundarten aus Be- 
quemlichkeit die starken Formen immer mehr aufgeben. 



Gedruckt M Julius /Sfitfen/elä im Berlin. 



Berichtigungen. 



Die BnifernviiK des Drnkkortes und der Umstand, dass der grösste Tkell 
der letaten Dnrcksicht der BeriektifpnngAbogen Tom Yerfasser in kvrxen Winter- 
tagen bei Laapenlirht gemacht werden mnsate, können vielleiekt eini^rmassen al& 
EHtsckvIdicnng fBr die leider! siemlich grosse Zahl Ton Drnkkfeklern, welcke steh»» 
geblieben sind, dienen. Man bittet desskalb nm gütige Nachsicht «nd Verbessernn|p 
folgender Fehler, Ton welchen ein grosser Theil dem Verfasser nicht znr Last fallt s 

S. 5 Z. 15 r. o. 1. derselben st desselben 

. 14 - 16 r. «. I. Ang st. hugis 

- 16 - 14 r. n. I. eben st oben 

- 17 - 15 r. o. 1. jener Form st. jenen Formen 

- 27 - 1 T. o. 1. nnnrsprfingliche st ursprüngliche 
53 - 15 r. u. K milmgro st milagre 

tuareeeu st. gnaraeeu 



56 - 4 t. o. I. fcnareeeu st, 

57 . 17 r. m. I. hiee st At*«e 
75 - 16 r. o. 1. *♦♦) st ♦) 



76 - 12 T. n. 1. e st 

- 78 - 1 r. u. 1. gaudium tt, goudium — Das. Z. 2 1. der folgenden 

in die rorhergehende st. der rorhergehenden in die folgeodo 

> 81 - 13 r. n. I. oet7 st. oemil 

• 83 - 10 r. o. I. loxare st Ismare 

- 88 - 5 r. n. I. nueva» st tmaoa 

- 99 - 10 ▼. o. 1. Atce st hixe — Das. Z. 11 kieee st AiVxe 

- 102 - 11 T. o. 1. morire st «ortr 

- 104 - 13 T. o. I. tenga st tegiia —- Das. -Z. 6 r. n. den st dn 
-115 - 12 ▼. u. 1. Stamm st Käme 

- 119 - 10 ▼. u. I. io ( st (to 

- 144 - 2 r. n. 1. S. st L. 

- 145 - 14 V. n. I. duale st duoe •— Das. Z. 6 r. u. carexzo st earezze 
' 165 - 8 V. o. I. voje st voj» — Das. Z. 1 r. n. 1. io firo st U firo 

- 175 - 8 V. o. 1. chimma st chiami 

- 177 - 16 T. n. 1. Sprachen st Sprache 

- 179 • 11 r. o. I. bei den st beiden 

- 180 - 6 ▼. o. 1. fosso st jio«s« 

• 189 - 1 ▼. o. 1. vero st veru — Das. Z. 7 r. n. 1. jnfdecerj st padeeer* 

- 192 - 9 r. o. fehlt Formen nach TollstSndigen — Das. Z. 7 v. n. J. 

dieses st dieser 

. 197 - 2 T. «. l/iglio st, /igUu — Das. Z. 3 r. o. 1. giglio st gigtiu 

' 202 - 5 r. u. 1. welche sich st welches ich 

> 215 - 12 ▼. n. i. SBern st Jllern 

- 217 - 16 r. o. 1. gehören st gehörten 

- 246 - 7 T. o. 1. genireux st gMreur 

- 250 - 17 V. u. 1. /«mir« st /omtiM -> Das. Z. 15 welchen st -welche 

- 255 - 11 V. o. 1. Dauphin eischen st Dauphinelsche i 

• 260 - 1 T. o. I. besitzanzeigenden Fürwörtern st besitzanzei- 

gende Fürwörter 

- 263 - 15 V. n. 1. qualitat st fualiter 

- 264 - 2 r. o. I. besitzanzeigenden st besitzanzeigende — Das. Z. 6 

persönlichen st. persönliche 

- 274 - 1 ▼. u. I. tu st I« 

- 278 - 2.r. o. I. Aussprache st. Sprache 

- 285 - 15 r. u. 1. peizan st peisan 

- 298 - 8 T. n. 1. ckevaux st. ekeveaux 

> 312 - 8 ▼. o. I. b) iti'ie — Z. 11 a) /eu»*e 

- 320 '- 12 r. o. L Jeudaicie si.jeud4ttiie 

- 321 - 15 r. n. I. gripen st grfpeu 

- 332 - 13 r» u* 1. , und dass st. und dass, 

- 339 - 6 V. u. 1. Planta st Pia— 

- 347 - 10 r. u. 1. anlautend st auslanteud 

> 360 - 9 r. a. 1. ohaeurua st oltur— — Das. Z.7 1. eusrim st eirertn 
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ifugangslehre. 



Zeitwörter. 



/Fürwörter sichen 
J^'^Worte überflüssig 
^ immer de nach 



Im Infinitiv fällt re u. ere ab — : 
Unbestimmtheit in den Person- 
endungen des Präsens — starke 
Abwandelung fehlt, nur o wird 
zu oeu gesteigert — Perfektum 
sehr selten. 



^»'^ufigbeiZeitwör. 
*•' *likel bei persönl. 
^' persönl. Fürw. 
^«)t- n»it 2^eitw. in 



y-.fi, 



im 

wei 

ab. 



lg angewendet 
m Gebrau che der 
ürw. — Persönl. 
Dminai. den Zeit- 
gehängt — Be- 
Jebrauch d. Für- 
-* Subjekt in d. 
Zeitwrt. in der 
auf in folgt i. 



Infinitiv : e^eei eje, e,l — in der 
2. Ps. Einht. ist s erhalten — 1. 
Fs. Mht. oma (ouma)'^ 2. Ps. 
Mht. eve e e — starke Abwan- 
delung fehlt eigcntl., nur oxu eu 
(oeu) gesteigert — Perfektum 
fehlt ganz — Partizip. : a ave, i 
ive H. «. 



Infinitiv: ar aW, er eir eri^ r, ir 
tri — Personendungen verstüm- 
melt — starke Abwandelung 
fehlt^ doch finden sich einzelne 
Spuren — bemerkcns werthe For- 
mea von essr» 



Wortfiigungslelire. 



Zeitworter. 



e im Italischen. 



Infinitiv a(ae)^ ei,e^i — starke 
Abwandelung fehlt, nur o wird 
zu uoe gesteigert — Präsens auf 
iaco — in der l.Ps. Mht. fehlt t. 



»lie im Gebranclie der 
•sönl. Fürw. — Person!, 
rw. im Nominativ dem 
.t Worte angehängt — 
* ein Subjekt in d. Mht. 
;t das Zeitw. in d. Ein- 
t—auf tu folgt ^ 



Infinitiv ar^ er, ir — in d. 1. Ps. 
Mht. fehlt d. unursprüngliche i — 
starke Abwand lg. noch schwan- 
kender als im Italischen — Prä- 
sens auf t«co. 



sitzanzeigende Ftirwrtr 
hen immer hinter dem 
uptwrte d. Artikel vor 
cnselben. — 



Fast wie im Italischen — Infinitiv 
aach ä^e^i — 1. Ps. Mht. ammo, 
immo — starke Abwandelg. noch 
ausgedehnter als im Italischen — 
Futurum auf a^g^'o. 



ßnitiv durch mu oder 
mmu aufgelöst. 



Infinitiv art, tri — starke Ab- 
wandelung fehlt fast ganz — 
3. Ps. Einh. Perf. au^ iu^ 2. Ps, 
Mht. öfters astivu. isiivw. 



Anlaitangslehre. 

Vstb—- Mn a beim Ak- 
stjt — chi 



Zeitwörter. 



iDfinitiY ar», tri — starke Ab- 
wandelung fehlt fast ganz ~ Per- 
fekt. 2. Ps. Einli. astivuy UHvtij 
3. Ps. ati, in. 



B st. V — trsclieidg. von t Infinitiv airij iri oder at% 1 (air, 
— a, i,d voi — a beim jtr) — vollständige Endungen der 
Unveränder- 2.P8.£inht.undMht. — starke 
Partizipien bei Romanische Abwandelung fehlt 
lern Akkirsat ganz — Imperfekt, in beiden Ab- 
t oft de, wandelg. ia — Perf. überall esi — 

Futur, durch Vorsetzung des Prä- 
sens von airi vor den Infinit, ge- 
bildet — Gerundium auf efulu u. 
enduru. 



fyor«u.foJellQDg. 
Mill. vorgea 



Infinitiv are, ere (er), «rc— 3.P«. 
Einht. I, Mht. n — Perf. auf esi, 
M«, si — Futur, wie im Cagliar- 
iscben u. Gemeinromanischen. 
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mtsprache. 



Tugangslelire. 



Zeitwörter. 



C statt' "*'w^*^**- ^Jeiben 
*itwi"trii. weg — 
]g pas gewöhnl. 
— n des Wolli- 
gen angehängt. 



Infinit, äyvefi (seltene) — Selbst^ 
lautsteigerung fast nur bei o — Zu- 
sammensetzungen mit agui im 
Perfektum — Spuren vom Plus- 
quamperfektum. 



psvvrtr. bei Zeit- 
umstandswörtl. 



Infinit, a, ie, ey^ re, t, auch ar er 
ir — Selbstlautsteigcrung unvoll- 
kommen u. schwankend — Im- 
perfekt, avo^ in od. ins — Perf. 
fällt in all<m Abwandelungen zu- 
i^ammen. 



[zwischen d. ge- 
eu u. geschlecht- 
kvrtrn. d. 3.Ps. 



nziehung zweier 
i eins. 



Cstatt 



que — Fürwtr. 
)r d. Zeitw. weg 
in verneint^ pa- 
que. 



Infinit, as a e, ey^ re, ir. 



Infinit.a (aÄ),(e?), re, i ir — Selbst- 
lautsteigerung findet sich — Perf. 
fällt meist in allen Abwandelg. 
zusammen. 



EigentL nur 2 Abwandelg. mit a 
u. mit e — Selbstlautsleigerung 
fehlt ganz — Perfektum mit agui 
zusammengesetzt — Formen mit 
is6 im Prs. u. Imperf. 



Formenlebre. 



Zeitwörter. 



Infinit, o, e, re, f. 



auf Beilage 1. 



Nur im Infinit. 4 Abwandelg. ge- 
schieden, sonst 2 — Präsens mit 
Im oder ix. 



lue pers.Furwrt. für alle 
?er8on. — besitzanz. Fiir- 
/nir. mit d. Art — Zeitw. 
>hne persönl. Förw. — h 
L ^eingeschoben. 



Selbstlautsteigerung selten. 



Seitwrtr. ohne Fürwrtr. 



Selbstlautsteigerang nur biswei- 
len bdara^f^ 



i Wori Tagung. 

j 

jD« im Genitiv ausgelassen 
I — ce stellt überflüssig — n' 
d. Wohlklangs wegen ein- 
geschoben — je st. noits. 



Zeitwörter. 

Infinit, k^u^e^i — 3. Ps. Mht. noch 
nicht stamm. — Im Imperf. und 
Pcrf. 1. u. 2. Ps. Mht. nicht ge- 
schieden — beide Zeiten in allen 
Abwandelungen gleich — Konj. 
Präs. fehlt — iss imPräs.u. Imperf. 



Zrur Verneinung nicht joa« 
|enommen, sondern dem 
6eitw. nC me wi'« ange- 
Hängt. 



Infinit, ei iet^ e,i tV, einige Person* 
endgen bemerkenswth. — Konj* 
Präs. fehlt — Perf. überall eus. 



5ei velai voilä steht je — 
Lusammenziehung zweier 
Wörter in eins. 



^eitw. in d.Mht. st. Einht 
— zur Verneinung dient 
ouUe, 



Infinit, e ai^ oi^ re, i — alle Ab- 
wandelungen fallen zusammen — 
die 3 Pers. der £inht, u. der Mht. 
fallen im Imperf. u. Perf. zusam- 
men. 



Infinit, e (er)^ e%^ re, tr i — r 3.Ps. 
Mht. noch nicht stumm — Perf. 
fallt in allen Abwandelungen zu- 
sammen. 



hne Furwör- 
'^^' * tc Zusammen- 
»v^^r^nTd. Wohl- 
Jen eingescho- 



ZeitwÖrter. 

Infinit, ar a, er ey, re e, ir t — 
Selbsilautsteigerg. selten — Perf. 
3. Ps. auf o( od, ei (at)? od. durch 
Zusammenschmelzung tnithabere 
gebildet — 1. Ps. Mht. emen» 



... eil. überflüssig 

B^^^Ht Infinit u.rf« 

a»S«^ohlklang8 we- 

hoben — auf 



Infinit« as a^ ei e9f e^ re^is i*i — 
SelbstlauUteigerg. fehlt fast ganz 
— Perf. in der 2. 3. u. 4. Abwan- 
delg. gewöhnl« durch Zssetzung 
gebildet. 



•w. stehen dop« 
w, in der IVlht. 
Vcrhältnissw. 
tl. gebraucht. 



Infinit. >*, re, ^*.«>.^ — Selbst- 
lautsteigerung wie im Franz. — 
3. Ps. Blht. noch nicht &tamm. 



iv ausgelassen 
•^"? ^'enziehc. meh- 
^*'^* jr in ems. 



Infinit, er ers ier, reeres^ir — 
l.Ps. Einht bis weil. I, Mbtoim«, 
3. Ps. Mht es ens st. eni — Selbst- 
lautsteigerg, fast wie im Franz. — 
Perf. überaU 3. Ps. i («), Mht 
Ii.e8 -^ Spuren eines Plusquam- 
perf. 



- nicht durch 
'*' '*" sondern durch 
^' "" \ u. f^oiC ver- 

iellose Zeitw. 

t. Ure verban« 



Infinit iy,rer c, »—Endung der 
1, Ps. Uht. : an md , 2. Pa. e» i jf . 



Za Seite 98. 
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a c h e. 



rtfögungslebre. 



Ch 
Uhl 



^u¥ 



ürwörtr stehen 
j^ Artikel — a beim 
iv auch bei leblo- 
Dständen. 



o: 



m- 



'docl ^^^„ 
vorj- 



JAi 



Zeitworter. 



G^ltiem Komparativ 

tme — schwan- 

BDrauch einiger 

nach Zeit- 

Zukunft st. d. 

in d. Erzählung. 



s^eö 



Fürwrtr. m. d. 



f gl intransitive Zeit- 
*^1H it «er gebildet 



ab. 



Starke Abwandelg. fehlt ganz — 
Plusquamperfektum vorhanden, 
erzählend gebraucht — in den 
Personendg. einiges Bemerkens- 
werthe. — Nur im Perfektum ein- 
ige Selbstlautänderungen. 



Ucbergang in andere Abwandelg. 
— ecer {etcere) selten — Selbst- 
lauUteigerung nicht so regelmäss- 
ig wie im KastiL aber bisweilen 
genauer, besonders imPerfcktum. 



Infinitiv: ar^ re (rer\ ir — Per- 
sonendg. verstümmelt — Selbst- 
lautsteigerg, fest gar nicht — Prä- 
sens häufig auf ir od. ixch — 
Perfektum hat sehr oft gti^(Za- 
sammensetzungen ? ). 
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